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—Vorrede. 


Die eigentliche Abficht , und dei letzte 
Zweck der folgenden Worleſungen ſpricht, 
wie ich glaube, ſich ſelbſt hinlaͤnglich 
Aus; und ſollte ji) doch jemand finden, 
der eines dDeutlichern Fingerzeigs beduͤrfte, 
ſo rathe ich ꝛieſem, die ſiebzehnte Vor⸗ 
leſung als eine Vorrede anzuſehen. Eben J 
fo muß die Entſchließfung zum Abdruk⸗ 
ke, und iur Mittheilung an ein groͤßeres 
Publikum, ſelbſt fuͤr ſich ſprechen; und, 
falls fie dies nicht thut, iſt alle andere J 
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Fuͤrſprache verlohren. Ich habe, darum, 
bei der Herausgabe dieſer Schrift, dem 
Publikum nichts weiter zu fagen, ‚als 
daß ich ihm nichts zu fagen habe. " 
‚Berlin, im Mär; 1806. 
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— 476. vorletzte Seile E. nur ft. nun. 
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vrthographiſchen und Interpunktionsfehler, auch 
x einigemal vors ſt. toͤrs, bitet man gutien au 


entſcuitdigen. | 


j 


v 3 — - .„r 
f . 
“ ’ ‘ . 
’ .. u. “a — — — 
1* * -⸗- 
“ “ t . —F — 
_ b 
v - 
- — · 
a —X 
. 
> = a 
Pi 
un. 
- J 
J 
x “r B 
. sw 3 ⸗ — —7 





&rfe Bortefung 


C 


In) 
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Eirmitige Berfanmung! 
Mir heben hiermit at tinie Reihe bon Bes 
trachtungen, welche jeboch-im Grunde nur 
einen einzigen, durch ſich ſelbſt eine organi⸗ 
ſche Einheit ausmacheunden Gedanken “ads 
voacken. Kounte ich dieſen Einen Gedaͤnken 
ih derſelben KRatheit, mit der er mir bei 
wohnen mußte, ehe ich an das Unkirnehmen:. 
ding, und: mit weicher er mich leiten muß 
bet jedem einzelnen ‘Worte; das ich Tagen: 
werde, auch Ihnen fogleich: mittheilen; ſo 
wuͤrde von dem erſten Schritte an, das voll⸗ 
foınmenfle Licht ſich verbreiten aber den gan⸗ 
zen Weg, den wir mit einander zu machen 
haben. ‚Aber, ich bie genothigt, dieſen Eine 
Grdanten vor Ihren Augen erfl Re 
L- 


S. 
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Fuͤrſprache verlohren. Ich habe, darum, 


bei der Herausgabe dieſer Schrift, dem 

Publikum nichts weiter zu ſagen, als 

daß ich ihm nichts zu ſagen habe.“ 
Berlin, im Maͤr; 1808. 
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fetben alle ihre Berhältniffe mit Sreiheit nach der 
Vernunft einrichte; wodurd dieſes Leben in fuͤnf 
Hauptepochen zerfalle. 

Zweite Vorlefung. ©. d83. In welche diefer 
-  Epochendie gegenwärtige Zeit fallen möge. Srunds 
marime eines folchen Zeitalters. Der angebohrne 

Verſtand defjelben, der ihm als Kriterium aller 

Realität diene, Allgemeine Schilderung feines 
‚ daraus erfolgenden Welt; und Glaubens⸗Syſtems. 

‚Beine Erhebung der Erfahrung zum Möchten, 

fein wiffenichaftlicher Skepticismus, feine artiſti⸗ 
ſchen, politiſchen, moraliſchen und religioͤſen 

Grundſaͤtze. 

Dritte Vorleſung. S. 68. Im Gegenſatze mit 
dem Leben eines ſolchen Zeitalters beſtehe das vers 
nunftmaͤßige Leben darin, daß das Individuum 
ſein Leben an den Zweck der Gattung, oder an 
die Idee, ſetze. Verſuch an den Gemuͤthern der 
Zuhoͤrep, ob fie ih entbrechen koͤnnten, ein fol 
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Wr heben hiermit al: Arie gethe bon Yes 
trachtungen, weiche jedoch im Grunde nur‘ 
einen einzigen, dutch ſich ſelbſt eine organi⸗ 
ſche Einheit ausmachenden Gedanken ads 
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dvruͤcken. Koͤnnte ich biefen Einen Gedaͤnlen 


in derſelben Klatheit, mit der er mir bei⸗ 
roohnen mußte, ebe ich an das Unternehmen“. 
ging, und: mit welcher er wich leiten muß 
bat jedem‘ einzelnen "Worte; das Ich "fügen: 
werde, auch Ihren fogleich: miteheilen; ſo 
wuͤrde von dem erſten Schritte an, das voll⸗ 
fommenfle Licht ſich verbreiten über den gan⸗ 
son Weg, ben: mir mit einander zu machen 
haben. Aber, ich bin genbrhigt, biefen Einen 
Gtrdankonvor Ihren Augen erſt allmaͤhlich 
| Br 
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aus allen feinen Theilen aufzubauen, und aus 
allen feinen bedingenden Jugredienzien her⸗ 
auszulaͤutern: dies iſt die nothwendige Be⸗ 


ſchraͤnkung, waelche jedwede Mittheilung druͤckt; 
und durch dieſes ihr Grundgefeg allein, wird 


gi einer Reihe von Gedanken und Betrach⸗ 


sangen ausgebehnt und jerfpälten, was an 


. be nur ein einziger Gebanfe geweſen waͤre. 9 


Da dieſes ſich alſo verhält, fo muß ich, 


zumal weil hier nicht alte bekannte Sachen 
nut wiederholt, fondern: hene Anſichten der. 
= Dinge gegeben werden follen, borausfegen, 


% 


ed darauf: rechnen, daß es Gie nicht be⸗ 


frembe, wenn im Anfange nichts diejenige 
Alarheit hat, bie es wach dem Grundgeſetze 


aller Mittheilung erſt durch das nachfolgende 


erhalten kann: und ich muß Sie erfuchen, 


die vollfoinntene Klarheit erſt am Schluſſe, 


mad nachdem die Ueberficht des Ganzen moͤg⸗ 


lid) gemorben;: zu erwarten. Daß jeboch jede 


weder Gedanke an feine‘-Stefe: zu Reben, 
femme, und. diejenige Klarheit erhalte, bis er 
an biefer ihm abüfnenhre Stege: exhaltın 
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Kann, es verſteht ſich für. diejenigen, bie der 


beutfchen Buͤcherſprache mächtig, und fähig 
find einem zuſammenhangenden Wortrage zu 
folgen, iſt die Pflicht eines. jeden, ber es uns 
ternimmt etwas vorzutragen, und ich werde 
mit ernſter Muͤhe mich beteben, dieſe Pflicht 
zu erfuͤllen. 

Laſſen Sie und jetzo, E. V., nach dieſer 
erſten und einzigen Vorerinnerung, ohne wei⸗ 
teren Aufhalt an unſer Geſchaͤft gehen. 

Ein philoſophiſches Gemaͤlde des gegen⸗ 


waͤrtigen Zeitalters iſt es, was dieſe Vor⸗ 


teäge verſprechen. Philoſophiſch aber kann 
nur diejenige Anſicht genannt werden, welche 
ein vorliegendes Mannigfaltiges der Erfah⸗ 
rung auf die Einheit des Einen gemeinſchaft⸗ 


uchen Princips zuruͤckfuhrt, und wiederum 


aus dieſer Einheit jedes Mannigfaltige er⸗ 


ſchoͤpfend erklaͤrt, und ableitet. — Dex bloße . 


Empiriker, falls er an eine Beichreibung des 
Zeitalters ginge, wuͤrde manche anffallende 


J Phanomene deſſelben, ſo wie fie ſich ihm in 


ber mfſatioen Bevdachtune darboten, auffaſ⸗ | 
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ſen, und herzaͤblen. ober je ſher Fromm 
oͤnnen, daß er ſie alle erfaßt bitte, und ohne 


je einen andern Zuſammenhang derſelben ana 
geben zu können, als den, daß fie mum eben 


in Einer und derfelben Zeit.beifammen fepen. 
- Der Philopopb, „der ſech die Aufgabe einer 
ſolchen Beſchreibung ſetzte, wuͤrde unabhaͤn⸗ 
gig von aller Erfahrung einen Begriff des 


Zeitalters, der als Begriff in gar Feiner Er⸗ 
fahrung vorkommen kann, auffuchen, und die 
Weiſen, wie dieſer Begriff in der Erfabrung 
eintritt, als bie nothwendigen Phänomene dies 


ſes Zeitalterd darlegen, und ee würde in “ 
diefer Darlegung die Phänomene begreiflich _ 


erſchoͤpft, und Re in der. Nothwendigkeit ihres 


Zuſammenhanges unter einander vermittelſt 

ihres gemeinſamen Grundbegriffe abgeleitet 
haben, Jener ‚wäre des Chronifenmacher des 
Zeitalters, dieſer erſt hätte einen Hiſtorio⸗ 


graphen deſſelben moͤglich gemacht. 


v 


Zuvoͤrderſt: Hat der Philoſoph die in der 


Erfahrung möglichen Phänomene aus ber. 
Einheit feines ocausgeſebten Begriffs abju⸗ 
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leiten, fo iſt klar, daß er zu feinem Geſchaͤfte 
durchaus keiner Erfahrung bebärfe, und daß 
er bioß’ald Philofoph, und innerhalb ſeiner 

SGrenzen ſtreng ſich haltend, ohne Ruͤckſicht 

‚auf irgend. eine Erfahrung und ſchlechthin a 
priori, wie ſie dies mit bem:Kunflandbrucde - 
benennen, fein Seſchaͤft treibe, und in Bes 
ziehung auf unſern Gegenfland, bie geſammts 
Zeit,’ unb.:alle möglichen Epochen berfelben 
a priori möäffe befchreißben koͤnnen. Ganz 

"eine andere Finge aber ift ed, ob nun ins⸗ 
befondbre:bie Gegenwart durch diejenigen Pha⸗ 
nomeno, Welche aus dem aufgeßellten Grunb⸗ 
begriffe fließen, chavafterifirt werde, und ob 

ſomit das vom Redner geſchilderte Zeitalter 

das gegenwaͤrtige ſey, falls er auch: dieſes 
behaupten ſollte, wie Wir z. B. das bei 
vbaupten werden. Hieruͤber hat ein jeber bei 

fidy felber die Erfahrungen feines Lebens zu 
befragen, und fie mit ber Geſchichte der Ders 
Sangenheit, ſo wie mit feinen Ahndungen 
von der Zukunft zu, vergleichen: inbem:cn 
dieſer Stelle das Geſchaͤft des Philoſophen 


— 


gü Ende if; und das des wat⸗ und Men Ri 
ſchenbeobachters feinen Anfang nimmt. Wir . 


unfered Ortes gebenfen hier nichts weite 
.. fein, Heam Philoſophen, und haben und - 


. a nichts anderem "verbuüben: bie letztere 
Beurtheilung wird daher; ſobald wir zur 
Stelle ſeyn merden, ganz Ihnen anheim fals 
- ben, Jetzt bleiben wir bei unferm Mirbas 
ben, unſre Grundaufgabe erſt retht fefüns Zu 
fegen und zu beſtimmen. ' | 

Sodanu: Jede einzelne Epoche ber ge⸗ 
——* Zeit, deren wir ſo eben erwaͤhnten, 
iſt Grundbegriff eines beſondern Zeitalters. 
Diefe Epochen aber und Grundbegriffe det 
verfchichenen Zeitalter Fönnen nm neben und 
durch einander, vermittelſt ihres Zuſaminen⸗ 
banges zu der geſammten Zeit, gruͤndlich v ver⸗ 
ſtanden werden. Es iſt daher klar, daß der 
Philoſoph, um auch nur ein einziges Zeit⸗ 
alter, und, falls er will, das ſeinige, rich⸗ 
Mg zu charakteriſtren, bie geſanimte Zeit, und, 
me ihre moͤglichen Epochen ſchlechthin a 
priori verſtanden, und innigſt durchdruugen 
haben wäfe, 
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Dieſes Verſtehen der geſammten Zeit fegt, 
fo wie alled philoſophiſche Verſtehen, wies 
derum einen’ Einheitsbegriff diefer Zelt vor . 
aus, einen Begriff einer vorher Beftimmten, 


vobſchon allmaͤlig ſich entwickelnden Erfuͤl⸗ 


lung dieſer Zeit, in welcher jedes folgende \ 


Glied hedingt ſey durch ſein vorhergehendes; 


oder, um dies kaͤrzer und auf bie gewoͤhn⸗ 


liche Weiſe auszudruͤcken; es ſetzt voraus 


einen Weltplan, der in feiner Einheit 


ſch klaͤrlich Hegreifen, und aus welchem bie 
Hauptepochen des menſchlichen Erbenlebens 


ſich vollſtaͤnbig ableiten, und in ihrem ur⸗ 
ſprunge ſo wie in ihrem Zuſammenhauge 
unftreinanber- ſich deutlich einfeben laſſen. 
Der erſtere, jener Weltpkan, iſt ber Einheitd 


begriff des geſammten, menfchlichen Erden⸗ 


lebens; bie letzteren, bie Hauptepochen diefes 
Lebens, ſind bie eben‘ erwähnten Eiaheitsbe⸗ 
geiffe jedes beſondern Zeitalters, aus denen 
wiederum deſſelben Phaͤnomene abzuleiten ſind. 
Wir haben folgendes: Günärherft einen 


Eiadeltsbeheiff des geſacimen Lebens,rder 


ee. —* in werlchiedne Sohn; ‚bien nur 
neben :und durch einander begrrifich, finds 
sodann jede. dieſer beſondern Epochen iſt wie⸗ 


Kerum Eirheitsbegriff eines beſondern ‚Zeige \ 


* 
Po 


‚alters, and / eeſche at in nenliaten Po . 


namnen. den ; 
Erdenleben her: Merſchhei sit. und Siee. 
für das geſammte Eige Leben, und die irdie 
che. Zeit für die gefammte Zeit dies iſt die 
Graͤme, in welche die beabfichtigte Popula⸗ 
eritaͤt unſers Vortrags und einſchraͤnkt; ins 
dem: one, bey Ueberirdiſchen und Ereigen: ich 
ruicht gruͤndtich raden. laͤßt, und zugleich. po= 


pulaͤr.· Hicr,ſage, ich, in diaſen Vorteaͤgen, 


boͤhern Aufſchwung ber Spekulation iſt das 
menſchliche Cyheuſoben, und die irdiſche Zeit 


2ſelbſt nur. eine nothwendige Epoche der Einen. 


if, und Ars: Einen ewigen Lebens, und 
rdioſes Erdenleben ſammt · ſeinen Nebenglies 
‚bern, läßt ſich aus dem ſchon hienieden voll⸗ 
nlorzwen moͤglichen Einheitsbegriffe bes. ewi⸗ 
„ag Lebens⸗ gleiten, Bleß unſre bermalın 
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freiwillige Befchränfung verbietet und, Diefe 
fireng erweifenbe Ableitung: gu -unternehizen, 
und verſtattet und nur deu Cinheitsbrzriff 
des Erdenlebens deutlich anzugeben, mit. der 
Anmuthung an. jeden Suhörer, dieſen Begriff 
an feinem eignen Wahrheitägefühle. zu em 
proben, und ihn richtig zu finden, falls er 
8 vermag. Erdenleben der Menfchheit 


“haben wir gefagt, und Epochen dieſes Erden⸗ 


lebens der Menſchheit. Wir reben hier mar. 
von Fortſchreiten des Lebens bey Gattung, 
keinesweges dem der Inſvidnen, welcheß 
letztere durch alle dieſe Vortruͤge hindurch an 
ſeinen Ort geſtellt bleibt, — und ich erſuche, 
daß Sie dieſen Gefichtspunkt ach sie vu 
ſchwinden laſſen. | 

Des Begriff eines Weliplan⸗ alſo mind 
unſrer Unterſuchung vorausgeſetzt, ben -ich, 
aus dein ongengehenen Grunde bier keineß⸗ 
weges ahzuleiten, ſondern nur anzeigen 
habe. Ich Tage daher, — und lege damit 
«den Grundſtein des aufſufuͤhrenden Gebaͤu⸗ 
des — ich ſage; der Zweck des Erben 


rg 
LAebet der Meuſchbeit iſt der, daß 
Fiein demſelben alle ihre Verh aͤlt⸗ 
niſfſe mwer gretheit nad ver Bernunft 
ein richt TO 
IE Freiheit habe ic gefagt, iiie eine, 
der Menfchäeif Freiheit, dieſe Menſchheit alt 
BSattung genemmen; und dieſe Freiheit iſt 
die erſte Nebenbeſtimmung unſers aufgeſtelt⸗ 
. ter Hauptbegriffs, and ber Ih zu folgern 
‚aedehfe, indeß ich bie Ahrigen Nebenbeftims 
kungen, welche wohl ebenfalld- einer Erklaͤ⸗ 
‚rung bedärfen möchten, ben folgenden Vor⸗ 
rraͤgen Aberlaſſe. Dieſe Freiheit ſoll in dem 
Sefammt⸗ Bewutſeyn der Gatrung erſchei⸗ 
nen, and kinfreken- ale thre eigne- Freiheit, 
als wahre wirkliche That, und ale Erzeug⸗ 
niß der Gattung ig ihrem Leben, und her⸗ 


wvorgehend aus Ihrem Lehen: daß ſonach die 


Gattung, als Merhaupt exiſtirend, dieſer ihr 
ujufchreibenben · That voranfgefebt werden 
‚müßte (Goll Fine. genannte Perfon eeivad 
‚ getban Baden, fo. wird vorausgeſeht, daß fe. 
vyr dee Thut, um den Eutſchluß zu faſſen, 
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unb während der That, um ihn amsgufähren, 
exiſtirt habe; und jedermann duͤrfte wohl den 
Beweis ber Nicht⸗ Exiſten derſelben zu der 
Zeit, zugleich fuͤr den Beweis des Nichtge⸗ 
thauhabens zu derſelben Zeit, gelten laſſen. 


SBSleichermaſten — folk die Menſchheit, als 
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Gattung, etwas gethan haben, und erfcheis 
nen, als es gethanhabend, fo muß dieſer That 


nothwendig bie Exiſtenz der Gattung in einer 


Zeit, da fie es noch nicht gethan hatte, vee⸗ 


ausgeſetzt werden.) 


Durch diefe Bemerkung jerfaͤllt mudordera 
nach dem aufgeſtellten Grundbegriffe, dad Er . 
benleben des Menſchengeſchlechts in zwei 
Haupt⸗ Epochen und ‚Zeitalter: die Tine, da 
die Gattung lebt, und iſt, ohne noch mit Brei 


heit ihre Verhaͤltniſſe nach ‘ber Vernunft ein⸗ 


gerichtet zu haben; und die andere, bu fle 
dieſe vernunftmaͤßige Einrichtung mit eh 
beit zu Stande bringt. 

nm unſre weitere Folgerung von ber er⸗ 
Ken Epoche anzuheben — daraus, ‚ba. die 
Gattung noch nicht mit freier That ihre: Ver⸗ 


a 
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ebeuns der Meuſchbeit If der, daß 
Fie in demſelben alle ihre Vert aͤlt⸗ 


niffe wit gretheit ned ber Bernunft 
eturiite. Ä 

"Mit Freihett habe ic gefagt whee eigte, 

der Menſchbeit Freiheit, biefe Menſchheit alt 

Gattung genommen; und biefe- Freiheit iſt 
vie erſte Nebenbefimmung unſers aufgeſtelk⸗ 
ten Hauptbegriffs, aus ber Ich zu folgern 

gedenke, indeß ich die uͤbrigen Nebenbeſtim⸗ 
mungen, welche wohl ebenfalls einer Erkla⸗ 

rung beduͤrfen moͤchten, den folgenden Vor⸗ 

weägen Aberlaſſe. Dieſe Freiheit fell in dem 

Gefammt⸗ Deronftfehn der Gattung erſchei⸗ 

nen, and einfreten als ihre eigne- Freiheit, 

als wahre wirkliche That, und als Erjeuge 

niß der Guttung in Ihrem Sehen, und her⸗ 
wvorgehend. aus Ihrem Leben: daß ſonach bie 
Gattung, als Aerhaupt exiſtirend, dieſer ihr 

mniuſchrelbenden : That vorausgeſetzt Werden 


‚müßte (Soll Fine. genahnte Perſon etwas 
gekthan haben, fo. wird vorausgeſetzt, daß fe. 
vor dee That, um ben Eutſchluß zu fallen, 
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unmb wahrend der That, um ihn auszufuͤhren 
exiſtirt Gabe; und jedermann duͤrfte wohl dem 
Beweis der Nichts Erifenz berfelben za der 
Zeit, qugleich für. den Beweis des. Richtiger 
thanhabens zu .berfeiben Zeit, gelten laſſen. 
Sleichermaſſen — folk die Menſchheit, als 
GBattung, etwas gethan haben, umb erfcheis 
nen, als es gethanhabend, fo muß dieſer That 
mweihrvendig bie Exiſten ber Gattung in einer 
Zeit, da fie es noch nicht gethon hatte, vor 
ausgeſetzt werben.) u 
Durch biefe Bemerkung gerfälft mudardera 

nach dem aufgeſtellten Grundbegriffe, das Er 
denleben des Meuſchengeſchlechts in ziel 
Haupt⸗ Epochen und ‚Zeitalter: die Eine, da 
bie Gattung lebt, und ik, ohne noch mit Frei⸗ 
beit ihre Verhaͤltniſſe nach der Vernunft ein⸗ 
gerichtet zu haben; und bie andere, ba fle 
biefe vernunftmaͤßige Einrichtung mit J 
heit zu Stande bringt. | 

"Um unſre weitere Folgerung von ber er⸗ 
Ken Epoche anzuheber — daraus, daß die 
Gattung ni nicht mit freier St hi | 
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v bite nach: ber Vernunft eingerichtet; folgt 
wücht, daß dieſe Vechältniffe überhaupt Yich 


u nicht nach ihr richten; und es ſoll darus 


darch das erſtere keinesweges das letztore 
ungleich mit geſagt ſeyn. Es waͤre ja möge 
Aich, ‚daß die Vernuaft durch: füch ſelber, und 
Ihre: -eigne: Kraft; ohnr alles Zuthun ber 
minſchlichen Freiheit, dee Derhäkaiffe der 
WMeuſchheit beſtimmte und vorbnete.· Undife 
verhaͤlt «8 fich denn wirklich. Die Vernunft 
iſt das Grundgeſetz bes Lebens einer Menſch⸗ 

: Seit; ſo wie alles geiſtigen Lebens; und auf 
dieſe, und keine andere: Weiſe fol in dibfen 
Vortraͤgen das Wort Vernunft. gerwmmen 


= werden. Ohne die Wirkſamkeit Kiefed:Gts 


ſetzes kann ein Menfchengefchleche ‘gar nicht 
zum · Daſeyn kommen, ober, wenn es dazu 
Sommen koͤunte, es kann ohne :biefe Pils 
' Gaurkeis. feinen Augenblick im Daſeyn beſte⸗ 
ben. Demnach, wo, wie in der erſten Epache, 
die Vernunft noch nicht vermittelſt der Frei⸗ 
heitwirkſam ſeyn kann, iſt fie als Naturgẽ⸗ 
fetz und Naturkraft wirkſam; doch alſo, daß 


fe im Bewußtſenn, nur ohne Einſicht der 
Gründe, ſomit in dem dunklen Gefühle (denn 
alfo nennen wir daß Bewußtſeyn ohne Eins 


ficht der Grände,) eintrete und fich- wirlſam 


erzeige. 
Kurz,- und auf bie gewoͤhnliche Weiſe dies 


ſes ausgedruͤckt: die Vernunft wirkt als dunk⸗ 


ler Inſtinkt, wo fie nicht durch bie Freiheit 
wirken. fann. So, wirkt fie dr der erfien 
Haupt - Epoche bes Exrdenlebens der menſche | 
lihen Gattung; und hierdurch wäre. denn 
diefe erſte Epoche näher Weinltcfer and 
genaner beflimmt. 

Durch biefe genanere Beſtimmung ber. 
erften Epoche" if; vermittelſt bed Gegenſatzes, 
jugleich auch die zweite „Haupt s Epoche des 
Erdenlebend näher beftimmt.. . Der Inſtinkt 
iR blind, ein Bewußtſeyn, ohne Einficht der 
Gründe, Die Freiheit, ald der. Gegenſatz 
des Inſtinkts, iſt daher fehend, und fich beuts 
lich dewußt der Gnände, ihres Berfahrend.; 
Aber der Geſammtgrund dieſes Verfahrens: 
der Freiheit iſt die Wenunfe; «ber Vernunft 
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en , 
fonuch iſt fie Reh bewußt, beren her Sufinte i 
ſich nicht bewußt war. Demnach tritt zwie⸗ 
ſchen beides, die. Vernunftherrſchaft durch i 
ben bfoßen Inſtinkt, und die Herrſchaft der⸗ 
felben Vernunft durch die Freiheit, noch ein | 
und bis jet neues Mittelglied ein, dad Bes 
wußtſeyn oder bie Wiſſenſchaft ber 


u Bernunft 


Aber weiter: der Inſtinft ‚als blinder 
Zeieh, fchließt die Wiſſenſchaft and: darum 
fest die Ergeugung der Wiſſenſchaft bie: Bes ' 

feeiang. von des Inſtinkes bringenden Eins 
finffe, als ſchon gefchehen voraus, und es 
tritt zwiſchen die Herrſchaft des Vernunft⸗ 
Jaſtinkts und die Vernunftwiſſenſchaft, aber⸗ 
mals ein drittes Glied in die Mitte: die 
Befreiung vom Vernunft⸗Jaſtinkte. 

Aber wie Könnte. doch die Menſchheit von 
dem Geſetze ihres Lebens, welches mit ger 
liebter und verborgner Gewalt ſie beherrſcht, 
vom Vernunft⸗ Inſtiakte ſich befreien auch 
uur wollen; ober. wie könnte im menſchli⸗ 
hen Leben die Eine Vernunft, welche im 
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| Juſtialte ſpricht, und die I Beiee, ſich ven 


ihm zu befreien, gleichfalls thaͤtig iſt, mit 

ſich felber in Streit und Zwieſpalt gerarhent 
Offenbar wicht unmittelbat;- es muͤßte daher 
abermald ein neues Mittelglied eintreten zwi⸗ 
ſchen die Herrſchaft des Vernuuft -Inſtinkts, 


und ben. Drieb, ſich von ihm zu befreien, 


Dieſes Mittriglied ergiebt ſich alßo: bie 
Reſultate des Bernunfe > Inſtinkts werben: 
von den kraͤftigern Indididnen der Gattung, 
in denen eben darum dieſer Inſtinkt ſich am 
Inuteften und ausgedehnteſten ausſpricht, aus 


‚der fo natuͤrlichen, als voreilanden Begierde, 


bie ganze Gattung zu fich zu erheben, ober 
nielmehr Ach ſelber als Gattung änfsuftellen, 
in einer aͤußerlich gebietenden Autorität ges 
wacht, und mit Zwangsmitteln aufrecht ers 


halten; und nun erwacht bei ben Abrigen bie - 


Bernunft zuvoͤrderſt· in ihrer Form, als Trieb 
der, perfönlichen Freiheit, welcher 'nie gegen . 
ben fanften Zwang des eignen Juſtinkts, ben 


liebt, Wohl:.abet. gegen bad Mafdringen 


eines fremden Inſtuinkts, der jn ſein Recht 
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rt Ach Muſtehn und zerbricht bei hie⸗ 
ſem Erwachen die Feſſel, nicht des Vernunft⸗ 
Juſtinkes an ſich, ſondern des zu einer aͤußern· 
Zwangs⸗ Anſtalt verarbeiteten Vernunft· In⸗ 
ſtinkts fremder Individuen. Und fo iR: die 

Verwandlung des individuellen. Vernunft⸗ 
Inſtinkts ig eine zwingende Autoritaͤt, das: 

\ Mitteiglied, welches zwiſchen bie Herrſchaft 
bes Vernunft⸗ Inſtinkts, und bie Vefreiung 


von dieſer Herrſchaft, in die Mitte tritt. 
Und um. endlich biefe Aufzählung ber 


nraothwendigen Glieder und Epochen des Er⸗ 
denlebens unſret Gattung zw Holeaden: — 
Durch die Beſreiung vom Vernunft⸗Juſtinkte 
wird bie Wiſſenſchaft den Vernuuft moͤglich. 


haben wir ‚oben geſagt. Nach ben Negeln. 
biefer Wiſſenſchaft ſollen nun: durch die freie 
That ber Gattung alle ihre Verhaͤltniſſe eins‘ 
gerichtet werden. Aber es ift klar, daß zur 


Ausfaͤhrung dieſer Aufgabe, die Kenntniß der‘. 


Regel, welche allein dach. nur durch bie Wiſ⸗ 
ſenſchaft gegeben werben. faan, nicht hinrei⸗ 
he, ſondern daß es dazu nocheiner eignen, 


Wiſſen⸗ 
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Wiſenſchaft des. Hanbelns ‚Me kur durch 
Vehung. zur Fertigkeit ſich ‚bilder, mit Einen 


Vorte, daß ‚ed dazu noch ber Kunft beduͤrfe. 


Dieſe Kunſt, die gefammten Verhaͤltniſſe der 


Kenſchheit nach. dei; vorher wiſſenſchaftlich 
aufgefaßten Vernunſt einzurichten Cbeim In 
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lieſem Höheren Bine werben. wir ‚ums ‚hier 
unmer des Wortes Dunſt, wenn wir 23 ohne 
Deiſatz aus ſprochen, bebienen), —dieſe 
Kunſt waͤre nun vollſtaͤndig auf alle Verhaͤlt⸗ 
kiffe der Menſchheit anzuwenden und durch⸗ 


ftheen, fo: fange: bis die Battung als ein 
bollendeter Abdruck Ihres einigen Uebildes in 


ber Vernunft daſtaͤnde, und: ſodann waͤre 
be zweck bes Erbenlebens arreichtdas 


Ende deſſelhen erſchlenen, nud die Menſch⸗ 


hit betrute die hoͤhern Sphaͤren der Ewigkeit. 
Vir haben fo eben, E. B., dat geſammte 
Erlen burch feinen Endzweck begriffen, 


| ingeſehen, warunn unſer Gefchlecht uͤber⸗ 


haupt in diefer Sphäre Tein Daſeyn begin⸗ 


Mer heile, und ſo das heſammte dermalige 
Yin. dep. Satung beſche ichen und dieſes 
| 8 
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eben wollten: wir, und es war unſre nähe 
Aufgabe. Es giebt, zufolge diefer Ausein⸗ 
- anberfegung, fünf Grund⸗Epochen des Er⸗ 
denlebens; deren jede, da ſie doch immer von 
Individuen ausgehen, aber, um Epoche im 
. Beben der Gattung zu feyn, allmählich alle 
ergreifen und burchdringen muß, eine gerau⸗ 
me Zeit bauen, und fo bad Ganze zu ſich 
ſcheinbar durchkreuzenden, und. zum Theil 
nebeneinander fortlaufenden Zeitalter, aus⸗ 
dehnen wird. 1) Die Epoche ber unbeding⸗ 
ten Herrſchaft der Vernunft dusch den In⸗ 
ſtinkt: der Stand der Unfchuld bed 
Menſchengeſchlechts. 2) Die Epoche; 
da der Vernunft » Inftinke in eine äußerlich. 
zwingende Autorität verwandelt iſt: das Zeite' 
alter pöfltiner Lehr⸗ und Lebens⸗ Syſteme, 
die ‚nirgends zurůckgehen bis auf die letzten 
Gruͤnde, und beötvegen wicht gu Überzeugen _ 
‚vermögen, dagegen. aber zu zwingen begeh⸗ 
von, und blinden Glauben, und unbedingten 
Gehorſam fobern: ber Stand ber anher 
benden Sinde. 3) Die Epsche der Bes 


Ä 
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| 





——— 19. zu 


freiung, unmittelbar von der gebietenden Aus 
torität, mittelbar von der Botmaͤßigkeit des 
Vernunft⸗ Inſtinkte und der. Vernunft übers 
Baupt in jeglichen Gehalt: das Zeitalter ber 


abſoluten Gleichgältigkeit gegen alle Mahrs 


beit, und der völligen Ungebundenheit ohne 
einigen Leitfaden: der Stand ber vols 
lendeten Sundhaftigkeit. 4) Die 
Epoche der Vernunft⸗Wiſſenſchaft: das Zeitz 
alter, wo die Wahrheit ald das hoͤchſte ans 
erfannt, und am hoͤchſten geliebt wird: ber 
Stand der anhebenden Kechtfertis 
gung. 5) Die Epoche ber. VernunftsKunft: 
das Zeitalter, ba bie Menſchheit mit fiches 
rer, und unfehlbaree Hand fich felber zum 
getroffenen Abdende der Vernunft aufbauet: 
der Stand der vollendeten Rec tfer⸗ 
tigung und Heiligung. — Der ge⸗ 
ſammte Weg aber, den zufolge dieſer Auf⸗ 
zaͤhlung die Menſchheit hienieden macht, iſt 
nichts anders, als ein Zuruͤckgehn zu dem 
Punkte, auf welchem fie gleich anfangs ſtand, 
und beabſichtiget nichts als die Ruͤckkehr gu 
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dzeien urſprnge. Nur ſoll die Menſchheit 
dieſen Weg · auf ihren eignen Fuͤßen gehen; 
mit eigner Kraft ſoll fie ſich wieder zu dem 
machen, was fie ohne alles ihr Zuthun ve⸗ 


weſen; und darum mußte ſie aufhoͤren es 


au ſeyn. Koͤnnte ſie nicht ſelber ſich machen 


u ſich ſelber, ſo waͤre fle eben kein lebendi⸗ 
ges Reben; nab es waͤre ſodann Überhaupt 
kein Reben: wirklich geworden, ſondern alles 


in todtem, ünbetbeglichen, und ſtarren Seyn 
verharret. —Im Patabiefe, — daß ich 
"eines bekannken Bildes mich bebiene — im 
Paradieſe des Kechtthuns uud Rechtſeyns 


ohne Wiſſen, Maͤhe und Kunſt, etwacht die 


2 


Weenſchheit zum Beben. Raum hat fie Muth 


gewonnen, Ligenes Leben zu wagen, ſo kommt 
der Engel init dem feurigen Schwerte des 
Zwanges zum Rechtſeyn, und teeibt fie aus 


vem Sie: ihrer Unſchuld und ihres "Fries 


dens. Unſtaͤt und fluͤchtig burchiert ſie nun 


die leere Wuͤſte, kaum fich getrauend / den 
duß irgendwo feſtzuſetzen, in Augſt, daß jeder 


Boden Hinter ihrem Zußeritte verſinke. Kuͤh⸗ 


x. 
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ner geworden durch die Nosh, baut fie ſich 
endlich dürftig an, und reutet im Scheiße 


ihres Ungefichtg bie Dornen und Difeln der 


Verwilderung aus bem Boden, um die ges 
liebte Frucht des Erkenntniſſes zu erziehen. 


Vom Genuſſe derſelben, werden ihr die Ans 


gen aufgethan, und bie Hände flarf, und fie 
erbanet ſich felber ihr Paradies nach dem 
Vorbilde des verlorenen; der Baum des Les 
bens erwaͤchſt ihr, fie ſtreckt aus ihre Hand 
nach der Frucht, und ie, und lebet in Ewigkeit. 
Dies, E. V., HE die für unſern Zweck 
hinreichende Schilderung des Erdenlebens im 
Ganjen, und in allen ſeinen einzelnen Epo⸗ 
hen. — So gewiß dad und gegentwärtige 
Zeitalter ein Theil bes Erdenlebens if, was 
wohl keiner bezweifeln wird; ſo gewiß ferner 
leine andern Theile dieſes Lehens möglich _ 


find; als Die: agegebenen fuͤnfe, wie ich dies 


ſes erwieſen habe: fo gewiß ſteht unfer Zeit⸗ 
alter in einen det angegebenen Punkte. In 
welchem hut unter den fuͤnfen, wird meine 
Sache ſeyn, niach meiner Weltkenntniß und 
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u Weltbeobachtung anzuzeigen, und bie noth⸗ | 


wendigen Phänomene bed anfgeftellten Prin⸗ 
cips zu entwidelns und bie Ihrige fich zu 


erinnern, und um ſich zu blicken, ob Ihnen - 


nicht dieſe Phoͤnomene ihr ganzes Leben hin⸗ 


durch innerlich und aͤußerlich aufgeſtoßen ſind, 


und noch aufſtoßen; und dieſes iſt das Ge⸗ 
ſchaͤft unſver kuͤnftigen Vorträge, 

Das gegenwärtige Zeitalter im Gans 
jen, meine ich; denn da oben bemerkt wors 
ben, daß gar fuͤglich ihrem geifligen Priuciy 
nach, verfchiebne Zeitalter in. einer und ders 
felben shronelegifchen Zeit in mehrern In⸗ 
biviöuen ſich burchfreuzen, und neheneinane 
dee fortfließen koͤnnen; fo läßt fich erwarteh, 
dasß daſſelbe auch in unferm Zeitalter der 

Hal ſeyn möge, daß daher unfre, das apria- 


iſche Princig auf die Gegenmart anwendende 


Weit⸗ und Menſchenbeobachtung nicht gerade 
alle dermalen lebende Individuen, ſondern nur 


diejenigen betreffen möge, die da wirklich 


Produkte ihrer Zeit find, und in benen biefe 
Zelt ſich am klarſten ausfpricht, es kann 
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einer‘ hinter. feinem: Zeitalter zuruͤck fepn, 


weil er während feiner Bildung nie mit einer 


fattfamen Maſſe der allgemeinen Individua⸗ 
litaͤt in Beruͤhrung gekommen, ber ‚enge Birs 
$el aber, in. welchem. er fich gebildet, noch 


ein Ueberreſt ber alten Det iſt. Ei faun 


ein anderer feinem Zeitalter vorgeeilt ſeyn, 
und in feiner Bruſt ſchor den. Unfeng ber 
neuen Zeit tragen, indeß rund um ihn her 
die für ihn Alte, in der Wahrheit aber wirk⸗ 


Uüche, dermalige, und gegenwärtige berrſchet. 
Die Wiſſenſchaft endlich ſetzt uͤber alle Zeit, 


und alle Zeitalter Hinmeg, indem fie die Eine 


nſch ſelber gleiche Zeit ald den hoͤbern Grund 
aller Zeitalter erfaßt, und ihrer freien Bes 


trachtung unterwirft. Von allen dreien if, 


in der Schilderung irgend einer gegzenwaͤrt⸗ = 


gen Zeit; nicht bie Rede. Ä 

Es if; uunmehr die Aufgabe unfrer ge⸗ 
ſammten Vortraͤge in dieſem Winter, und in 
dieſen Stunden, ‚genau beſtimmt, and ‚vie 


mir ſcheint, klar ausgebruͤckt und ange⸗ 
undigt; und dies war der ame unferer 


beutlgen Heebe, = Bio "über -biR aͤrchere Sork 
dieſer Vortraͤge au Siem. adch einte 
ge Morde, HN ‘tw 
Beruf (aan: anſer nurcheit aber das 
Zeitalter ausfallen möge, und in welche Epne 
che wir auch dafſelbe zu Kelten ans: gedrun⸗ 
gen fuͤhlen moͤchten,rfo erwarten Sie doch 
bier weder den Tom. ber Klage, noch: ben den 
 Bargre;zunät'nen"perfönfichen, Nicht den 
deir Klage:: das iſt eben die ſuͤheſte Beloh⸗ 
wide der phitoſophiſchen Betrachtung‘, daß; 
da ſie alles in feinen Sufammmenhange un⸗ 
ſteht, und niched:neneingeft erblickt, ſie alles 
nothwendig; und dabum gut findet, und bad 
was da iſt, ſich gefallen laͤft, Th: wie es iſt 
weil es, um des Hhoͤhern Zweckes willen 
ſeyn TOR, Anch iſr es männlich, mit Klar 
gen uͤber das vorhaadne Uchel eine: Zeit zu 
verlieren. die an weiſer anwendeto, am, fo 
viel in unfern Kräften ſteht, das. Sure und 
Schaͤne zu ſchaffen. Nicht ben ber Saryres 
rin Gébrechen, das die ganze Gattung trifft, 
iR fein Gegenſtand des Spottes eines In⸗ 
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bividtrum das zur dieſer Gattung achört; nah 
welches, wie es ſich auch Meilen möge, doch 
einmal auch. durch dieſes Gebrechen hindurch 
gemußtt hat, Individuen aber verſchwinden 
ana vollends vor dem Blicke des Philoſoe 
. en, und fallen ihm alle zuſammen in die 
: Eine große Gemeine Seine Charafterikif 
ſaſſet jedes Ding in einer Schärfe und Con⸗ 
fequeng auf, zu drr es das ewige Schwan: 
fen in der Wirklichkeit. nie: kommen TAßE; fie 
wifft varun feine Perſor, und, nie berabe 
fallenb bis zum Portruͤt, bleibt fie in der 
Sphäre des idegliſirter Gemsälbed, Ueber 
den Mugen von Betrachtungen dieſer Aus 
wich eh: ſchicklicher ſeyn, Sie ſelber, befane 
bderg ſodann, wenn file ginen beträchtlichen 
Theil davon ſchan hinter ſich haben werben, 
wrtheifemngunlaffen, als Ihnen im Voraus 
dieles daruͤber zu preifen. Niemand iR ente 
feruter, als der Philoſoph, von dem Wahnt, 


bo durch ſeine Beſtrebuugen das Zeitalter 


ſehr merklich fortruͤcken werte,’ Jeder, dem 
ed. Gott verlith, ſoll freilich alle feine Kraͤfte 
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für dleſen Zwed anſtrengen, ſey es auch mar 
‚am fein ſelbſt willen, und damit er im Zei⸗ 
-senfluffe denjenigen Platz behaupte, den ihm 


J angewieſen iſt. Uebrigens geht bie ‚Zeit: ihr 


ron feſten, ihr von Ewigkeit het veſtimmten 
Seite, und es laͤßt ik ihr durch einzelne Kraft 
fich nichts Abeseilen, oder erzwingen. Nur 
bie Vereinigung aller, und beſonders der Ins 
wohnende ewige Geiſt der Zeiten und ben 
Welten vermag zu. foͤrberr. 

Was meine gegenwaͤrtigen Beſtrebungen 
hetrifft, To wird es mir ein ſchmeichelbafter 
Lohn: fenn, wenn ein gebilbeted and verflän: 
diges Pablikum fich während einiger Stun⸗ 
‚den dieſes ‚halben Jahres auf eine anfländige 
‚und feiner wuͤrdige Weife unterhalten, und 
fo lange in eine über bie Geſchaͤfte fo tote 
Erhölungen bed: gewoͤhnlichen Lebens erhes 
benbe, freiere und reinere Stimmung, und 
iu einen geiffigern Aether fich hereinverfegt 
finden ſollte. Därfte es fih zumahl zutra⸗ 
gen, daß in irgend ein junges kraͤftiges Ge⸗ 
muth ein Funke ſſiele zu fortbdauerndem Les 
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ben, der aus meinen vielleicht ſchwachen Ge⸗ 
danken beſſere und vollkommnere entwickelte, 
und bie ruͤſtige Eutſchließung, fie zu realifis 
ven, anzändete, fo mürbe wein Lohn voll⸗ 
kommen ſeyn. 

In dieſem Geiſte, E. V., habe ich es 
über mich vermocht, Sie auf Vortraͤge, wie 
der gegenwärtige, einzuladen; in dieſem Gei⸗ 
fie brurlaube ich mich jetzt von Ihnen, um 
es Ihrer algnen Ueberlegung zu aͤberlaſſen, 
8 Sie noch ferner gemeinſchaftlich mit mir 
| iu benfen Degapeen, an: 


’ 
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3weite Vorleſung.“ 


Ehrlotrdige FR : formemlung! 


FR einen gutmuͤrhigen Ang‘ auf 
die vorige ‚Stande, der’: da thuͤnſcht, mit 
ſo gutem Herzen aufgenoammen zu werden, 
als er aus gutem Herzen mt, + Man 
wid bemerkt Haben, daß mehrere Mitglie 
der! dieſer Verſammlung, dem groͤßten Theile 
desjenigen, was ich im Anfange des vorigen 
Vortrages geſagt, nicht ganz baden folgen 
fönnen, In mie fern dies noch einen andern 
Grund haben ſollte, als allein die Unbefannts - Ä 
fchaft mit der Sprache, der Stimme, der 
‚ Manier bed Vortragenden, und bie Neuheit 
ber ganzen Situation, welches alles durch 
einige Minuten des Gewoͤhnens erſt über 
wunden werben mußte, fü erlauben- Sie mir 
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ine Beruhigung und zum Troſte, wenn ‘der 
Fall auch in der Zukunft wieber vorkommen 
ſollte, folgendes hinzuzufügen. — Gerade 
dasjenige, was dieſe Mitglieder jenen Mache. 
richtet zufolge, nicht ganz ‚gefaßt haben fols 
len, üchörte weniger: jur Sache, als «6 
ducch die Regeln der Kunſt, die wir "hier 
treiben, bie Kunſt des Philoſophirens, ‚ges 
fordert Wurde: Es ˖ diente uns, um rinen 
Eingang und Aufang zu finden in bem Um⸗ 
kreiſe des Übrigen geſammten Wiſſens, aus 
welchem wir unſern Gegenſtand heraushe⸗ 
ben; und um den Dit ber Trennung, aus 
Biefem Syſtem des Wiſſens, genau zu bis 
ſtimmen: es gehoͤrte zu der Rechenſchaft, 
weiche wir Kennern, und Meiſtern Aber uns 
fer Verfahreen fchujbig Waren. Jede andere 
Kunſt, als die Dichtkunſt, Muſik, Mahler 
rei, wird geuͤbt, dhne daß bie Ausbung zu⸗ 


gleich die Regeln angebe, nach welcher fie 


verfaͤhrt; iu die ſich ſelbſt ſchlechthin durch⸗ 


fuchtige Kunſt des Philoſophirens darfrkei⸗ 


uen Ccheiteiähum, vhne zuglelch die Gruͤndt 
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angugeben, warum fit alfb einherſchreitet; 
und in the geht bie. Theorie, und bie Aus⸗ 
bung Hand in Hand. So mußte ich letzt⸗ 
bin verfahren, und ſo werde ich, bei aͤhnli⸗ 
chen Gelegenheiten wiederum verfahren muͤſ⸗ 
fen. So aber jemand ohne weitern Beweis 
vorausſetzen will, daß ich wohl zichtig, und 
Bach: ben Regeln meiner Kunſt verfahren - 
werde, und fo jemand ‚das, was ich als. 
Grundſtein des Gebäudes hingeſtellt, ruhig 
und unbefangen an ſeinem eignen Wahr⸗ 
heitsgefuͤhle erproben will, ſo entgeht einem 
ſolchen durch den Verluſt jener zur Rechen⸗ 
ſchaft gehoͤrigen Theile nichts Weſentliches, 
und es wuͤrde fuͤr ſeinen Zweck vollkommen 
hinreichend ſeyn, wenn er aus dem vorigen 
Vortrage folgendes wohl verſtanden, und es 
wahr gefunden, und es im Gebaͤchtniſſe be⸗ 
halten hätte, um das kuͤnftige daran zu Indie ⸗ 
pfen. 
Wenn er wohl verſtanden, und wahr ger 
funden, und im Gebaͤchtniſſe behalten hätte, 
folgendes: Das Leben her menfchlichen Gets 
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rung Gänge nicht ab won blinden Dfnges 


faͤhr, noch iſt es, wie die Oberflaͤchlichkeit 


gar oft ſich vernehmen laͤßt, ſich ſelbſt al⸗ 
lenthalben gleich, ſo daß es immer geweſen 
waͤre, ſo wie es jetzt iſt, und immer fo 
Bleiben werde: fondern es ‚seht einher und 
raͤckt vorwärts nach einen feſtem Plane, ber 
nothwendig erreicht werben muß, und Days 
am ficher erreicht wird. Diefer Plan WE 
ber: daB die Gattung in Diefens Leben mit 
Freiheit fich zum: reinen. Abdruck der Bere 
nunft ausbilde, Ihr geſammtes Leben zer⸗ 
heile fich, — gefegt daß man auch. bie 
firenge Ableitung diefer. Zertheilung nicht 
ſcharf gefaßt, oder vergeſſen hätte, — es 
erteilt ſich in fünf Haupt⸗ Epochen: dieje⸗ 
nige, ba die Vernunft als blinder Inſtinkt 
herrfcht ; diejenige, da biefer Iuftinfe in vine 
äußerlich gebietende Autorität verwandelt 
wird; diejenige, ba die Herrfchaft Diefer Aus 
toritaͤt, und mit ihr der Vernunft felber 
zerſtoͤrt wird; diejenige, ba die Vernunft _ 
and ihre Gefege mit klarem Bewußtſeyn 
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begtiffen werden, abich diejenige; ba barch 


fertige Kunſt alle Verhältniffe:der Gattung 


Rah: jenen Geſetzen der Vernunft gerichtet 
mb geordnet werden; und um dieſe Stu⸗ 
fenfoige auch durch ein ſinnliches Mittel recht 
feſt an ihr Gebächtniß zu knuͤpfen, bebiehten 
wir uns des allbekannten Bildes vom Pas 
rwbieſe. Ferner, auch wenn man noch fol⸗ 
gendes wuͤßte: in irgend Eine dieſet fünf _ 
- Epochen muß unſer gegenwaͤrtiges Zeitalter, 
welchem eigentlich bie, ganze angeſtellte Be⸗ 
trachtung gilt, fallen; ber Grundbegriff: die⸗ 
= fer Epoche nun, muß vorzuͤglich vor dem ber 
übrigen viere, bie wir, Außer inwiefern wie 
ihrer zur Erklärung ber gewählten bebürfen, 
fallen laſſen, herausgehoben, und aus ihm 
die Phaͤnomene des Zeitalters, als feine noth⸗ 
wendigen Folgen eutwickelt werden, und an 
dieſer Stelle muß der mweite Vortrag Ans 
beben. Rs 
: And. fo bebe er 3 denn: au, und Ita mit | 
bet Ertlaͤrung, auf weichem Standpunkte des 
seſauciten Erdenlatens ‚ber Gattung, nach 


mei⸗ 


— 3 — 


einem Erqchten das uns gegenwaͤrtige Zeit⸗ 
alter ſtehe. — Ich fuͤr meine Perſon halte 
dafuͤr, daß bie gegenwaͤrtige Zeit gerade in 
dem Mittelpunkte ber geſammten Zeit ſtehe; 


und falls man bie beiden erſten Epochen unſrer 


feägern Aufzaͤhlung, in denen die Vernunft 
jerft unmittelbar durch den Inſtinkt, ſodann 
mittelbar. als JInſtinkt durch die Autoritaͤt 
herrſcht, ald die Eine Epoche. der blinden 
Bernunftherrfchaft, und eben fo bie beiden legs 
ten derfelben Aufzählung, in benen bie Ders 
zumft zuerft ins Wiflen, und ſodann vermit⸗ 
telſt der Kunſt in das Leben eintritt, gleich⸗ 
falls als die Eine Epoche der ſehenden Ver⸗ 
unnftherrfchaft,. characteriſiren wollte; — fü 
vereiniget bie: gegenwaͤrtige Zeit die Enden 
zweier in ihrem Prinzip durchaus verſchied⸗ 
ner Weiten, der Welt ber Dunkelheit und 
ber der Klarheit, bet Welt des Zwanges und 
ber der Sreiheis, ohne doch einer von beiden | 
injngehören, Oder auch, bie gegenwärtige 
Zeit ſteht meines Erachtens in ber Epoche, | 
welche nach meiner fruͤbern Aufzählung, bie 


F 
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dritte war, und die Ich mid folgenden Worten 
characteriſirt habe: die Epoche Der Befreiung 
unmittelbat. von ber gebietenden dußern Aus. 


toritaͤt, mittelbar von der Botmaͤßigkeit des 


Vernunft Inftinkes , und der Vernunft Äbers 


haupt in jeglicher Beftale: das Zeitalter det 


abſoluten Gleichgůltigkeit gegen Alfe Wahrheit | 
und der voͤligen Ungebundenheit ohne einigen 


Leitfaden; bet Stand ber vollendeten Sund 
haftigkeit. Se. Unfere Zeit ſteht meines Erach⸗ 


tens‘ in dieſer Epoche: es verſteht fich mit 
den Einſchraͤnkungen, bie ich auch ſchon vben 
beigefuͤgt, daß ich dadurch nicht atle derma⸗ 
len lebende Individuen, ſondern nur biefents 
den zu treffen begehre, welche Produkte der 


Zeit find, und in denen ihr Zeitalter ſich rein 


und klar ausfprich?, 
Dies fe) denn nun geſagt, und geſagt 


mit biefem Einenmäle för immer. Einmal. _ 


fagen mußte ich es, denn dieſes mein erklaͤr⸗ 
tes Erachten iſt der einige Grund, warum 


Ach für meine Entwickelung gerade dasjenige 


Peine erfaſſe, welches ich erfaſſen werde, 
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liegen laſſend diesäbrigen-biera,'ba: id’ außen 
dent entweder alle fünfe, oder boch Wenig? 
ſtens irgend ein anderes; his’ beis gewahlte 
entwickeln muͤßte. Mach Fonnte ich es nur ſa⸗ 
gen , keinesweges bemeifen:“ Diefer Beweit 
liegt. außerhalb des Bebieis ‚dei Philoſpphen 
und ram aniheim dein Melt: und Menſchen⸗e: 
Kemie And dieſer begehre ich an dieſer 
Stelle: micht zu ſeyn. Gefagt hade ich es mitt 


dieſem Einenmale fuͤr immer; Ach gehe von 


nun an ruhig, und unbefangen, wie es denk‘ 

Philoſophen gebührt, an bad als nothwendie 
ges Gennbprintp irgend eines Zeitalters ſchon 
vben aus· bdem Begriffe bes. irbifchen Lebens 


üuͤberhaͤmpk abgeleitete, kelnesweges aber von 


und erdichtete hoͤhere Prinzip, und folgere _ 
end" denfeldeh. auf bie Geſtakt und die 


Phansment ehe debens aus dieſem Prinzip, 


was per mag! Bb’nn dad Ihren Anz 
gewrigegluͤw rtige wirküche geben alſo aus⸗ 


* wie Vvaðſenige, welches mir a prior 
und geleitet·lediglich durch die Regeln des 
Sana, ans dem Peinip | biefe Be⸗ 





3 weite Vorlefung. "| 


„... Ehrmürbige Perfommlung! .. 
JZuvbrderſt einen gutmuͤrhigen Raͤchlick auf 
die vorige ‚Stande; der da: wunſcht, mit 
ſd gutem Herzen aufgenoammen zu werden 
als er aus gutem Herzen malt »— Man - 
will bemerkt haben, daß mehrere Mitglie⸗ 
der dieſer Verſammlung, dem groͤßten Theile 
desjenigen, was ich im Anfange des vorigen 
Vortrages geſagt, nicht ganz haben folgen 
koͤnnen. In wie fern dies noch einen andern 
Grund baden ſollte, als allein die Unbekannt⸗ 
ſchaft mit dee Sprache, der Stimme, der 

Manier bed Vortragenden, und die Neupeit 
der ganzen Situation, welches alles durch 
x einige Minuten des Gewoͤhnens erſt übers 
wunden werben mußte, fo erlauben Sie mir 


\ 
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zur Beruhigung und zum Troſte, wenn der 
Fall auch in ber Zukunft wieber vorkommen 
ſollte, folgendes hinzuzufuͤgen. — Gerade 
dasjenige; was dieſe Mitglieder jenen Nach⸗ 
richten zufolge, nicht ganz gefaßt haben ſol⸗ 
len, gehoͤrte weniger zur Sache, als es 
durch die Regeln der Kunſt, bie wir ‚hier 
treiber, "bie Zunft des Philoſophirens, ‚ges 
fordert wurde. Es ˖ diente uns, um rinen 
Eingang: und Anfang zu finden in bem Um⸗ 
freife des Übrigen Hefammten Willens, aus 
welchem wir unſern Gegenſtand heraushes 
ben; und um den Ort der Trennung, aus 
dieſem Spftens des Wiſſens, genau zu be⸗ 
ſtimmen: es gehoͤrte zu der Rechenſchaft, 
weiche wir Kennern, und Meiſtern über un⸗ 
fer Verfahren ſchuldig waren. Jede andere 
Kunſt, als die Dichekunft; Duft, Mahler 
rei, wird gelbe, ohne daß die Ausaͤbung zus 


gleich Die Regeln angebe, nach welcher fie 


verfaͤhrt; Mur die ſich ſelbſt ſchlechthin durchs 


ſichtige Kunſt des Philsſophirens darf“kei⸗ 
am Schrittehum, vhne zuglelch die Gruͤnde 
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urtthellung fäht, wie ſchon erinnert, Ween 
anheim, und.Sie urtheilen auf Ihre eigge 
| Verantwortung, und was fie daruͤbet auch 


ſwen mögen; oder nicht ſagen ‚mögen, fo, 


will ich wenigſtens feinen Theil daran haben. 
Habe ich es nach ‚Ihrem Urtheile getroffen, 
ſo iR das recht und gut; habe ichs wicht ge⸗ 
tteoffen, fo haben wir doc) wenigſtens phile⸗ 
ſophirt, und wenn auch nicht uͤher das gegen⸗ 
waͤrtige, denn doch immer über ‚eine der moͤg⸗ 


lichen and nothwendigen Zeitalter philofophiet,.. " 


und fo unfte. Mähe nicht ganz verlohren 
| Das gegenwaͤrtige Zeitalter, habe ich ge⸗ 


ſagt, ſchlechtweg, und ohne weitere Beſtim⸗ 


mung; und es iſt vorlaͤufig gang hinlaͤuglich 
wenn dieſe Worte alſo ohne weitere Beſtim⸗ 

mung, eben nur bon, Det, Zeit: verſtanden 
werden in der wir, die wir dermalen leben, 
uud mit einander denfen und reden, da. find. 
und, leben. — Es iſt hier Noch .. gar. nicht 
meine Abſicht, beſtimmte Jahrhunderte, sber 
auch Jahrtauſende abzuſtecken, ſeit denen et⸗ 
wa basjenige, was ich fir das ae 


. 
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ettafter Halte, angebrochen ſey. Offenbar 
Mär ſich das Zeitalter nur an denjenigen 
Nationen beurtheilen ‚und erkennen, die auf 
ber Spitze ber Cultur ihrer Zeiten ſtehen; 
da aber bie Eultur von Volke zu Volke ges 
wandert if, fü duͤrfte gar leicht mit biefer 
Cultur auch bdaffelbe Eine Zeitalter mans 
dern von Volke zu Volk, bei aller Veraͤnde⸗ 
rung bed Klima und bed Bodens bleibend 
in feinem Prinzip unveränderlich Eins und 
daffelbe, und es dürfte alfo, vermöge des 
Zwecks, alle Voͤlker zu einer einzigen großen 
Gemeine zu vereinigen, bie Zeit des Begriffs 
‚einen beträchtlichen Theil der chronologifchen 
Zeit hindurch auf: berfelben Stelle anhalten, 
und den Zeitenfluß gleihfam zum Stillſtande 
noͤthigen. Beſonders dürfte das letztere ber 
Fall ſeyn mit einem Zeitalter, wie das von 
und zu befchreibende, im welchem durchaus 
widertwärtige Welten an einander treffen, und 
ſich bekaͤmpfen, und langfam ein Gleichges 
wicht, nuud babmech bad freiwillige Abfterben 


der alten Zeit zu erringen ſtreben. Dieräber 
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‚wahrende aus. ber Sefchichte ber wirklichen 
Welt beizutragen, wird erſt ſedann nuͤtzlich 
amd zweckmaͤßig ſeyn, nachdem wir uns erſt 
mit dem N rinzip dei. Zeitalter genauer bes 
kannt gemacht haben, und bei dieſer Gele⸗ 


genheit gelernt haben werden, wie die Welt⸗ 
geſchichte gigentlich gu befragen fen, und was 


wir in. ihr zu ſuchen haben, Nicht, ob bie 
oben ‚son ung gefagten Worte vor Jahrhun⸗ 
derten ſchon die Wirklichkeit geſchildert haben 
wuͤrden, falls fie damals jemand gefagt haͤt⸗ 
ge, noch ob fie. nach Jahrhunderten eben, fo 
hie Wirklichkeit ſchildern werden, ſondern 
nur ob ſie dieſelbe heute ſchildern, iſt die 


Frage, woruͤber das Endurtheil Ihnen ange⸗ 


tragen wird . 
Se viel. zur Vorerinnerung üben. unfre 


_ sächfte Aufgabe „.dag ‚Prinzip des vorausge⸗ 


ſetzten Zeitalters zu entwickeln; jetzt an die 


Loͤſung dieſer Aufgabe. Als Befgeiung vom 


Bwange der blinden Autorität, wom ber Vers 
nunft = Inſtintt pepsheiteg wochen, „habe.ih. 
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dieſes Prinzip angegeben: Befreiung, alſo 
der Zuſtand, da die Gattung ſich erſt all⸗ 
maͤhlig frei macht, bald in dieſem bald in 
jenem Individuum, ‚bald von dieſem, bald 
von jenem Objekte, in Ruͤckſicht deſſen die 
Autorität fie in Feſſeln legte, keinesweges 
aber ſchon durchaus frei ik; fondern hoͤch⸗ 
ſtens nur in denen es iſt, ober. fich waͤhnt, 
welche an der Spitze des Zeitalters ſtehen, 
und die uͤbrigen anfuͤhren, leiten, und zu ſich 
herauf gu. erheben fuchen Das Werkzeug 
biefer Befreiung von der Autorität iſt ber 
Begriffs denn das Weſen des bem Begriffe 
entgegengeſetzten Inſtinkts heſteht eben dar⸗ 
in, daß er blind iſt, und das Weſen der Au⸗ 
toritaͤt, vermittelſt welcher er im vorherge⸗ 
gangenen Zeitalter herrſchte, darin, daß ſie 
blinden Glauben, und Gehorſam forderte. 
Demuach iſt die. Grund⸗ Marine derer, Die 
anf ber Höhe des Zeitalters ſtehen, und dar⸗ 
um das Prinzip des Zeitalters ſelber, die⸗ 
ſes: durchaus nichts als feyend, und 
bindend gekten zu laſſen, als das⸗ 


5 . Br do | . 
fenise, was man verſtehe, und tiir⸗ 
Bir} begreife | 
In Abficht dieſer Grund ⸗ Maxime, die⸗ 
felbe gerade fo, wie’ wir fie audgefprochen 

haben, und ohne weitere Nebenbeftimmung 
* genommen, ift dieſes dritte Zeitalter demje⸗ 
nigen, welches darauf folgen foll, dem vier⸗ 
ten,: bem Zeitalter der Vernunft Wiſſen⸗ 


ſchaft, volllommen gleich, und arbeitet ge 


rade durch dieſe Gleichheit ihm vor. Auch 
vor der Wiffenfchaft iſt durchaus nichts gültig, - 

als das Begreiflihe. Nur if in Abfiche bee 
Anwendung biefed Prinzips zwiſchen ben 
beiden Zeitaltern ber Gegenfag, daß dab 
dritte, welches wir nun in ber Kärge das 
ber leeren Freiheit nennen wollen, fein 
ſtehendes, und ſchon vorhandnes Begrei⸗ 
fen zum Maapftabe bes Seyns mad, hits 
' gegen. das ‘ber Wiſſenſchaft umgekehrt das 
Seyn sum Maaßſtabe keinesweges des ihm 
ſchon vorhandnen, ſondern des ihm anzue 
muthenden Begreifens. Jenem iſt nichts, 
als vo, was es nun eben begreift; dieſes 


% 
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will begreifen, und begreift — alles was da 
iſt. Dieſes, das Zeitalter der Wiſſenſchaft, 
durchdringt mit feinem Begriffe ſchlechthin 
alles ohne Ausnahme, fogar das übrig bleis 
benbe abſolut unbegreiffihe, als dad unbe⸗ 
greifliche; daß erfie, dasſs begreiflihe, um 
barnach bie Verhaͤltniſſe des Gefchlechts zu 
ordnen; das zweite, das unbegreifliche, um 
ſicher zu feyn, daß alles begreifliche erfchäpft 
iſt, indem es fich in den Befig der Gränzen 
bed Begreiflichen geſetzt hat: jenes, daß Zeit ⸗ 
alter der leeren Freiheit, weiß nur nichts | 
davon, daß man erfi mit Mühe, Fleiß und 
Kunft begreifen Ternen mäffe, fondern es hat 
ein gewiſſes Maaß von Begriffen, und einen 
beſtimmten gemeinen Menſchenverſtand fchoft 
fertig, und bei ber. Hand, bie ihm ohne bie 
wmindeſte Arbeit eben angebohren find, und 
Braucht nun dieſe Begriffe, unb biefen Men; 
ſcheuverſtand als den Maaßſtab bes geltens 
den, und feyenden. Es hat vor dem Seitz 
alter der Wilfenfchaft ben großen Vorteil, 
daß es alle Dinge weiß, ohne je etwas ges 
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lerne zu haben, und Über alles, was ihm were 


kommt, ſofhrt und ohne weitern Anfland ur⸗ 


theilen kann, ohne jemals den vorhergehenden 


\ 


Prüfung zu bedürfen. Was ich durch dem 


unmittelbar mie beiwohnenden Begriff nicht 


begreife, das iſt dicht, fagt die leere Frei⸗ 
beit; ag ich durch den abſoluten und in ſich 
felber zu Ende gekommenen Begriff nicht Des 


greife, das iſt sicht, ſagt die Wiſſenſchaft. 


Sie ſehen, daß dieſes Zeitalter guf ei⸗ 
nen vorhandenen Begriff, und einen angebohr⸗ 


nen Verſtand fußee, der ihm über fein ganz 


zes Welt⸗ und Glaubens⸗Syſtem unwibere 


ruflich entſcheidet; und wir müßten ohne 
Zweifel dieſes fein Glaubensſyſtem mit Ei⸗ 


nem Blicke aͤberſehen, und dem vorausgeſetz⸗ 


ten Zeitalter ben innigſten Geiſt ſeines Lebens 


aus allen feinen Huͤllen herausziehen, und 
ihn zur Schau ſtellen koͤnnen, wenn wig nur 
jenen angebohenen Begriff und Verſtand, alt 
die Wurzel alles übrigen, gehärig erleunten. 
Diefe Erkenntniß uns gu verſchaffen fen von 
m; an unfre Aufgabe, und ich lade Sie zu 


— — --7.07070 


— — — 


‚m 48 —8 
dleſem Behuf ein zur Auffaſſung eines tiefer 
liegenden Satzes. 

Nemlic das dritte Zeitalter befreit ſich 
von dem mit einem gebietenden Zwange 
ihm aufgelegten Vernunft⸗ Inflinfte, Dies 
fer Vernunft ⸗ Inſtinkt aber gebt, wie wir. 
gleichfalls ſchon eben angemerkt haben, durch⸗ 
aus nur auf-die Verhaͤltniſſe und dag Les 
ben der Gattung als ſolcher, keinesweges 
auf das Leben. des bloßen Individuum. Auf 
das letztere geht der bloße Naturtrieb der 
Selbſterhaltung. und des perſoͤnlichen Wohle 
ſeyns (welchen letztere aus dem erſten folgt). 


Demnach kann einem Zeitalter, das von dem 


erſtern, dem Vernunft⸗Inſtinkte ſich losmacht, 


Zn ohne die Vernunft in einer andern Geſtalt 


an die Stelle deſſelben zu. bekommen, durch⸗ 
aus nichts Reelles uͤbrig bleiben, als das 


Leben des Judividuum, und was damit zu—⸗ 


ſammen hängt, und darauf ſich bezieht. Gegen 

wir dieſe wichtige, und für das Kuͤnftige ent⸗ 

ſcheidende Folgerung weiter auseinander. 
Durchaus nur euf das geben unt bi 
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— dieſes iſt ein Satz, deſſen Beweis hier 


nicht geführt werden kann, ſondern der aus 


der höhern Philofophie, wo er ſtreng erwie⸗ 


bie Einheit der Vernunft auch wohl gewoͤhn⸗ 


ljich ausſagt und zugeſteht, daß bie Vernunft 


ſey die Eine allenthalben ſich ſelbſt gleiche, 


nd mit ſich / ſelber Abereinſtimmende Kraft 


Verhaltaiſe der Gattung gehe ber Verununft⸗ 
Inſtinkt, und uͤberhaupt die Vernunft in 
jeglicher Geftaft: "haben wir geſagt. Nemlich 


fen- wird, bier nur als Lehnſatz herbeige⸗ J 
zogen wird, — es in nur Ein Leben, auch | 

in Abſicht des Subjekts, bdas da lebt, u. 5: 
es iſt uͤberall nur Ein lebendiges, die Eine 

‚ lebenbe Vernunft: keinesweges alfo, wie man 


= 


und Eigenfchaft vernünftiger Helen, weis 


he Wefen ſodann doch für fi ſelbſt Bes 


ſtehen follen, und zu beren Dafeyn jene 


Eigenfchaft der Vernunft ‚ als ein fremdes 


" ingrediend, ohne weiches fie allenfalls auch 


haͤtten beſtehen koͤnnen, nur hinzuklommt; ; 
ſondern alſo, daß die Vernunft‘ ſey das eins 


dia mögliche auf fich ſelber beruhende, ud 
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ſich ſelder tragende Dafepn und Leben, wo⸗ 
von alles, was ald daſeyend und Iebenbig 
erſcheint, nur bie weitere Modifikation, Bes 
fimmung, Abaͤnderung und eigne Geflaltung 
iſt. Ihnen, € BD, if dieſer Satz nicht eine 
mal nen, fendern er lag ſchon in der durch 
die vorige Vorleſung gegehnen Befchreibung 
der Vernunft, worauf ich Sie heſonders auf⸗ 
merkſam machte, und dieſelbe bei ſich feſtzu⸗ 
fegen Sie- erſuchte. — Daß ich dieſen Sog 
noch weiter aneinander ſetze, um ihn we⸗ 
nigſtens hiſtoriſch klar gu machen, ba ich ihn 
hier nicht beweiſen kann: — es if der größte 
Irrthum, und der wahre Grund aller uͤbri⸗ 
gen Irrthuͤmer, welche mit biefem Zeitalter 
ihr Spiel. treiben, wenn ein Individuum fich 
eiabildet, daß es für fich ſelber daſeyn und 
leben, und denken und. wirken koͤnne, und 
wenn einer glaubt, er ſelbſt, dieſe beſtimmte 
Perſon, ſey dad Denkende zu ſeinen Den⸗ 
ten, da er doch nur ein einzelnes gedachtes 


ft aus. dem Einen allgemeinen, und noth⸗ 


wendigen Denken. Gollte ich mit dieſer Be⸗ 
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hauptung Ein ungeheure: Yaradoxon ausge⸗ 
ſprochen zu haben ſcheinen, ſo wird mich 
biefeß keinesweges befremden; ich werd zu 
gut, daß dieſer Schein nur dadurch entſtehen 
koͤnnte, weil man dom gegenwaͤrtigen Zeite 
älter nur zum gegenwaͤrtigen Zeitalter ſpre⸗ 
chen kann, daß darin eben, falls ich mich 
nicht tere, der Grundcharakter deſſelben be⸗ 
ſteht, daß es jenen: Satz nichk weiß, ober 
denſelben, falls er ihm geſagt wird, hochſt 
unglaublich und paradox ſindet. Widerſpro⸗ 
chen kann dieſem Satze ſchlechkhin auskei⸗ 
nem andern Grunde werden, als aus dem 
Grunde des perſoͤnlichen Selbſtgefuͤhls, befz 
fen Daſeyn, als einer Thatfache des Bea 
wußtſeyns wir keinesweges ableugnen, in⸗ 
Dem wir es eben ſo gur in uns empfinden, 
als: irgend rin oberer. Nun Släugnen wir. 
gar eruſtlich ab, die Guͤltigkeit dieſes Ge⸗ 
fuͤhls da, wd von — and: eigentlicher 
Eriſten) die Rede iſt, im der feſten· Ueber⸗ 
zengung, daß uͤber dieſe Fragen ganz etwas 
anderes entfcheiben muͤſſe, als die durchaus 


N 
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Nufſchenden Thatſachen des Vewußtſeynd 


und wir ſind auf dem angemeſſenen Stande 
punkte vollkommen fähig, diefe unfre Abs 
Idugnang ' durch entfcheidende Gründe zu 
rechtfertigen. Sagen aber, und hiſtoriſch mit⸗ 


lheilen mußten wir dieſen Gab, weil wie 


nur vermittelſt deſſelben uͤber das Zeitalter 
hinauskommen; Feiner über es charakteriſi⸗ 


von, oder eine Charakteriſtik deſſelben begrei⸗ J 


fen kann, der nicht daruͤber hinaus iſt; und 
erſuchen muß ich ſie, mir denſelben vorlaͤu⸗ 


fig zw leihen, bis ich auf eine populäre Wei⸗ 


fe Sie von Ihrer eigenen ſtillſchweigenden 
Vorausfetzung deſſelben uͤberfuͤhre, welches 
in der naͤchſten Stunde geſchehen fol. | 

Dieſes erwaͤhnte Eine, und ſich ſelber glei⸗ 
che Beben der Vernunft wird, — wovon gleichs 
falls die hoͤhere Yoifofophie ben Brund, ſo 
wie bie Art und Weiſe angiebt, — es wird, 
füge ich, lediglich durch die irdifche Anficht, 
und in derfelben, zu verfchiedenen. indivi⸗ 
duellen Perſonen zerſpaltet, welche Perſonen 
nun durchaus nicht anders, als in dieſer ir⸗ 
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| diſchen Anfıht,, und. ermief heilhen 
| keinesweges aber an ſich, und unabhaͤngig 
von der irdiſchen Anficht, ba find und exiſtie 
ren. Sehen Sie bier_ ben wahren Urfpeung 
der verfchiebnen individuellen Perſonen aus 
der Einen Vernunft, und. den Grund dee 
Nothwendigkeit, in dem Glauben an dieſe 
perfönliche Exiſtenz gu verharren für. alle bie, 
welche nicht durch die Wiſſenſchaft ſich über 


, bie irdiſche Anſicht emporgehoben baben. 


n (Damit ja nicht dieſer Satz auf eine 
meinem Sinne ganz zuwider laufende Weiſe 


misverſtanden werde, ſetze ich, aber bloß im 


Vorbeigehen, und ohne allen Zufammenhang 
mit meinem gegenwaͤrtigen Vorhaben, folgen⸗ 
des hinzu: die irdiſche Anſi icht dauert, als — 


| . "Grund und Träger des ewigen Lebens, we⸗ 


nigſtens in der Erinnerung auch ing. ewige 
Leben fort, ſomit alles was in dieſer An⸗ 
ſicht liegt, daher auch alle individnelle Pers 
ſonen, in welche durch dieſe Anſicht die Eine 
Vernunft zerſpaltet wurde; weit entfernt da⸗ 
‚ber, daß ans meiner Behauptung etwas ge⸗ 
Dem. 


D 
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gen die individuelle Forftdauer folge, "giebt 


biefe Behauptung vielmehr den eiggigen; halte . 
baren Beweis für. fie her. Une daß ich es 
fur; zuſammenfaſſe und entſchieden ausdruͤcke: 
die Perſonen dauern in alle Ewigkeit fort, 
wie ſie hier exiſtiren, als nothwendige Eur 
ſcheinungen der irdiſchen Anſicht, aber. fie 
koͤnnen ig aller Ewigkeit nicht werden, mas 
fie nie waren, aber ſind, Weſen an ſich.) 
Gehen wir, nach biefer kurzen Yusbeus 
gung zurück zu unferm Vorhaben. Das er⸗ 
wähnte Eine, und ſich felber gleiche Leben 
ber Vernunft, welche, in ber irdiſchen An⸗ 
Acht ſich ſpaltet in verſchiedene Individuen, 
und darum im Ganzen / gls Leben der Gattung 
erſcheint, wird laut des obigen zu allererſt 
durch den Vernunft⸗Inſtinkt begruͤndet, und 
alſo hingeſtellt, wie es ſeinem eignen innere 
Geſetze zufolge ſeyn ſoll: und dieſes zway fo 


lange, bis die Wiſſenſchaft eintritt, und jenes 


innere Geſetz in allen ſeinen Beſtimmungen 

klar einfieht, und es einleuchtend demon⸗ 

ſtrirt und konſtruirt; und nach der Wiſſen⸗ 
DD - | 


Tchaft ‚die Kunſt es wirklich alſo aufbauet. 
In dieſem Grimdgefege liegen“ «Be höher, 
allein auf Bad Eine, und fo wie bas Eine 


hier erſcheint, die. Gaͤtkung, gehenden Ideen; 


welche Ideen Über die Individualitat hin⸗ 


wegſetzen, und Ligenelich dieſelbe im Grunde | 
und Duden vernichten. Wo aber dieſes Grunde . 
Vefſetz nicht auf irgend eine Weife waltet, da 


Kahn es zu dem Einen, ober jur Gattung 
gar nicht ¶ kommen, ſondern es bleibt ledig⸗ 
Tich die Individualitaͤt, als dns allein vor⸗ 
handene, und‘ herrſchende uͤbrig. Ein Zeit⸗ 
alter, welches von jenem Vernunft⸗Inſtinkte, 


als dein erſten Prinzip des Lebens bed Gat⸗ 


. tung, ſich befreit, und die Wiffenſchaft, als 
das jiveite - Prinzip deffelben "Lebens, noch 
nicht befigt, muß ſich in dieſem Falle befins 


Ben; ihm Fan durchaus nichts übrig blei⸗ 
ben, als bie bloße: nadte Indivldualitaͤt. Die. - 


Sättung; gerade daß. einzige, was da Wahrs 
Haft exiſtirt, verwandelt ſich ihm in eine bloße 
ſeere Abſtraktisn, die da nicht exiſtire, anfee 
. # bein durch die Kraft irgend eines Indo⸗ 


l 
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didunm kuͤnſtlich gemachten Begriffe dieſes 
Indwidunm; und es bat gar Fein anderes 
Ganzes, und ift Fein andered zu denken fäs 
big, außer ein aus Theilen zuſammengeſtuͤck⸗ 
tes, keineswrges aber ein in ſich geründeteg 
organiſches Ganje. 

Dieſes, einem ſolchen Zeitalter allein örigs 
bleibenbe individnelle und perfönliche Leben 
iſt befttmmt durch ben Trieb ber Selbſter⸗ 
haltung, und bed Wohlſeyns; weiter. aber 
als biß. zu diefem Triebe geht im Menſchen 
die Natur nicht, Sie, Welche bem Thiere 
noch einen befondern Inſtinkt für die Mittel 
feiner Erhaltung und feines. Wohlfeynd gab, 
Ueß hierin: ben Menfchen ‚beinahe ganz leer 
ausgehen, und verwies ihn darüber an feinen 
Verſtand, und feine Erfahrung; und es fonnte 
- wicht fehlen, daß ſich dieſe letztern im Ver⸗ 
laufe det Zeiten waͤhrend bee erſten beiden 
Epochen ausbildeten, und allmählich zu einer 
ſtehenden Kunſtfertigkeit erwuchſen, — nemlich 
bee Kunſtfertigkeit, die Selbſterhaltuuͤg und 
das perſoͤnliche Wohlſeyn moͤglichſt zu beförs 
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ben. Diefe Het von Vernunft, 6, V., dieſe 


Maſſe von Begriffen, nemlich die in dem all⸗ 
gemeinen. Zeitbewußtſeyn liegenden Refultate 
ber Kunſtfertigkeit da zu ſeyn, und wohl zi 
ſeyn, werden es ſeyn, welche das dritte Zeit⸗ 


alter vorfindet; dieſe Art vom Verſtand wich 


der gemeine and geſunde Menſchenverſtand 
ſeyn, der ihm ohne Arbeit und Mäpe, als ein 


vaͤterliches Erbtheil zukommt, und nie feinem 


Hunger and feinem Durſte zugleich ihm ans . 


gebohren wird, und welchen es nun ald ben - 
fichern Maaßſtab alles ſeyenden und belten 


den anwendet. 


VUnſre naͤchſte Aufgabe iſt geloͤſet, der Bere . 
fand des deitten Zeitalters iſt, ſo wie wirs 
verſprachen / leibhaftig ans feiner Verhuͤllung 


hervorgezogen, und an den hellen Tag befoͤr⸗ 


dert, und es kann uns uun nicht fehlen, 


auch fein Welt⸗ und Glaubensſyſtem ihm 
nachzubauen, ſo buͤndig, als es ſelber daſſelbe 
je aufbauen mag. Zuvoͤrderſt iſt bie oben 
angegebene. Grund» Marime des Zeitalter 


weiter beſtimmt; und es ift klar, daß es auf 
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feine aufgeftelite Praͤmiſſe was ich nicht be⸗ 
. greife, das iſt nicht, fo fort folgern muͤſſe: num 
begreife ich überall nichts, als was fich auf 


mein perfönliched Dafeyn, und Wohlfenn bes - 


zieht; darum if auch nichts weiter; und bie 
ganze Wels iſt eigentlich nur darum ba, das 
. wit Ich daſeyn, und wohlfenn könne. Wovon 
ich nicht begreife, wie es fich auf dieſen Zweck 
beziehe, das iſt nicht, und geht mich nichts an. 

Diefe Denkart waltet nun entweder nur 
praktiſch, als verborgene, und nicht zu deut⸗ 
lichem Bewußtſeyn erhobene, dennoch aber 
wirkliche und wahrhafte Grundtriebfeder des 
gewoͤhnlichſten Handelns im Zeitalter; oder 
fie erhebt fi zur Theorie. Go lange fie 
ur. das erſte if, kann man fie nicht recht 
faſſen, und zum Geftändniffe bringen, unb 
fie behaͤlt allenthalben Schlupfwinfel und 
Ausfluͤchte genug; auch macht fie noch nicht 
eigentlich Epoche, fonbern nur deu Anfang 
einer neuen Entwickelung. Sobald fie aber, 
theoretiſch werdend, fich felber begreift, und 
ſich zugeſteht, und fich liebt, und billigt, und 
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ſtolz iſt auf: ſtch ſelber, und fuͤr bad hoͤchſte 
und einzig wahre gelten will, wird fie als 
Epoche Flar, ſpricht ſich in allen ihren. Phaͤ⸗ 
somenen aus, und läßt fich bei ihrem eignen 
Bekenntniſſe faſſen. Wir lieben bie. Sachen - 
en ihrem Haren Ende’ anzugreifen, und wel⸗ 
len daher von bem letztern Punkte aus die 
Beſchreihung des dritten Zeitalter? beginnen, 
| Ehen. darum, weil wie ſchon oben geſagt 
- worden dem Menfchen nicht alfa wie dem - 


Chiere ein. beſondrer Inſtinkt faͤr die Mittel 


ſeiner Erhaltung und ſeines Wohlſeyns ger 
geben. worden, und teil eben fo wenig aus 
Ideen a priori, bie Aallein auf. das Eine und 
ewige Leben der. Gattung ſich beziehen, hier⸗ 
Über etwas ausgemacht werden kann, ſo bleibt 
in dieſem Gebiete nichts anderes uͤbrig, als 
daß man verſuche, oder andre auf. ihre ei⸗ 
gene Unkoſten verſuchen laſſe, was da wohl 
vekommen werde, und was übel, und es fg 
für ein andermal merke. Es iſt daher gang 
"natürlich und nothwendig, daß von einen 
Zeitalter, beffen ganzes Weltſyſtem lediglich 
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kurch. bis: Wittel ben. peefönlichen-Krifteng ers 
ſchoͤpft wirde die Erfahrung, als bie eine. 
sig: mögliche Quelle aller Erkenntniß, ange⸗ 
ꝑrieſen werde, indem ja allerdings, jene Mit⸗ 
tel, ‚weiche allein dieſes Zeitalter erkennen 
wvill und, kannm Mur durch die Erfahrung exe, 
. baung werden« In der bloßen Erfaprung, — 
son. welcher Tobanız. ferafäktig die Yeobachz, 
tung. und ‚has. Experiment. meterfchleben wer⸗ 
den muß, beten ſtets ein Vegriff a prior, 
aemlich das jenige, wornach gefragt wird, beie 
gemiſcht iſt, — in ber. bloßen ‚Erfahrung . 
kommt nichte vor, als bie Mittel der ſinn⸗ 
lichen Erhaltung; und umgekehrt, biefe Mit⸗ 
tel koͤnnen ‚allein durch bie Erfahrung eye 
kannt werden: dahex giebt allein die Erfahs 
zung berg ‚Zeitalter feine Welt, und wieder⸗ 
um deutet feine Welt hin auf die Erfohrung, 
als ihren einigen Urquell, und fo geht bei⸗ 
des durcheinander auf. ‚Darum iſt ein fa 
ches Zeitalter genoͤthigt, alles von der Er⸗ 
fahrung unabhängige a priori, oder die Be⸗ 
hauptung, daß fchlechtbin aus, der Erkennt⸗ 
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nie ſelber, oͤhne alle Salinifchung ſinalcher Ge⸗ 
genſtaͤnde, neue: Etkenntniß ‚qüelle, und ließe, 
burchaus abjulaugnen / und jzu verlachen. 
Bären ihm: Ideen” ned hoͤhern Welt und 
Heer Ordnung aufgegangen; fo. würde es 
. Sir begreifen, "daß diefe durchaus in feiner” 

Erfahrung : begrändee ſeyen, indem fie Aber 
alle Erfahtung hinausgehen, "Dber haͤtte es 
auch aur das Sluck, ganz thieriſch zu fepn, 
fd. Hätte es nicht noͤthig, die Begriffe feiner 
Melt, d. h. die Mittel feiner finnlichen Er⸗ 
haltung, erſt muͤhſam durch die Erfahrung aufs 
zuſuchen, ſondern es haͤtte dieſelben im thie⸗ 
eifchen Infinkte a priori; indem in der That 
der meibende Stier. auf ber Wiefe diejenigen 
Graͤſer unberüpre laͤßt, bie feiner Natur zu⸗ 
wider firb,: ohne fie je gekoſtet und ihre 
Schaͤdlichkeit durch die Erfahrung gefunden 
zu haben, und bie ihm zutraͤglichen gleiche 
falls ohne alles vorhergehende Probiren zu 
ſich nimmt, mithin, wenn man ihm Erkennt⸗ 
niß zuſchreiben will, allerdings eine Erkennt⸗ 
niß ſchlechthin a priori und unabhängig von 
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aller Erfahrung beſitzt. Nur in dem Mid 
tehfäffände: wiſchen, Menſchheit und Thier⸗ 
heit, wird dasjenige, worin unſre Gattung 
dem Thiere nachſteht, und über beffen Ent⸗ 
behrlichkeit fie, ohne ihr a priori für eine 
erige Welt, das geeingfte Infekt berieiden 
müßte, — wird, Tage ich, die Erfahrung, zur 


- Krone und zum Preife:der Menſchheit her⸗ 


anf erhoben, und kuͤhn ausferdernd tritt ein 
ſolches Seltalter auf, und fragt: es möchte 


doch nu® toiffen, wie gend. eine Erkenntniß 


außer durch Erfahrung möglich fey? — gleich 
als ob ‘bei dieſer Frage wohl ein jeder er⸗ 
ſchrecken, und in fich 'geben, und feine ans 
dere Antwort geben würde, als die begehrte: 

In wie fern diefed Zeitalter num doch 


etwa inkonſequenter Weiſe, und weil ders 


gleichen Dinge ja auch in der Erfahrung vor⸗ 
handen, und zufolge bieſer Erfahrung in den 
Schulen gelehrt werben, die Möglichkeit eis 
niger über die Kenntniß der bloßen Rörpers 
weit hinaus liegenden Wiffenfchaft zugiebt; 
wird es ihm der Gipfel der Klugheit fenn, 


/ 
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an allem zu weieln— und bei feinem-Dingg 


. über das. Für, ober dos Wider VYarthei zu nehe _ 


men: in dieſe Nentralitaͤt, dieſe unerſchuͤtter⸗ 


gültigfeit: für alle Wahrheit wird, ed hie Achte 
und vollkemmne Weltweisheit feßen, und die 


Beſchuldigung, daß jemand ein: Syſtem habe, 
wird ihm. als eine Schmach erfcheinen, wo⸗ 
hurxch: hie. Ehre, vnd 
Menſchen ynsiberdringlich "u: Grunhe ger 


der gute Name eires 


richtet werde.Jene wiſſen ſchaftlichen Spigs 


findigkeiten find ja nur dazu erfanden, dae 
| mit junge Beufe michern Standes, die nicht 
. Gelegenheit haben, die große Melt zu ſehen, 


an. ihnen fpielend ihre Säbigfeiten fuͤr die 


kuͤnftige -Prottif des Lebeng entxeickeln; zu 


dieſem Behuf iR jeke Meinung. ‚and ‚jede 


Shefis, die affirmatihe, fa wie bie negafiee, 
gleich. gut, „und es iſt ein laͤcherlicher Ver⸗ 
Maß. Scherz für Exuft zu nehmen, and für 
irgend eine jene : Theſen, als für. etwas 


bedeutendes, ſich zu intereſſiren. 


In Abſicht ſeiner Einwirkung auf die 


liche Partheiloſtakeit, dieſt anbeſtechbare Gleiche 
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Natur, unb den Gebrauch ihrer Kräfte ud 


Bropufte wird ein ſolches  Zeitälser uͤberall 


nar auf daß unmittelbar und materiell näge 


liche, zur Wohnung, Kleidung, und Gpeife 
hienliche, ſehen, auf die Wohlfeilheit, die 
Bequemlichkeit, und ton ed om hoͤchſten fich 
verſteigt, auf die Mober jene höhere Herr⸗ 
ſchaft aber üben die Natur, wodurch der wis 
berftrebenden das majeftätifche Gepräge ber 
Meufehhrit als Gattung, ich meine das der 
Ideen, aufgedruͤckt wird, und in welcher Herne 


beſteht, wird es nicht kennen, aber, falls es 
durch einzelne geiſtvolle Individuen daran 


germabnt würde, ſie verlachen, als eine Thor⸗ 


heit und Schwaͤrmerei; und fo wird ſich ihm 
auch die etwa in ihrem mechaniſchen Theite 
noch uͤbrig gebliebene -Ruuf zu einem neuen 


Geblet für: die Mode, und zum Werkzeug 


eines wandelbaren, und barum keinesweges 


der Ewigleit der Idee andemeſſenen Luxns 


umſchaffen. In Abſicht der geſetzlichen KRer 


— 


ſchaft das eigentliche Weſen der ſchoͤnen Kunſt 


faſſung ber Staaten und der Regierung der | 


Pas 
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Vviter, wird ein ſolches Zeitalter entweder, 
von feinem Haſſe gegen das Alte getrieben, 
auf Inftige und gehaltieere Abſtraktionen, 
Staats verfaſſungen aufzabauen, unb burch 
weitſchallende Phrafen, ohne eine feſte, und 
unerbittliche äußere Gewalt, entartete Ge⸗ 


ſehlechter zu regieren unternehmen; ober es 


wird, von feinem Abgotte, der Erfahrung, ges 


halten, bei jedem großen oder Heinen Vorfalle, 


ſchon im voraus überzeugt, daß es fich ſelber 

nichts außfinnen koͤnne, eilen, die Chronilen⸗ 
vbucher der Vorwelt nachzuſchlagen, zu leſen, 
wie dieſe ſich in aͤhnlichen Lagen benommen, 


und daher das Geſetz feines Verfahrens ſich 


holen; und auf bieſe Weiſe ſeine politiſche 
Exiſtenz aus den bunt an einander gereihten 
Stüden verſchiedener abgeſtorbener Zeitalter 
zuſammenſetzen, laut dadurch befennend fein 
eignes klares Selbſtbewußtſeyn feiner Nulli⸗ 
tar. In Abſicht der Sittlichkeit wich es 
das fuͤr die einzige Tugend anerkennen, daß 
man feinen eignen Nutzen befoͤrdere, anfüs 


— 


gend hoͤchſtens, entweder ehrenhalber, ober 


| 
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aus Inkonſequenz, den des andern, — es 
verſteht ſich, wenn er dem unſern nicht ent⸗ 
gegen iſt; und fuͤr das einzige Laſter, ſeines 
Vortheils zu verfehlen. Es wird behaupten, — 
and da es ih nicht ſchwer fallen kann, für 
jede mögliche Handlung eine unedle Triebfe⸗ 
der zu finden, indem es ja das Edle durchs 
ans nicht kennt, — ed wird fogar beiveifen, 
daß wirklich ale Menfchen, die jemals ger 
lebt haben, und leben, alfo gedacht und ges 
handelt haben, und daß es Äberhaupt gar 
feinen andern Antrieb im Menfchen gebe, als 
den des Eigennuges, beflagend biejenigen, 
weiche noch etwas anderes iu ihm annehs 
men — ald arme Thoren, welche die Welt und 
die Menfchen nur noch nicht kennen. Was 
endlich die Religion anbetrifft, fo wird auch - 
dieſe fich ihm in eine bloße Gluͤckſeligkeits⸗ 
lehre verwandeln, beſtimmt ung zu erinnern, 
dag man mäflig genießen müffe, um echt 
ı lange und recht vieled zu genießen; ein Gott 
wird ihm nur dazu da ſeyn mäflen, bamik. 
er anſer Wohlſeyn beforge, und bloß unſre 
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Beduͤrftigkeit wird es ſeyn, die ihn Ihe Da⸗ 

ſeyn gerufen, und ihn zu dem Entſchluſſe ge⸗ 
bracht, exiſtiren zu wollen. Was ed von 
dem überftanlichen Inhalte eines etwa vor⸗ 
handenen Religionsſyſtems allenfalls noch 


beibehalten will ; wird biefe Schonung ganz 


allein dem Beduͤrfnifſe vined Zaums fuͤr ben 
ungejügelten Pöbel, defien ber gebildete nicht 
bedarf, und dem Mangel. eines. zweckmaͤßi⸗ 
gern Ergänzungsmitteld ber. Polizey und 


des gerichtlichen Beweiſes, verdanken.” Im. 
Summa, und um es mit Einem Worte ande 


zufprechen, ein folches Zeitalter ſteht anf feis 
ner Höhe, wenn ihm nun klar geworden, 
daß die Vernunft, und mie ihr alles Aber 
das bloße finnliche Daſeyn der. Perfon bins 
ausliegende, lediglich eine Erfindung fey ge⸗ 
wiſſer müffiger Menfchen, die man Phileſo⸗ 
phen nennt. 

So viel zu bes dritten Zeitalters allge⸗ 
meiner Schilderung, deren Grundzuͤge wir in 


den ſpaͤtern Betrachtungen einzeln aufftel⸗ 


len, und weiter xutwickeln werden. Dur 
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noch Eine, bie Form betreffende charakteriſti⸗ 
ſche Eigenheit deſſelben darf hier nicht ber⸗ 
gangen werden, die ‚folgende: Diefes Zeit 
alter wird in feinen ächteften Nepräfentans 
ten feiner‘ Sache fo ficher, und fo unerfchüts 
terlich gewiß ſeyn, daß es darin fogar von 
ber eigentlichen Wiſſenſchaft nicht übertrofs 
fen zu Werben vermag. Es wird mit une 
ausſprechlichem Mitleid und Bebanern her 


abfehen auf bie feähern Zeitalter, in denen die 


Menſchen noch fo bloͤdſinnig waren, durch 
ein Geſpenſt von Tugend, und durch den 
Traum einer aͤberſinnlichen Welt ben ihnen 
(hen vor dem Munde ſchwebenden Genuß 
ſich entreißen zu laſſen; auf dieſe Zeitalter 
der Finſterniß, und‘ des Aberglaubens, als 
Sie noch nicht gefominen waren, biefe Re⸗ 
präfentanten ber neuen Zeit, und noch nicht bie 
Tiefe des menſchlichen Herzens von allen Seiten 
durchſucht, und erforſcht hatten ; und noch nicht 
bie große Überrafchende Entdeckung gemacht 
hatten, und dieſelbe noch nicht lauf angekündigt, 
und uͤberall verbreitet hatten, daß dieſes Herz im 


| Grunde und Boden nur Koth Top. - Es woirb 
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nicht widerlegen, ſondern nur bemitleiden, 


‚und gutmuͤthig belaͤcheln diejenigen, weiche. zu 


feiner Zeit nicht feiner Meinung find, und 
ſich nicht iere machen laffen in der menfchen- 
freundlichen Hoffnung, daß auch dieſe zu 
berfelben Anficht fich noch eiuſt emporfchteins 
gen dürften, wie fie nur durch Alter und 
Erfahrung gereift ſeyn werden, oder wenn 
ſie dasjenige, was die Repraͤſentanten Ge⸗ 
ſchichte neunen, eben. fo ausführlich ſtudirt 
haben werden. Nur darin, welches fuͤr die 
Repraͤſentanten freilich verlohren geht, wird 
die Wiſſenſchaft ihrer Meiſter, daß fie die 
Dentkart jener vollfonmen verfteht, fie nach⸗ 
konſtruirt aus ihren Theilen, ſie wieder her⸗ 
ſtellen koͤnnte, falls fie etwa ungluͤcklicher⸗ 
weiſe aus der Welt verlohren ginge, und ſo⸗ 
gar dieſelbe vollkommen richtig findet, aus 
ihrem Standpunkte. Go kommt, falls wir 
im Namen der Wiſſenſchaft reden ſollen, die 
abgeleitete Unerſchuͤtterlichkeit jener Denkart 
gerade daher, daß dieſelbe aus ihrem Stand⸗ 
punkte gan; richtis rin und fo oft fi fie auch 

| - bie 
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die Kette ihrer Schläffe wiederum burchfes 
ben möge, doch niemals eine Lücke in derfels 
ben entdecken wird. Mi überall nichts, denn 
die ſinnliche Exiſtenz der Perſonen, ohne alles 
hoͤhere Leben ber Gattung und ber Einheit, 
ſo kann es außer der Erfahrung durchaus 
keine Quelle der Erkenntniß geben, denn of⸗ 
fenbar werden wir uͤber die ſinnliche Exiſtenz 
allein durch die Erfahrung belehrt; und eben: 
darum muß auch jede andere angebliche Quel⸗ 
le, unb was aus derfelben abfließen ſoll, 
nothwendig Traum ſeyn, und Hirngeſpinnſt: — 
wobei nur noch bloß die faktiſche Moͤglich⸗ 
keit, alſo zu traͤumen, und aus dem Hirne 


herauszuſpinnen, was in dem Hirne keines⸗ 


weges enthalten iſt, zu erklaͤren uͤbrig blie⸗ 


be welcher Erklärung fie ſich jedoch weiß⸗ 


lich enthalten werden, zufrieden mit ber Er⸗ 


fahrung, daß nun einmal alfo geträumt werde, 

Daß aber wirklich nichts ſey, außer ber Annlichen 

Eriftenz der Perfönlichkeit, wiſſen fie ganz ges 

wiß daher, weil fie, fo oft fie auch, und ſo 

tief fie ihr eigenes Inneres ergruͤndet, in. 
E | 


7 
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demſelben nie etwas anderes wahrgenommen 
haben, als das Gefuͤhl ihrer perſͤnlich fun 
lichen Exiſtenz. 

. Und ſonach und zufolge alles Geſagten, u 
beruht dieſe Denkart keinesweges auf. einem 
Gebler des Denkens und bes Urtheilens, wel⸗ 
chen man dadurch, daß man dem Zeitalter den 
Vehlſchluß, den es macht, nachwieſe, und es 
an diejenigen Regeln der Logik, gegen die es 


etwa verſtoͤßt, ‚erinnere, verbeſſern Fönnte; 


ſondern dieſe Denkart beruht auf dem gan⸗ 
zen mangelhaften Seyn bed Zeitalters, und der⸗ 
lenigen, in denen es zum Durchbruch gekom⸗ 
men. Nachdem jenes, und dieſe einmal ſind, 
was ſie ſind, ſo muͤſſen fie nothwendig auch 
denken alſo, wie fie denken; und ſollten fie 
auf andere Weiſe denken, ſo muͤßten ſie vor 
allem-vorher etwas anderes werben. | 
—Es iſt, um mit der einzigen tröftenden . 
Anficht, die es babei giebt, zu beſchließen — 
es ift ein Gluͤck, daß ſelbſt bie entſchieden⸗ 
fen Verfechter jener Denkart gegen ihren 
Dank und Willen in der That noch immer 
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etwas befferes find, als wofür ihre Worte 
fie ausgeben; und daß der Funke dei bis 
been Lebens im Menfchen, fo unbeachtet er. 
auch da liegen moͤge, doch nie erliſcht, fons 
dern mit fliler geheimer Gewalt fortglimmt, > 
bis ihm Stoff gegeben werde, an bem er fich 
entzände, und in helle Flammen ansbrece, | 
Diefen Funken bes hoͤhern Lebens wenigſtens 
zu reizen, und, inwiefern es möglich iſt, Ihm. 
Stoff zu geben, iſt auch einer der, Zwhecke 
der gegenwaͤrtigen Vorträge, E. v. 
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Biere Wortefung. 
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Ehrmledige Yerfinintängt Re 


| N: allmahlich "ann ‚Klarheit über eu 
ügterfuchling F ich verbreiten. —., nur nach 


nd nach ‚pie hunklen Partien detſelden bes 


leuchten, To lange; bis der Gegenflanb als“ 
eine einzige Lichtflamme fich darſtelle. Diefe 
Befchränfung liegt, wie ſchon in ber erften 
Rede erinnert worden, in dem unveränders 
‚lichen Grundgefege aller Mittheilung. Die 
Kunſt des Vortragenden kann, auſſer ſeiner 
unerlaßlichen Pflicht, daß er jeden Gedanken 
an ſeinen rechten Ort ſtelle, dabei zur Er⸗ 
leichterung nur noch dies thun, daß ſie bei 
den hellern Punkten, welche im Verlaufe des 
Vortrages aufſtoßen, ſorgfaͤltiger verweile, 
und von ihnen aus Licht uͤber das vorherge⸗ 
sangne, U und nachfolgende verbreite, 
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Bei Einemdieſer helleren -Bunfte in 
unſrer ganzen unternemmenen!Unterfuchung 
find wir in der festen Stunde angefommen; 


. and es iſt fchieflich und zweckmaͤßig, "Dielen 
Punkt heute vollſtaͤndiger auseinander gu fegen. 


— Daß das Menſchengeſchlechet mit Freiheit 
alle feine Verhaͤltniſſe sach: der Vernunft eur 
richte, war als Zweck bed geſammten Erden⸗ 
lebens unſrer Gattung hingeſtellt; und ber 
Charakter des von uns zu beſchreibenden brits 
ten Zeitalters wurde darein geſetzt, daß es 
ſich von der Vernunft in jeglicher Geſtalt 
entledige. Was aber Vernunft und insbe 
fondere; Leben nach der Vernunft, und Wels 


ches die Merhältnifie fernen, bie duch ein . 


vernunftgemäfies: Leben nach diefer Vernunft 


eingerichtet werben follten, iſt zwar vielfeitig 


angedeutet, nach nirgends aber Mar in bad 
Eicht geſetzt worden. In der vorigen Stunde 
aber fagten wir: „Die Bernunft ‚gebt auf 
„dos: Eine Leben, das ald Leben der Gat⸗ 


„tung erſcheint. Wird die Vernunft aus 


„dem mehfhlichen Leben hinweggenommen, 





une 70 — I, 


E ifo Selbe iediglich— die Indiridnalieit, und 
„bie Liebe 'berfelben uͤbrig.“ Sonach beficht 
das vernuͤnftige Leben darin, daß die Perſon 
‚in ber Gattung fh. dergeſſe, ihr eben an 
das Leben bed Ganzen fege, und es ihm aufs 
"opfere; das wernunftlofe hingegen darin, daß 
die Perſon nichts denke, denn ſich ſelber, nichts 
Hehe, denn ſich ſelber, und in Beziehung auf 
Vich felber; und ihr ganzes Leben lediglich an 
ihre eignes perſoͤnliches Wohlſeyn ſetze: und, 
falls das, was vernünftig. iſt, zugleich gut, 
"und „daß, was vernunftwidrig iſt, zugleich 
ſchlecht zu nennen ſeyn duͤrfte, — fo giebt es 
“ans Eine Tugend, bie — ſich felber als Perſon | 
. u vergeffen, und nur ein Laſter, das — an fich 
felbſt zu denken; baß- daher die in der vori⸗ 
‚gen Stunde gefchilderte Sittenlehre des drit⸗ 
sen Zeitalterd. auch hier, wie allenthalben, 
die Sache gerade umkehrt, und zur einzi⸗ 
gen Tugend macht, was in ber That das 
einzige Lafer iſt, und zum einzigen Lafler, 
was In der That die einzige Tugend iſt. 
5: Die fo eben. ansgefprochnen „Worte find 


genan zu nehmen, und nach ber Strenge fo 
zu verfichen, wie fie Tauten, ‚Die Milderung, 
welche etwa bier verſucht werben Tönnte, 
dag man nur nicht an fich ‚allein, ſondern 

an die andern zugleich mit denken muͤſſe, iſt 
ganz dieſelbe Sittenlehre, welche wir als die 
des dritten Zeitalter aufgeſtellt haben, nur daß 


fie hier noch obendrein infonfequent if, und _ 
fh zu verhuͤllen frebt, da, too fie noch nicht - 
alle Schaam Übersunden. Wer auch 'nur 
überhaupt an ſich als Derfon benft, und ir⸗ 


gend ein Leben und Seyn, und irgend einen 


‚ Selöfigenuß begehrt, außer in der Gattung, 


und für die Battung, der iſt im Grunde und 
Soden, mit welchen: anderweitigen guten 
Werken er auch feine Misgeſtalt zu verhüls 


len fuche, dennoch nur ein gemeiner, Kleiner 
ſchlechter, und dabei unfeliger Menfch: dies 
ſes, alfo, wie wir es ausgedrückt haben, HE - ' 


unfre Meinung, gegen welche auch wohl in 

alle Ewigkeit fich nichts‘ Gruͤndliches wird 

vorbringen laſſen. 
Was dieſes Geſchlecht, ſeithem es exiſtirt, 


\ 


— 72 0 
| 
Bagegen vorgebracht hat, und dagegen vor⸗ 
| bringen wird, fo lange ed exiſtiren wird, 
fommt zuruͤck auf die breifte Verſicherung, 
daß der Menfch fich felbft vergeſſen gar nicht 
koͤnne, und daß die perſoͤnliche Selbſtliebe 
mit ſeiner Natur innigſt verwachſen, und 
unaustilgbar in fie verwebt ſey. Ich, frage 
dieſe Verficherer, twoher fie denn wiſſen, was 
der Menſch könne, und was. er. nicht koͤnne. 
Dffenbar: kann diefe ihre Ausſage ‚durchaus 
auf nichts anderes fich gründen, ald auf bie 
Beobachtung ihrer felber; und ed mag wohl 
wahr ſeyn; daß fie für-ihre Perfon, nach⸗ 
‚bem,fie nun einmal find, mas fie find, und 
wenn fie ed bleiben wollen, fich felbft zu ver⸗ 
geſſen nie vermögen. werden. Aber was bes - 
rechtigt fie denn, das Maaß Ihres Bermös 
gens oder Nicht⸗ Vermoͤgens zum allgemei⸗ 
nen Maaßſtabe des Vermoͤgens der Gattung | 
zu ‚erheben, Wohl kann der Eble wiſſen, wie 
dem Unedlen zu Muthe ift, denn wir alle wer⸗ 
den im Egoismus erzengt und gebohren, und 
haben in ihm gelebt, sund es Foftet Kampf 





und Mühe, biefe alte Natur in und zu ers 


tödten; Feinesweges aber kann der Unedle 
voiffen, wie dem Edlen zu Muthe ift, indem 
er nie in deſſen Welt gefommen, und durch 
fie den Durchgang gemacht hat, wie ber 
Edle durch die feinige allerdings hindurch 


mußte, Der letztere umfaſſet beide Welten, 


ber erſtere nur die Eine, die ihn --gefangen 
hält, ſo wie der Wachende allerdings - im 
Wachen den Traum, und ber: Sehende aller 
bings bie Finſterniß zu denfen vermag, der 
Traͤumende aber im Traume keinesweges das \ 
Wachen, noch der Blindgebohrne das Licht, 
Erfi nachdem -fie in der hoͤhern Melt anges 
langt feyn, und in ide Befig genommen ha⸗ 
ben werden, werden ſie koͤnnen, was fie jetzo 


‚zu koͤnnen laͤugnen, und werden vermittelſt 


dieſes Koͤnnens zugleich wiſſen daß der 
Menſch es koͤnne. | 
Darein alfo, daß dad perfönliche Beben 
geſetzt werde an das ber Gattung, ober daß 
man ſich ‚felber vergeffe in.anderen, haben 
wir das rechte und vernunftmaͤßige Leben ges 


>\ 
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ſetzt. Sich vergeſſen in andern — es verſteht 
fich dieſe anderen gleichfalls nicht als Perſon, 
wo es bach immer bei ber perſoͤnlichen I⸗ 

dividualitaͤt bliebe, ſondern als Gattung ge 
nommen. Verſtehen Sie mich alſo: die 
Sympathie, die uns treibt, ben perfänlichen _ 
Schmerz anbrer zu lindern und ihre Sreube 
gu. theilen und zu erhöhen, dad Wohlwol⸗ 
Sen, bad und fettet an Freunde und Ders 
wandte, bie Liebe, die und binzieht zum Gat- 
ten und zu den Kindern, — alles diefeß gar 
oft mit beträchtlichen Aufopferungen an eigner 
Bequemlichkeit, und an eignem Vergnügen, 
iſt der erſte fitlle und geheime Zug bed Vers 
nunft⸗Inſtinkts, um vorläufig nur den haͤr⸗ 
teen, und groͤbſten Egoismus zu brechen, 
amd. bie Entwickelung einer fich verbreiten⸗ 
den und umfaſſenden Eiebe anzufangen. Doch 
‚geht diefe Liebe immer nur auf individuelle 
| Berfonen, weit ‘entfernt, daß fie die Menſch⸗ 
- heit ſchlechthin, ohne allen Unterfchieb der 
Perſonen, und als Gattung, umfaſſen ſollte; 
und ohnerachtet fie allerdings. den Vorhof 


wves hoͤhern Lebens ausmacht; und wobl kei⸗ 


ner ben Eintritt in daſſelbe erhalten duͤrfte, 
‚der nicht erſt in dieſem Gebiete ber ſanf⸗ 
teren Triebe die Weihe empfangen, fo ift fie 
koch nicht ſelbſt das höhere Leben. Diefes 
umfaßt eben bie Gattung ald Gattung.” DaB 
Leben ber Gattung aber iſt ansgedruͤckt in 
‘den Ideen; deren Grundcharakter ſowohl, ale 
Sie verſchiedenen Arten bderfelben wir im 
Verlaufe dieſer Vorträge ſattſam werben 
fennen ‚lernen. Die obige Sormel: fein Les 
ben an: die Gattung ſetzen, läßt daher ſich 
auch alfo ausdruͤcken: fein Leben an bie 
Ideen fegen; benn die Ibeen gehen eben auf 
die Gattung als ſolche, und auf ihr Leben; 
und ſdnach beſteht das Vernunftmäßige, und _ 
darum varhte gute, und waßrhaftige Leben . 
‘darin; daß man fich ſelbſt in den Ideen vers 
see,’ keinen Genuß ſuche, noch kenne, als 
den in ihnen, and in der Aufopfevung alles 


— Lebensgenuſſes fir fie 


Soweit diefe Auseinanderſetzung. Geben 


wir nun an ein anderes Vorhaben. 
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N allmaͤhlich Tann ‚Klarheit ie unſre 
unterſuchung sh, “verbreiten — nür nach 
und nach ‚pie hunffen Partien” derfelben bes. 
leuchten, fo lange; bis ber Begenftand ale‘ 
- eine einzige Lichtflamme fich darſtelle. Diele 
Beſchraͤnkung liegt, wie fehon in ber erften 
Rede erinnert worden, in dem unveraͤnder⸗ 
lichen Grundgefege alter Mittheilung. Die 
Kunſt des Vortragenden kann, auſſer ſeiner 
unerlaßlichen Pflicht, daß er jeden Gedanken 
an feinen rechten Ort ſtelle, dabei zur Er⸗ 
leichterung nur noch dies thun, daß ſie bei 
den hellern Punkten, welche im Verlaufe des 
Vortrages aufſtoßen, ſorgfaͤltiger verweile, 
und von ihnen aus Licht uͤber das vorherge⸗ 
gangne, und nachfolgende verbreite. 
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Bei Einem˖dieſer helleren Punkte in 


unſrer ganzen unternommenen Unterſuchung 


| find wir in der betzten Stunde angefommen; 
und es iſt fchieklich und zweckmaͤßig, Dielen 
Punkt heute vollſtaͤndiger auseinander zu ſetzen. 


— Daß das Menſchengeſchlecht mit Freiheit 
alle feine Verhättniffe nach: der Vernunft eur 
richte, war als Zweck bed geſammten Erbens 
lebend unſrer "Gattung hingeſtellt; und ber 
Eharafter des von und zu beſchreibenden drit⸗ 
ten Zeitalters wurde darein geſetzt, daß es 


ſich von der Vernunft in jeglicher Geſtalt 


entledige, Was aber Vernunft: und insbe⸗ 


_ fonbere; Leben nach der Vernunft, und wel⸗ 
ches die Verhaͤltniſſe ſeyen, bie buch ein . 


vernunftgamaͤßes Leben. nad) biefer Bernunft 
eingerichtet werben follfen, iſt zwar vielfeitig 
angedeutet, noch nirgends aber Mar in das 
Licht geſetzt worden. In der vorigen Stunde 
aber ſagten wir: „Die Vernunft geht auf 
„das Eine Leben, das als Leben der Gat⸗ 


„fang erſcheint. Wird die Vernunft aus 


„den. menſchlichen Leben. hinweggenommen, 
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Ich ſage; fo gewiß ‚num. etwa Cie felber, . 
E. V., durch eine: innere Gewalt genoͤthigt, 
ſich nicht entbrechen koͤnnten, ein Leben wie 
das befchriebene, welches ſich ſelbſt den Idenn 


aufopfert, zu billigen, gu. bewundern und. 


verehren, und es um fo böher zu verehren, 
je fichthater und je größer. bie Opfer. finb, 
‘welche den “been gebracht wurden, fo würbe 
‚aus. biefer Ihrer Billigung zu erſehen ſeyn, 
daß in Ihrem Gemuͤthe unanstilgber ein 
‚Brinzip läge, des. Inhalts: daß die Perfon 
‚der Idee zum Opfer gebracht werden fokle, 
und daß dasjenige Leben, in welchem biefes 
gefchieht, das einzige wahre, und rechte. fens. - 
demnach), daß, wenn man bie. Sache nah ber. 
Wahrheit und wie fie an fich iſt, anfede, das 


j Indbividuum gar nicht: erifire, da es nichts . 


gelten, fondern zu Grunde gehen folles da⸗ 
"gegen bie Gattung allein exiſtire, indem fie 
alein als exiſtent betrachtet werben folle. 
Wir würden ſonach auf diefe Weiſe des Vers 
fprechen halten, welches wir in ber vorigen 
Stunde für die gegenwärtige son und. gaben — — 


das Verſprechen, Ihnen an ſich ſelber anf 


eine populäre Weife zu zeigen; daß fie ben. 


damals ausgefprochnen; und vors erſte paras 
dor erfchtenenen Sag, ſelber ſehr wohl waͤß⸗ 
ten und zugeſtaͤnden, und von jeher nicht ans 
ders, als ans ihm heraus geurtheilt haͤtten, 
nur daß Sie ſich deffeiben nicht fo deutlich 
bewußt worden: und es würden auf diefe 


Weiſe die beiden Zwecke, welche ich mit dem 


gegenwärtigen Vortrage babe, zugleich er⸗ 
reicht. 
Daß Sie wirklich in die. Nothwendigkeit 
verſetzt wuͤrden, ein Leben, wie das beſchrie⸗ 
bene, zu billigen, und zu verehren, war das 
erſte Glied, wovon alles uͤbrige abhaͤngt, und 
woraus es von felber folgt, und dies ihrer eig⸗ 
neh Uebetlegung anheim geſtellt wird, ohne daß 
wir darauf zuruͤckzukommen gedenlen. Es iſt 
mir daher die Aufgabe eines an Ahnen und 
in Ihnen zu machenden Experimente aufger' 
legt, und falls diefes gelingt, wie ich hoffe, 
fo if bewieſen, was zu: beweiſen war. | 

Ein Experiment will ich an Ihrem Ges 


u 
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| mühe auſtellen, ſenach alerbiugs einen ge⸗ 


wiſſen Affelt in Ihnen erregen; aber keines⸗ 
weges Sie uͤberraſchend, und lediglich deswe⸗ | 
gen,‘ bamit er erregt. ſey, unb ich ihn einen 


Augeublick zu meinem Voxtheile gebrauchen 


koͤnne, wie der Redner es thut, ſondern mit 
Ihrem eignen hellen, klaren Vewußtſeyn, und 
daß er Ihnen ſichtbar werde, und daß er 
nicht durch feine bloſte Exiſtenz wirke, fon» 
dern damit er in dieſer ſeiner Eriftenz bes 


merkt, und ms derſelben weiter beſchloſen J 


werde. 

Der poilbſeph m ſchen durch die Kegeln | 
ſeiner Kunſt gendthigt, durchaus redlich und 
offen zu verfahren, dagegen hat. er: bie: über 
alle. ſophiſtiſche Rednerkuͤnſte weit hinaus⸗ 
liegende Kraft, ſeinen Zuhoͤrern vorher ſagen 
In können, was er in. ihnen erregen wolle, 
und es, Falls, Re ihn nur verſtehen, den⸗ 
noch ganjz ſicher zu erregen. m 

Diefer freie und offene Sebrauch beſſen, 
was bewirkt werden ſoll, legt mir zugleich 
die Verbindlichkeit auf, Ihnen die Natur des 


Afekts, den ich in Ihnen darzuſtellen fuche, 
näher zu befchreiben, und ich fende, damit 
wir ununterbrochen in derſelben Einen Klar⸗ 
heit bleiben, dieſe Befchreibung voraus, Dies 
bei werde ich zunach nur um bie Feſthal⸗ 
tung einiger zuerſt nicht ganz beutlicher Aus⸗ 
bräce und Formeln zu bitten haben, weiche 
ber Verfolg noch heute volfönmen llar ma⸗ 
chen wird. | 

Das vernunftindßige Lehen muß Rd fels 
ber lieben ; denn alles Leben, als fich ſelbſt volls 
fommen genügend und ausfüllend, it Genußfeis 
ner felber. So gewiß nun im Menfchen bie 
Bernunftmäßigfeie nicht ganz ausgetilge Vers 
den kann, fo gewiß kann auch biefe Liebe der 
Bernunftmäßigkeit zu fich felber nicht aus⸗ 
getilgt werben; ja. biefe Liebe wird, als die 
tieffte Wurzel aller vernünftigen Eriflenz, und 
als der einzige uͤbrigbleibende Funke, der den 
Menſchen noch in der Vernunftlette erhaͤlt, 
gerade dasjenige ſeyn, worauf man bei jedem, 
wenn er nur ehrlich, und unbefangen ſeyn 
will, ficher dechnen, unb ihn babei faflen kann. 
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Nun llebt das vernunftwidrige Leben der 
bioßen Individualitaͤt ſich gleichfalls, da es 
doch immer ein Leben iſt, und alles Leben 
nothwendig ſich liebt. Da aber beide Leben 
durchaus entgegengeſetzt ſind, ſo wird auch 


die Art der Liebe und des Wohlgefallens bei⸗ 
der am. ſich ſelber entgegengeſetzt, ‚ganz und 


durchaus ſpeciſtſch verſchieden, und in dieſer 


ſpecifiſchen Verſchiedenheit ‚ger leicht zu er · 


kennen, und von einander w ‚uteefiheiben 


ſeyn. — 


Daß wir zuvoͤrderſt bei ber Liebe des | 


pernunftimäßigen Lebens zu fich felber ans: . 


behen ; auch zu dieſem kann wiederum der 


Vorſtellung ‚und in einein fhwachen Bilde 
beſttze und durch andere mitgetheilt erhalte, 


ober, daß er dieſes Leben ſelber wirklich und 


‚it ber That fep, und lebe. Daß der Menſch 
"in sem letztern Verhaͤltniſſe auch wohl nicht 


ſtehen fönne, indem ſodann gar fein Egois⸗ 
mus, und gar kein drittes Zeitalter, aber 


auch 


WMenſch in einem doppelten Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
hen, entweder alſo, daß er es nur in der 


\ 
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‚euch "feine wahre Freiheit ſtatt finden wuͤr⸗ 
de, ja daß wir ale auſſerhalb biefes Ver⸗ 
haͤltniſſes erzeugt; wind gebohren werden, und 
erſt durch Muͤhe und Arbeit uns hinein verſetzen 
muͤſſen, iſt ſehon oben zugeſtanden. Demnach 
muͤßte es das erſte Verhaͤltniß ſeyn, der Be⸗ 
ſitz, ober die Mittheilbarkeit des Vernunfi⸗ 
lebens im Bilde, welches in der Menſchheit 
niemals ganz ausſtirbt, und an: jeberman 
zu bringen if, und wobei alle fich erfaffen 
laſſe. .. 5— 
Die Liebe des vernunftwidrigen Lebens 
zu ſich ſelber, Die ja wohl jeder ans beſten 
kennt, und bei der das Geſpraͤch ſich am 
leichteſten antnuͤpfen laßt, ſtellt in ihrer ſpe⸗ 
cifiſchen Verſchiedenheit ſowohl im allgemei⸗ 
nen, als im beſondern, ſich dat, als Freude 
m der eignen: Klugheit, als keinlicher Hoch⸗ 
muth und Gitelfeit, auf feine Gewaundtheit und 
Vorurtheifsfeeigeitt: und, um. eine. nneble 
Sache mit einem ihrer würbigen unehlen Aus⸗ 
drucke zu bezeichen, als ein ˖ ſich laben an (eis 
nee Pfiffigkeit. Derum Kellte in ber vori⸗ 
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Nun llebt das vernunfsiwibrige Leben der 
bloßen Individualitaͤt ſich gleichfalls, da eſ 
doch immer ein Leben iſt, und alles Leben 


nothwendig ſich liebt. Da aber beide Leben 
durchaus entgegengeſetzt ſind, ſo wird auch 


die Art ber Liebe und des Wohlgefallens bei⸗ 
der an ſich ſelber entgegengeſetzt, ganz und 


durchaus ſpeciſiſch verſchieden, und in dieſer 


ſpecifiſchen Verſchiedenheit gar leicht zu er⸗ 
kennen, und von einander w unterſcheiden 


ſeyn. 


vernunftmaͤßigen Lebens zu ſich ſelber ans 


heben; auch zu dieſem kann wiederum der 
WMenſch In einem doppelten Verhaͤltniſſe ſte⸗ 
hen, entweder alſo, daß er es nur in der 


Vorſtellung, und in einem ſchwachen Bilde 
beſitze, und durch andere mitgetheilt erhalte, 


oder, daß er dieſes Leben ſelber wirklich und 


‚in der That ſey, und Iebe. Daß ber Meufch 
in dem letztern Verhaͤltniſſe auch wohl nicht 


ſtehen koͤnne, indem ſodann gar fein Egbis⸗⸗ 
mus, und gar kein drittes Zeitalter, aber 


auch 


Daß wir zuvoͤrderſt bet ber Liebe bes 
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‚auch "feine wahre Freiheit ſtatt finden wuͤr⸗ 


be, ja daß wir: alle auſſerhalb dieſes Bers 
haͤltniſſes erzeugt, und gebohren werden, und 
erſt durch Muͤhe und Arbeit uns hinein verſetzen 
muͤſſen, iſt ſchon oben zugeſtanden. Demnach 


muͤßte es das erſte Verhaͤltniß ſeyn, der Bes 


ſitz, oder die Mittheilbarkeit des Vernunft⸗ 


lebens im Bilde, welches in der Menſchheit 


niemals ganz ausſtirbt, und an jederman 
zu bringen iſt/ und wobei die: All erfaſſen 
laſſen. I 
Die Liebe des Gernunftwibrigen Lebens 
za fich ſelber, die ja wohl jeder am beſten 


tennt, und bei der dad Geſpraͤch ſich am 
leichteſten atfnäpfen 1äßt, ſtellt in ihrer ſpe⸗ 


ußſchen Verſchiedenheit ſowohl im: allgemei⸗ 


nen, als ‚im beſondern, ſich bat, nid Freude 
m der eignen: Klagheit, als Tleinlicher Hochs 


much und Gitelfeit. auf feine CGewaudtheit umd 
Vorurtheilsfreiheit: und, um. eine nneble 
Sache mitginam.igeer wuͤrdigen unedlen Aus⸗ 
drucke zu bezejchen, als ein ˖ ſich laben an ſei⸗ 


ne Pfiffigkeit. Derum Hellte in der vori⸗ 
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gen Stande. das dritte Zeitalter. in ſeinem 


 Genmbpeingip fich hin hochmuͤthig herabſe /⸗ 


hend, auf diejenigen, die durch einen Traum 


son Tugend ſich Genuͤße entwinden laſſen, 


und ſeiner ſich feenend, daß es ůber ſolche 
Dinge hinweg ſey, und in dieſer Weiſe ſich 


nichts aufbinden laſſe, und — mit einem Worte, 


welches ſein wahres Weſen ganz vortrefflich 
bezeichnet, — als Auf ⸗und Ausklaͤrung. 
Eben deswegen iſt das hoͤchſte und geiſtigſte, 

was derjenige, der ſeinen Vortheil wohl be⸗ 


J ſorgt, und gegen manche Schwierigkeiten 


durchgeſetzt bat, am Ende empfindet, bie 
Freude, daß et fo ſchlau ſey. Dagegen wird 
die Liebe des vernuuftmaͤßigen Lebens zu fich 
ſelber, als eines geſetzmaͤßig beſtimmten und 
geordneten, tn ihrer ſpetifiſchen Verſchieben⸗ 


beit ſich darſtellen nicht als unerwartete 


Freude, ſondern in der ſtrengern Geſtalt der 
Billigung, der Hochachtung und Verehrung. 
Inwiefern auf bie erſte Weiſe das Ver⸗ 
nunftleben lediglich Im Bilde, "und als ein 
und fremder Zuſtand an und gebracht wird; 
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wird eben dieſes Bild ſelber ſich liebend ers 
greifen, und faſſen, und mit Wohlgefallen 
auf ſich ſelber ruhen; denn in ſo weit wenig⸗ 
ſtens ſind wir ſodann in die Sphaͤre des 
Vernunftlebens hineingekommen, daß wir eine 
Vorſtellung beſitzen, wie fie ſeyn ſollte. EEs 
wird, was fuͤr die mit den Kunſtausdruͤcken 
der Philoſophie Bekannten angefuͤgt wird, ein 
aͤſthetiſches Wohlgefallen, was lediglich ein 


Wohlgefallen an der Vorſtellung iſt, entſte⸗ 


hen, und zwar das hoͤchſte aͤſthetiſche Wohl⸗ 
weinen, welches es giebt.) , 
Dieſes Wohlgefallen jedoch r und dieſe 


——— als Billigung eines fremden, unb 


das wir felbft keinesweges find, imponirt 
and aus demfelben Grunde, und. flößer uns 
Achtung ein und Ehrfurcht — verknüpft bei 
den Beſſern, mit einem ſtillen nicht achtenden 
Kauͤckblicke anf ſich ſelbſt, und der geheimen 
Sehnfucht, auch alfo zu werben, aus welcher 
Sehnfucht eben allmählich das höhere Leben 


Ah entwickelt. Inwiefern auf bie zweite 


Veiſe das vernunftmäßige Leben ſich felber 


— 
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«8 eignes wirkliches wahrhaftes Dafeyn em⸗ 


pfindet, uͤberſtroͤnt es von einem unauss 


ſprechlichen Genuße, ‚vor. deſſen Bilde der 


Egoift in Neide vergehen würde, went fich dies 
ſes Bild an ihn bringen Jieße: es iſt in die⸗ 


fer Liebe zu ſich felber die Seeligkeit. Dong 


alle . Empfindungen. bed. Misfglenden und 


Widerwaͤrtigen, fo tie die der Sehnſucht 


und der Leere find. nichts anderes, denn. die 


Geburtsſchmerzen des ſeiner vollendeten Ente 
wickelung entgegenringenden hoͤhern Lebene, 


Iſt es entwickelt, fo genuͤgt es ganz ihm fen 


ber, und- ift ausgefuͤllt von ihm feiber, kei⸗ 
nes andern beduͤrfend — die hoͤchſte Freiheit, 
und Leichtigkeit aus ihm felber heraus, und 
aus eigner Kraft, Verſuchen wir in der 
heutigen Stunde den erſten Zuſtand an ums 


ſelbſt; in der naͤchſten werde ich eine ſchwa⸗ 
che Beſchreibung des Iweiten zu geben mich 


beſtreben. 
Ich behaupte fuͤr unſern naͤchſten Zweck 
folgendes: Alles große und gute, worauf 
unfre gegenwärtige Eriftenz ſich ſtuͤtzet, und 


— 
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dabon ausgeht, und unter deſſen alleiniger 
Vorausſetzung unſer Zeitalter ſein Weſen trei⸗ 
ben kaunn, wie es daſſelbe treibt, if lediglich 
dadurch wirklich geworden, daß edle und kraͤf⸗ 
tige Menſchen allen Lebensgenuß für Ideen 


aufgenpfert haben; und wir felber mit allem 


was wir find, find: das Nefultat der. Aufs 
opfernng aller frühern Generationen, und bes 
fonders ihrer wuͤrdigſten Mitglieder. Kei⸗ 
neswege® aber gedenke ich biefe Bemerkung 
alfo zu. gebrauchen, daß ich Sie durch die Br⸗ 
trachtung bed Rugend, ben jene Opfer Ihr 


nen bringen, zur Toleranz gegen jene Vor⸗ 
. gänger befteche; denn ſodann würbe ich in 


Ihnen gerade diejenige Denkart wieberum 
erregen, ‚und ſie zu meitem gegenwärtigen 


Zwecke gebrauchen welche ich ganz aus der 


Welt vertilgen wuͤrde, falls ich es vermoͤchte; 
auch wuͤrde ich ſodann die Antwort erwar⸗ 
ten muͤſſen: Gut für uns, daß Jene Thoren 


waren, die nnd im Schweißerihres Ange⸗ 


ficſts Schäge fammelten, weiche wir genießen: 


wir werden, ſo. viel an und Hegt, nor aͤhn⸗ 
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ucher Thorheit uns huͤten; mögen die einfe 
digen Generationen fehen, wie fie zurecht kom⸗e 
men werden, wenn wir nicht mehr leben: — 
und ih wurde dieſe Antwort, wenigſtens als 
konſequent, rähmen muͤſſen. Iſt es doch er⸗ 
lebt worden, daß bei Verſuchen mit der Menſch⸗ 
beit, welche, wenn fie nur ſonſt in der Ord⸗ 

nung einhergegangen waͤren, von dieſer Seite 
keinen Tadel verdient hätten, man laut bie 
Stimme erhoben, und gefragt, ob es denn auch 
wohl recht fen, daß die gegenwärtige Gene⸗ 
ration ben Fünftigen fo große Opfer bringe; 
toorauf man ſich triumphirend umgefchen, 
als ob man etwas fehe tieffinniges, und vor . 
aller. Gegentebe ſicheres ausgefprachen hätte, 
Vielmehr möchte ich nur folgendes: wiſſen, ob 
Gie eine ſolche Denk⸗ und Handelsweiſe, 
ganz unabhängig davon, ob Sie biefelbe klug 
‚ finden, tooräber. beemalen fein Urtheil begehrt 
wird, — nicht doch genoͤthigt find, hoͤchlichſt 
sa. reſpektiren, und zu bewundern. 
- Werfen Sie mie mir einen Blick auf-die 
uns umgebende Welt, Sie wiſſen, daß nach 
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bis dieſen Augenblic mehrere Seriche des 
Erbbodend mit faulenden Moraͤſten, und une 
burchbringlichen Waldungen bedeckt da liegen; 
deren kalte unb bumpfe Atmofphäre giftige 


Juſekten erzeugt, und verheerende Seuchen 


aushaucht, faſt ganz zum Wohnhauſe ans 
beim gefallen dem Wilde, und ben wenigen 
menfchlichen Geftalsen, welche ba leben, bloß 
ein dumpfes und freubenlofes Daſeyn, ohne 
Sreiheit, Seſchicklichkeit und Würde, verfiats 
tend. Es iſt aus ber Gefchichte befannt, 
daß der Boden, den wir dbermalen bewohnen, 


‚ehemals größtentheild biefelbe Geflalt trug. 


ent find: bie Moräfte ausgetrocknet, und bie 
Walbungen ausgehanen, verwandelt in frucht⸗ 
tragende Ebnen und Rebenhuͤgel, welche bie 
Lafte reinigen, und fie mit belebenden Düfs 
ten fchmängern; ben. Fluͤſſen find ihre Bet⸗ 
ten angewieſen, und dauernde Bruͤcken über 
fie gelegt; Dörfer und Städte find bem Bor 


den entftiegen, mit: haltbaren bequemen und 


onfändigen Wohnungen für bie Menſchen, 
und mit Öffentlichen Gebäuden, welche ſchon 
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gehrhuadeelen trohten, zum: Gehrauche und 


Me Erhehung bes: Gemuͤths. Sie willen, . - 


daß noch bis diefen. Augenblick wilde Staͤmme 


ungeheure Wuͤſteneien durchſtreifen, ihr kaͤrg⸗ 


liches. Leben: mit unreinen und ekelhaften Nah⸗ 
rungsmitteln, anı.benen es oͤfter gebricht, 


| frißend,; ; boch, wie ße aneinander Soßen, fich. 


bekriegend um dieſe duͤrftige Nahruug, und 


ihre aͤrmlichen Erwerbs⸗ und Luxus⸗Werk⸗ 


zeuge; erſtreckend die Wuth der Rache bis 
zum Verzehren des Mitmenſchen. Es iſt 


boͤchſt wahrſcheinlich, daß wir insgeſammt von 


dergleichen Staͤmmen: herkommen, — wenig⸗ 
ſtens in einer ber Generationen unfrer Vorvaͤter 


durch dieſen Zuſtand hindurch gegangen find.: 
. est find die Menfchen aus: den Wäldern 


verſanimlet, und zu. Maͤſſen vereinigt, : Mie 


. Mm ber. Wildniß jede. Familie ihre mauntchfals: 


N 


| tigen: Beduͤrfniſſe felber. unmittelbar ‘zu bes, 


forgen, zugleich bie Erwerbswerkzeuge für je. 
des felber zu verfertigen. hatte, mit mannich⸗ 
faltigem Verluſte an Zeit, und vergeudeter 


Kraft, fo find die entſtandenen Menſchen⸗ 


0 
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Mengen jetzo in Staͤnde vertheilt, deren jeder 


nur das Eine treibt, deſſen Erlernung und 
Uebung er fein Lehen gewidmet, verſorgend 
darin alle uͤbrigen Staͤnde, und verſorgt von 


ihnen mit allen ſeinen uͤbrigen Beduͤrfniſſen; 


und fo wird der Naturgewalt bie moͤglichſt 

größte gebildete, und geordnete Maſſe von 
vereinigter Vernunftkraft gegenuͤber geſtellt. 
Ihrer Wuth ſich gegenſeitig zu bekriegen und 
zu berauben, bieten Geſetze, und die Verwal⸗ 
ter derſelben, einen undurchdringlichen Damm; 
jeber Streit wird unblutig geſchlichtet, und 
bie Luſt des Verbrechens durch harte Stra⸗ 
fen in das innerſte Dunkel bed Herzens zus: 
ruͤckgeſchreckt, und fo iſt der innere Friebe 


gebohren, und jeber bewegt - fich ſicher inner⸗ 


halb der ihm angewieſenen Grenzen. An⸗ 
ſehnlichen Maſſen von Menſchen, oft ent⸗ 
ſprungen aus ſehr ungleichartigen Abſtam⸗ 

mungen, und vereinigt, man weiß kaum wie, 
Reben eben ſo anfehntiche Waffen ‚ „eben fo 


wunderbar vereinigt, gegemäber, und floͤßen, 


jede nicht recht bekaunt mit ber Kraft pen 


En 


“Ber wech vorhandenen Wildlinge, und. kdh-for> 
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dere jeden Geſchichtsforſcher anf, in dieſem 
Gebiet eine andere. nachzuweiſen. Uns iſt 
jenes Schreckbild Tängk entſchwunden, und 


die Erloͤſung, und Genugthuung, von der in 


einem gewiſſen Syſteme geſprochen wird; iſt 

uffenbare Thatſache, wir mögen nun daran 
glauben oder nicht, und ſie iſt um ſo mehr 
Thatſache, je weniger wir daran glauben wol⸗ 
len. Unſer Zeitalter, weit entfernt bie Gott⸗ 
heit zu ſcheuen, hat in feinen Kepräfentans 
ten bdiefelbe fogar zu ihrem Luftbiener beſtal⸗ 
let. Bir unferes- Ortes, weit entfernt daſ⸗ 


ſelbe uͤber dieſen ſeinen Mangel an Gottes⸗ 


furcht zu tadeln, rechnen denſelben vielmehr 
unser ſeine Vorzuͤge: und nachdem ſie nun 


„einmal zu dem rechten Genuße der Gottheit, 


Ne zu Beben, und in ihr zu leben, und ſeelig 


= 


zu ſeyn, nicht fähig find, fo mögen wir es 
ihnen wohl gönnen, baß fie Diefelbe nicht 
fürchten, "Mögen fie, wenn fie wollen, ſich 
berfelben gang erledigen, oder mögen fie auch 
dieſelbe ſich alſo verarbeiten," wie fr Ihnen u 
erfreulich werben kann. 
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Se wie ich zuerſt ſagte, E. V., war cher 
mals bie. Geſtalt der Menſchheit, und iſt es 


um Theil noch; fo wie id) zuletzt fagte, iſt 


jetzo wenigſtens nuter uns ihre Geſtalt. Wie 


and durch Men, und auf welcherlei Antrie⸗ 


be ift denn dieſe neue Schöpfung vollbracht 
worden? \ 

Wer bat behn odcderf, Sefonbers dee 
Nen⸗Europaͤiſchen Ländern, ihre bewohnbare, 


und gebildeter Menſchen wuͤrdige Geſtalt gey 


geben? Hierauf antwortet bie GSeſchichte: 
Religioſe waren es, welche, in dem feſten 
Glauben, daß es Gottes Wille ſey, daß der 


ſcheue Flaͤchtling in den Wäldern zu einem 
gefitteten Leben, und in ihm zu der beſeeli⸗ 
genden Erkenntniß der menſcheuliebenden Gotte 


beit gebracht werde, gebildete Länder, und . 
alle. die fintlichen,. und. geiſtigen Genüße ders 
ſelben, und ihre Familien, Freunde und Vers 
wandte : verließen ,;” hinausgingen in, bie Se 


Wildniß, übernahmen: den bitterſten ‚Mangel, 


und bie haͤrteſte Arbeit, und was mehr: if, 
Die unermuͤdete Geduld, unartige Geſchlech⸗ 


on 
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ter, non denen fie verfolgt, und brraubt wur⸗ 
den, an ſich zu ziehen, und. Ihe: Vertrauen 
gu gewinnen, oft am. Ziele eines durchge⸗ 
kuͤmmerten Lebens des Maͤrtyrer Todes ſtar⸗ 


ben, von ber Hand derer, für. die ſie ihn ſtar⸗ 


ben, und für ung, derſelben Enkel und: is 
enfel, freudig in der Hoffnung, daß über ih⸗ 
ver Marterſtaͤtte eine wuͤrdigere Generation 
aufbluůhen werde. Diefe ſetzten ohne Zwei⸗ 
fel ihr perſoͤnliches Leben, und ſeinen Genuß 
an ihre Idee, und in dieſer Idee an die 
Bottung. Und fo mir jemand. einwerfen duͤrf⸗ 


ge fie opferten das gegenwaͤrtige Leben der 


Erwartung einer unendlich höhere himmli⸗ 

J ſchen Seeligkeit auf, welche ſie durch dieſe 
Entbehrungen und Arbeiten zu verdienen hoff⸗ 
ten, — boch humer nur dem Genuffe den Ges 
nuß, und zwar den geringern bein größern ;. fü 
‚biete ich einen folchen mit mir ernſthaft fol⸗ 
gendes zu uͤberlegen. Wie unangemeſſen fe 
fih auch etwa über biefe Seeligfeit andree 
Welten in Worten ausdruͤcken, und in wel⸗ 
che ſinnliche Bilber fie auch bie Defchreibung 
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nerſelben einkleiden mochten ſo wunſ⸗ chte ich 
nur das zu wiſſen, wie ſie denn zu dem fe⸗ 
ſten Glauben an dieſe andere Welt, den ſie 
durch ihr Opfer dokumentirten, auch nur 
gekommen ſeyen, und was dieſer Glaube, alß 
Akt bed Gemuͤths, denn doch eigentlich ſey. 
Opfert denn nicht das Gemuͤth, welches 
glaͤnbig eine andere Welt, als ſicherlich vor⸗ 
handen, ergreift, in dieſem bloßen Ergreifen 
ſchon die gegenwaͤrtige auf, und iſt denn 
nicht. dieſer Glaube ſchon ſelber das im Ges 
muͤthe mit einemmale für immer vollendete 
und vollzogene Opfer, welches ſodann erſt 
bei einzelnen Vorfaͤllen im Leben, als Er⸗ 
ſcheinung eintritt. Mag es immer gar kein 
Wunder, ſondern durchaus begreiflich, und 
von bir felber, ber du diefen Einwurf machfl, 
in derſelben Lage nachzuthun ſeyn, daß fie 
alles aufopferten, nachdem ſie einmal an ein 
ewiges Leben glaubten; ſo iſt dies das Wun⸗ 


der, daß fie glaubten, welches der Egoiſt, 


bee das gegenwärtige nie aus dem Auge 
zu laſſen fähig iſt, ihnen nimmermehr nache 
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thun, noch in ie ie binein nen 


wird. ER Br ‘ vn 
‚Mer. hat bie rehen Stimme ‚vereinigt, 


und die widerfirebenden in bas Joch der Ge _ 


Jetze, und. bed. ftieblichen Lebens“ gezwungen, 
wæeer hat fie darin. erhalten, und die fichene 
pen Staaten gegen Auflöfüng durch innere 
muordnung, und gegen Zerſtoͤrung Durch aͤuße⸗ 

‘see, Gewalt geſchuͤtzt? — Welches auch. ihre 
Namen feyn mögen, Heroen waren es, grofle 
‚Strecken ihrem Zeitalter zuvor geeilt, Niefen 
:anter. den "Umgebenden an förperlicher und 
geiſtiger Sraft. Sie untertwarfen ihrem Bes 
griffe von dem was da feyn follte, Geſchlech⸗ 
er, son denen fie dafür. gehaßt, ‚uud. ges 
fürchtet wurden; fchlaflos burchfannen. We, 
für..diefe Geſchlechter forgend, die Naͤchte, 
raſtlos ſtuͤrzten fie ſich von Schlachtfeld gu 
Schlachtfeld, entfagend den Genuͤßen/ bie Be 
wohl: hätten haben koͤnnen, immer ihr gehen 
als Beute barbietend,, oft. verſpritzend ihr 
Blut. Und was ſuchten fie mit dieſer Muͤhe, 
und wodurch wurden fie dafuͤr entſchaͤdiget? 

— Ein 
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Ein Begriff, ein bloßer Begriff von einem 
durch ſie hervorzubringenden Zuſtande, der 
aber ſchlechthin, ohne allen weitern Zweck außer 
Ihm realifirt werben ſollte, war ed, der ſie 
begeifterte; und das unausſprechliche Wohl⸗ 
gefallen ‘au Diefem Begriffe war ed, was fie 
belohnte, und fuͤr alle Mühe entſchaͤdigte; 
dieſer Begriff war es, der die Wurzel ihres 
Innern Lebens ausmachte, indeß ee das aͤußere 
im Schatten ftellte, verdunfelte, und als etwas 
bes Andenfend unwuͤr diges aufgab; die Kraft 
dieſes Begriffs war es, die den durch die 
Geburt ſeiner Umgebung gleichen, zum koͤr⸗ 
perlichen und geiſtigen Rieſen heraus arbei⸗ 
tete; derſelben Idee fiel die Perſon zum Op⸗ 
fer, durch welche fie: erſt zu’ einen wuͤrdigen 
Opfer andgeralcee worden. 

Was treibt den König, der auf angeerb⸗ 
tem Throne ſicher ruhen, und des Markes 
des Landes genießen Könnte, — was treibt, 
am an ein befanhtes Beifpiel, das von dem 
empfindelnden Zwerggeſchlechte auch ſo oft 
gemisdentet worden, meine Frage anjufnde 
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un, noch in ee ini fünkmen 
Wird. 7: - v Due 
Wer. : hät bie rohen. Stimme ‚vereinigt, 
und die widerſtrebenden in bad Jod) der Ge _ 
fege, und. des ‚flieblichen Lebens‘ gegmungen, 
wer (hat fe darin erhalten, und. bie. ſtehem⸗ 
sen Staaten gegen Auflöfing durch innere 
guordnung, und gegen Zerſtoͤrung Lurch aͤußte⸗ 
‘re. Gewalt gerät? — Welches auch ihre 
Namen ſeyn moͤgen, Heroen waren es, größe 
Strecken ihrem Zeitalter zuvor geeilt, Riefen 
uunter den Umgebenden an koͤrperlicher und 
‚geiftiger Kraft. Sie unterwarfen ihrem Be⸗ 
griffe von dem was da ſeyn ſollte, Geſchlech⸗ 
ser, von denen fie dafür. gehaßt, ‚uud: ge⸗ 
‚fürchtet wurbens ſchlaflos durchſannen We, 
‚für..diefe Geſchlechter ſorgend, die Mächte, 
raſtlos ſtuͤrzten ſie ſich von Schlachtfeld gu 
Schlachtfeld, entfagend den Gerüßen; bie. Be 
wohl: hätten baden koͤnnen, immer ihr gehen 
als Beute barbietend, oft. verfprigend ige 
Hut. Und was ſuchten fle mit diefer Mäpe, 
und wodnrch wurden fie Dafür entfchäbigee? 
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Ein Begriff, ein bloßer Begriff von einem 
durch ſie hervorzubringenden Zuſtande, der 
aber ſchlechthin, ohne allen weitern Zweck außer 
ihm realifirt werden ſollte, war es, ber ſie 
begeifterte ; und das unausfprechliche Wohl⸗ 
gefallen an dieſem Begriffe war es, was fie 
belohnte, : und für alle Mühe entſchaͤdigte; 
dieſer Begtiff war es, der bie Wurzel ihres 
imern Lebens ausmachte, indeß ee das aͤußere 
im Schatten ftente, verdunkelte, und als etwas 
bed Andentens unwuͤrdiges aufgad; die Kraft 
biefes - Begriffs war es, bie den durch bie 
Geburt feiner Umgebung gleichen , zum koͤr⸗ 
perlichen und geiftigen Riefen "Heraus arbei⸗ 
tete; berfelßen Idee fiel die Perſon zum Dps 
fer, durch welche fie erſt zu einem wuͤrdigen 
Opfer ausgeſtaltet worden. 

Was treibt den Koͤnig, der auf angeerb— 
tem Throne ſicher ruhen, und bed Markes 
bed Landes genießen konnte, — was treibt, 
am an ein bekanntes Beiſpiel, das von dem 
empfindelnden Zwerggeſchlechte auch ſo oft 
gemisdeutet worden, meine Frage anzufnde 
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pfen- — was treibt den maeehonifchen Helden 
et; bem angeerbten, ſchon von Vater wohl⸗ 
geñccherten, und reichlich derſchenen Könige 
geiche, in. einen fremden Welttheil, ben et 
"unter ununterbrochnen Kaͤmpfen durchzieht, a 
und erobert: Wollte er dadurch fetter wer⸗ 
den, und geſuͤnder? Was heftet den Sieg an 


| - feine Sußfolen, und ſchreckt vor ihm her 


die ihm au Menge ungeheuner oͤberlegnen 
VSeinde? Iſt dies bloßer Zufall? Nein, eine 
Idee iſts, die den Zug beginnt, und die ihn 
begluͤckt. Weichliche Halbbarharen hatten das 
damals geifiweichft ausgebildete Walk unter ber 
„Sonne; wegen feiner Heinern Anzahl zu ver⸗ 
achten, und bes Bebanfen ſeiner Unterjochung 
zu faffen gewagt; fie hatten in. Afien woh⸗ 
nende verbrüberte Stämme. wirklich unter⸗ 
jocht, und. dat gebildete und freit deu Ges 
- fegen, und. ben, empoͤrenden Strafen ropen 
unb ſtlaviſcher Voͤllerſchaften unserivürfen.. 
Dieſer Frevel mußte nicht ungeſtraft veruͤbt 
ſeyn; andı: mußte. umgekehrt das gebildete 
herrſchen, und. dag gebildete dienen, wenn 


\ 
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„were > 


weſchehen ſollte, was Rechtens iR. Dieſe 


Idee lebte ſchon ſeit langem in den edlern 
griechiſchen Gemuͤthern, bis ſie in Alexander 
zur lebendigen Flamme wurde, welche fein 
individnelles Leben beſtimmte, und aufzehrte. 
Rechne man mir nun nicht vor die Tauſende, 
die auf feinem Zuge fielen, erwaͤhne man 


nicht feines eignen. feähjeitig erfolgten Tor 


bes; was konnte er denn nun, nach Kenli 
ſirung der se, noch Kae thun, als 
Reben? 


‘ 
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* Ebrrotedige Veſemmumge 


* beſtimmten Gegenfatz des bensptin⸗ 
Aps deß von wi zu charakterißrenben drit⸗ 
sen Zeitalters, nemlich das Prinzip des ver⸗ 
nunftmaͤßigen Lebens, hatte ſich, in der vori⸗ 
gen Rede ergeben, Dieſes: baf das per⸗ 
ſoͤnliche Leben an das Leben der Gattung, 
oder wie wir dies weiterhin beſtimmten, an 
die Ideen gefegt werde, und mir fahben 
zweckmäßig bei diefem Punkte, ald einem ber 
belleren in unfrer gangen Unterfuchung, den⸗ 
fend zu verweilen. Sch wollte Ihnen zus 
naͤchſt an Ihren felber seigen, daß Sie ſich nicht 
enthrechen Eönnten, bie Aufopferung bes per- 
fönlichen Lebensgenußes für die Realiſtrung 
einer Idee, zu billigen, zu bewundern und 
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hochzuachten, daß daher in Ihnen ſelber ein 
Prinzip dieſes Ihres urtheils unaustilgbar 
liegen: muͤſſe, des Inhaits: daß das perſoͤn⸗ 
liche Leben an die Idee geſetzt werden ſolle, 
und das perſoͤnliche Daſeyn eigentlich und in 
der Wahrheit gar niche ſey, ba es aufge⸗ 
geben werden ſolle, dagegen bas Leben in der 
Idee allein ſey, indem 8: allein behaupte, 
und durchgeſetzt werben. ſolle. Ich erklaͤrto 
dieſes bei Ihnen vorausgeſetztec Gefühl "ber 

Billigung aus dem Grundſatze: Alles. Leben: 
lie nothwendig ſich Teiger, und fo muͤſſe 
auch bag verhunftgemäße Leben fich lieben, 
und. als das wahre und rächte;2eben fich lies 
bei über ale andere Liebe. Nun könne das 
veraunftgemaͤßr Lehen auf. zweierlei : Weife 

für den Mruſchen daſeyn, und: an ihn ges’ 
bracht werben, entweder‘ im bloßen Bilde, 

und als Beſchreibung «ined fremden Zuſtan⸗ 


des, oder daburch, daß er ed unmittelbar 
ſelber ſey. In dem erfien Bulle liebt ed fih: - 


felber, und gefällt es ſich ſelber in dieſer 
Vorftelfung , ‚weil. dieſe wentgftend bie. des 


— ··— 
Beenunftgemäßen, und ſether vermerken | 
ik, und es entficht bie. erwähnte. Billigung, 
Alcheung, und Bewunderung: im zweiten Zus 
ſtande erfaßt es ſich in einem unendlichen 
Gelbſtgenuße, welcher Seeligkeit iſt. Den 
erſten Zuſand, den der Billigung, wollte ich 
in der vorigen Mtundet an Ihnen verſuchen, 


| für Heute. verſprechend eine. ſchwache De. | 


ſchrewang des legte ·· 
Um fuͤr den erſten Zweck nicht engehin 
ben herumzuſchweifen, und blind in meine 
Materialien. hineingugreifen, . fondern meine 
Betrachtung. unter einen ordnenden Einheits⸗ 
punkt zu bringen, ſagee ich: "Alles größe und . 
gute, über: welchem unfre: Zeit ſteht, nnd ba 
ift, iſt allein. burch die Aufopferung ben Vor⸗ 
welt für Ideen, wirklich: geworben. Mach 
ber Erinnerung, daß der Boden aus dem 
Zuſtande ber Wilbheit zur Cultur, bie Menfch 
heit aus dem Stande des Krieges. in den 
des Friedens, dem der Unwiſſenheit zur Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dem der blinden Scheu vor ber 
Gottheit zur Furchtloſtgleit übergegangen, 


N 
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" zeigte ich, daß das erflere, wenigſtens für den 


Boden den wir bewohnen, durch Neligiofen, 
das letztere überall und allenthalben durch 
Herven bewirkt fey, welche, die einen, fo wie 
die anderen, ihr Leben, und allen Genuß deſ⸗ 
felben für ihre tefdeen aufopferten. Indem 
Ah auf einen Eintonrf , welcher in Abficht | 
de letztern Punktes gemacht werben fönnte, 
antworten wollte, brach ber Ablauf der Zeit 
den Faden unferd Vortrags ab, ben ich ge⸗ 
rade an berfelben Stelle wieder aufnehme. — 

Die Ehre dürfte man nemlich fagen, bie 


Ehre ift es, bie den Helden begeiftert; das 


brennende Bild feine Ruhms bei ber Vor⸗ 
welt und der Nachwelt iſt es, welches ihn 
duch Mühe, und Gefahren hindurch treibt, 


- umb ein ganzes aufgeopferted Leben ihm in 


derjenigen Münze der er nun einmal ben 


boͤchſten Werth gegeben, reichlich bezahlet. 
Ich antworte; wenn dies ſich alfo vers 


hielte, was iſt denn dieſe Ehre ſelber. Wo⸗ 
her bekaͤme denn der Gedanke an das Ur⸗ 
theil anderer uͤber uns, beſonders an das 


m 
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Urtheil künftiger Generationen, deren: Tadel 
oder Lob, unvernommen von ung, uͤber unſern 


Gräbern verhallen wird, dieſe furchtbare Ge⸗ 
walt, mit der er das perſoͤnliche Leben des 


Heroen verfchlingen fol? Muͤßte denn nice: 


offenbar feiner Geſinnung das Prinzip zum 
Grunde liegen, daß ſein Leben nur unter der 


Bebingung Werth. für ihn haben, und ihm 


erträglich ſeyn koͤnne, inwiefern die Stimme 
ber geſammten Menſchheit ſich vereinigen 


muͤſſe, demſelben einen Werth beizulegen? 


Waͤre denn ſonach nicht dieſe Geſinnung ſchon 
ſelber unmittelbar der Gedanke der Gattung, 
und. der Gedanfe ihre Ausſpruchs, als Gat⸗ 


tung, uͤber das Individuum, und die An⸗ 
erkennung, daß dieſe Gattung allein das 
Endurtheil über wahren Werth babe: wäre. 
es nicht die Voraußfegung, daß dieſes End⸗ 
urtheil auf die Frage ſich ſtuͤtzen werde, ob 


das Individuum der Gattung ſich aufgeo⸗ 
pfert, und der ſtumm fich ergebende Reſpekt 
vor dieſem urtheile aus dieſer Praͤmiſſe; 
kur), wäre diefe Geſinnung nicht unmittel⸗ 


a 
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bar gerabe biefelße, in bie wir das vernunft⸗ 
mäßige geben gefegt haben? Aber laſſen Sie 
und dieſen Segenſtaud weh innlger dut ch⸗ 
dringen. 
Der Helb handelt, — eher Zweifel denn boch 


anf eine beſtimmte Weiſe, ſetzeich hinzu, — um 


dadurch Ruhm bei Welt und Nachwelt zu 
erwerben, ſagt man — ohne Zweifel denn 
doch, ſetze ich abermals hinzu, ohne bei Welt 
und Nachwelt erſt die Hexumfrage gehalten 
zu haben, ob ſie ein Leben in dieſer Weiſe 
loben wolle — ohne, ſetze ich ferner hinzu, 
ohne uͤber dieſen Zweifel auf irgend eine 
Weiſe in der Erfahrung ſich Raths erholen 
zu koͤrmen, indem feine Handelsweiſe, fo ges 
wiß ſie nach einer Idee einhergeht, eine neue, 
und bisher unerhörte, darum noch Nie an 
das menfhliche Urtheil gehaltene Handels⸗ 
weiſe iſt. Doch rechnet er bei dieſer Han⸗ 

delsweiſe ſo ſicher auf Ruhm, ſagt man, 
daß er auf die Richtigkeit dieſer Berechnung 
ſein Leben daran fegt. Wie weiß er denn 
nu, daß er ſich ‚nice verrechne. Sy mie 


Lo 


/ 


Br 


er an. das Handeln geht; und das Opfer fe . 
nes Lebens ſchon mit einemmale für immer 
im Gemäthe’ vollendet hat, hat noch einzig 


und aflein. er felber, und fein andrer außer 
ihn, feine Handelsweiſe beurfheilt, und fie 


gebilligt; tole weiß er denn nun, daß Mit⸗ 
welt und Nachwelt fie billigen, und mit uns 


fierblichem Ruhme belegen werde, und wie - 
kommt er dazu, feinen eignen Maaßſtab des _ 


Ehrewuͤrdigen fo fühn der ganzen Gattung 
anzumuthen? Doch thut er ed, mie ihr ſagt; 


und ſo erweiſet biefe einzige Bemerkung, daf 


er keineswiges durch die Hoffnung ihres Ruͤh⸗ 


mens bewogen, thuend wie er thut, vielmehr 
durch ſeine aus dem Urquell der Ehre vor 
ſich ſelber rein berporhrechende That ihnen 
binlege, was ſie billigen und ehren möäffen, 
falls ihm an ihrem Urtheile überhaupt geles 


gen ſeyn folle; ; berachtend bi zur Vernich⸗ 


tung ſie ſelber, und ihr Urtheil, falls es nicht 
der Wiederſchein iſt ſeines eignen fuͤr alle 


Ewigkeit gefaͤlten Urtheils. Und fo erzeuget 
nicht der Ehrgeiz große Thaten, ſondern große 
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VNaten erzeugen erſt im Genräche den Glau⸗ 
ben an eine Welt, von der man geehrt feyn 
mag. Die Ehre zwar, in derjenigen Geftalt, 
in welcher ſie alle Tage vorkommt, und von 
ber wir hier nicht reden, geht voͤllig auf in. 
der Zurcht vor der Schande; ohne zu Thas 
ton zu treiben, halt fie bloß zuräc von dem, 
was motorifch verachtet wird, und verſchwin⸗ 
bet, ſobald man hoffen darf, daß es niemand 
erfahren werde, Ein anbrer Epegeig, von’ J 
welchem wir hier gleichfalls nicht reden, der 


erſt in alten Chronikenbuͤchern nachſchlaͤgt, 


was da gelobt worden, und es nachzumachen 
ſtrebt, um auch gelobt zu werden, und wel⸗ 
cher, unfaͤhig das neue zu erſchaffen, ausg⸗⸗ 
trocknete Munien, bie ehemals freilich kraͤf⸗ 
tig leben mochten, in fich zu wiederholen 
firebt, mag fich auch wohl aufopfern, aber 
daß, wofür er fänt, beißt nicht Idee, ſon⸗ 


dern es heißt Brille; und er verfehlt feines 


Zwei; ‚bein bad einmal gefiorbene wird nie 
wieder lebendig, and, wenn auch nicht don 
der vielleicht bloͤden und betaͤubten Mitwelt, 
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boch ficherlich von der Nachweit, wird ber . 
Nachahmer, der fick fuͤr et einen Schöpfer hielt, 
verachtteee.. 5 

Dieſe hier, lebiglich in Beriehung auf den 
Heroismus beigebrachte Bemerkung’ über die 
Ehre, gelte aüch für das folgende,: me von 
ber Oberffaͤchlichkeit gleichfalls eines Ehr⸗ 
geitzes erwaͤhnt zu werden pflegt, über. deſſen: 
Weſen, und Moͤglichkeit nachzudenken fe nie: 
bie. Kraft gehabt, 

Durch die Wiſſenſchaft aiſt dem vorher 
ſcheuen und durch jede Naturgewalt einge⸗ 
‚engten: Wilden ſeine innere. Natur aufge⸗ 
deckt, und die ihn umgebende aͤußere unter⸗ 
worfen: fagten wir in ber vorigen Stunde, 
er find.die, welche die Wiffenfchaften era: 
fanden, und erweiterten; haben fie biefed ohne 
Mühe und Aufopferung vermocht, was bar. 
ihnen für diefe Aufopferung gelohnt? 3 

Indeß ihr. Beitalter um fie herum frdhe 
fish. feined Tages genoß, waren fie verloren | 
in / einſames Nachdenken, um, zu entdecken 
ein Geſetz, einen Zuſammenhang, der ihre Be⸗ 


ET 
‘ 


ER — 5— 


„Aline „109: — 


wunderung erregt hatte, und mit welchent ſte 
durchaus nichts weiter wollten, als ihn eben 


rentdetken:ufopfernd Genuͤſſe and: Verma⸗ 


gen, vernachlaͤſſigend ihre Außern Angelegens 
heiten, vergeudend Die feinſten Geiſter ihrer 
Exiſtenz, verſacht vom Volle als Thoren, und. 
Träumer, — Nun, ihre Entdeckungen haben 
ja dem menſchlichen Lehen. mannigfaltig zen. 
nuͤtzt, wie. wir feldfl erinnert. Wohl, 


‚aber haben fie dieſe Frachte ihrer. Mühen 


mit genoſſen; haben fie biefelden im Auge 
gehabt, oder fie nur geahndet; haben fie nich 
vielmehr, wenn ihr geiſtiger Aufflug. Durch 
eine ſolche Anſicht Anderer von ihrem GE. 
ſchaͤft unterbeochen. wurbe, über, die Entwen 
bung 86. Heiligen zu profanem: Gebrauche 


des Lebend, von welchem. letztern Ihnen frei⸗ 


lich verborgen:hlich, ‚daß es gleichfalls gehen 
ligt werben: muͤſſe, wahrhaft erhabene Kla⸗ 

gen angeſtimmt. Erſt nachdem. durch ihre 
Bemuͤhnig ihre Entdeckungen ſo fafflich ge 
macht, und ſo verbreitet waren,baß fie auch 
ou weniger hegaiſterte Koͤnfe elsache wer⸗ 


den konnten, wurden F vont bieſen, welche 
wir, auf einem ganz andern Standpuunlte fies 
hend, darüber keinesweges verachten;"bie es 
aber erkennen ſollen, daß fie hicht:fe edler 
Natur find; als jene, auf die. Beduͤrfaiſſe 
des Lebens angewendet, und fo dad: Mens 
Fechengeſchlecht mit Uebermacht gegen bie Nas 
sur bewafnet. Wenn alfo nicht einmal ber 
Anblick, nicht einmal bie Ahndung der Nutz⸗ 
barkelt ihrer Entbeckungen fd encſehaͤdigen 
konnte, was entfchäbigte Re denn für bie 
dargebrachten Dpfer; und was entſchaͤdigt 
nach. heute; kalls noch heute jemand, mit den⸗ 
ſelben Aufopferungen, und vhne dafaͤt etwas 
zu begehren, unter dem Spotte und dem 

Hohngelaͤchter des Poͤbels rein ſein Auge 
nach ber ewig neufließenden Quelle ber Wahr⸗ 
heil hinrichtet? — Das iſt es; — ſie ind 

in. das neue Lebens⸗Elenrent der geiſtigen 

Klarheit und Durchſichtigkeit hineingerathen, 
wodurch das Leben in jedem andern Elemente 
durchaus ungenießbar gemacht wird. Eine hoͤhe⸗ 
re Welt, die ans zuerſt, und die uns am innig⸗ 


Rn buicch das Licht, weiches in ihr einhei⸗ 
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miſch iſt, ergreift, iſt ihnen aufgegangen; die⸗ 
ſes Licht hat mit ſeinem wohlthaͤtigen und 
erquickenden Scheine ihre Augen ergriffen, 


und erfaͤllt, fo daß fie ewig nach nichts an⸗ 


derem ſich richten koͤnnen, als nach jenen in 
tiefer Nacht allein erleuchteten Höhen; bie 
ſes Licht halt in biefen Ihnen Augen Ihe game 
zes Beben gefeflelt, und Yefangen, fo daß alle 


ihre übrigen Sinne ruhig erſterben. Sie bes 


härfen Feiner Entfehäbigung: fie haben einen 
mmermeßlichen Gewinn gemacht. 


Das furchtbare Schreckbild einer men⸗ 
ſcheufeindlichen Gottheit iſt entflohen, ſagten 


wir, und dem Menſchengeſchlechte Ruhe und 
Freiheit von dieſem Schreckbilde erworben. 
Wer war es, her dieſen Allgemein verbͤreiteten, 
und fo. tief. in allen Voͤlkern eingewurzelten 
Wahn ancrottete; geſchah es ohne Aufopfe⸗ 
Bon; was hat hie biefe Dpfer entſcha⸗ 


HER Raigion gatz allein iſt es, 


velche diefes Wunden vos, und durch 
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zedes Dpfer der ihr. ergebenen, und von sr 
ergriffenen durchgeſetzt hat. Masıbiefe, was 

der erhabene Stifter derſelben, was ſeine 
naͤchſten Zeugen, was deren naͤchſte Nachfolger 
lange Reihen von Jahrhunderten hindutch, 
Bis auch auf ung, als eine ſpaͤte Geburt, 
ihr Wort kam, — gearbeitet, und unter blöde 


Annigen und abergläuhifähen Voltern erduldet? 
leediglich begeiſtert von der beſeeligenden Wahr⸗ 


heit, die ihnen innerlich aufgegangen war, - 

und. ihr Leben ergriffen hatte, will ich nicht 
erinnern. Das Zeitalter erinnert ſich beffen 
ſehr wohl, und bringt es häufig in Erwaͤh⸗ 
nung, um ihrer Gchwärmerei zu ſpotten, 
Lebiglich durch dad Chriſtenthum, und duech 
das ungeheure under, wodurch. diefed ent⸗ 

fand, und in die Welt eingeführt: wurbe, 
iſt die Verwandlung geſchehen. Daß, nach 
dem die Wahrheit verkuͤndiget, und durch 

‚zahlreiche Anhänger auch eine Autoritaͤt ges 
worden, man ruhig denkend ihren Gruͤnden 


nachforſchen, Be in ſeinem eignen Verſtande 


wechtongruiten— mb auf diefe Weiſe fie ge⸗ 
wiſſer⸗ 
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niffermaßen nacherfinde, laͤßt fich etideen, 
und ift ſehr begreiflich; aber: woher der erfie 
den Much bekam, dem allgemeinen, uud durch 
bie bisherige Webereinfimmung des ganzen . 
Geſchlechts gehsiligten Schreckbilde, deſſen 
bloßer Gedanke ſchon laͤhmte, kuͤhn in die 


Augen zu ſehen, und zu finden, es ſey nicht, 


und ſtatt ſeiner ſey nur Liebe und Seligkeit, 
das war bad Wunder, WaB insbeſondre 
die Reptäfentanten betrifft, fo. if, nach ben 


übrigen Proben ihrer Erfindungskraft und 


ihres Witzes zu ursheilen, ganz gewiß, daß 
fie es nicht diefem Wige, ſondern lediglich - 
ben von ihnen nur nicht. geahndeten Eins 
flüffen berfelben Tradition, welche fie vers 
lachen, allenthalben, wo ihr ſtumpfes Auge 


hinreicht, djeſelbe zu bemerken, zu verdanken 
haben, daß ſie nicht noch bis dieſen Tag ihr 
-Geficht zerſchlagen vor hoͤlzernen Goͤtzen, und 


ihre Kinder durchs heuer gehen laſſen dem 

Moloch. | 
Ob Se, EB, ſch cntbeechen Können 
dieſe in allen dieſen Beiſpielen ſich zeigende 
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Aufopferung des perſoͤnlichen Lebensgenußes 


fuͤr Ideen zu billigen, iſt die Frage, deren Be⸗ 


antwortung nun Ihnen felbſt uͤberlaſſen wird, 
eben ſo, wie Ihnen uͤberlaſſen wird das Ge⸗ 


ſchaͤft, aus dieſem Phänomen die Bolges 
“zungen zu ziehen, weiche, naͤch unfrer früs 


hern Augeinanderfegung, fi: daraus ergeben, 
Diefe Billigung if, nach derſelben Aus⸗ 


“einanderfegung, die tinmittelbare : Wirkung 
der Betrachtung des Lebens in den Ideen, 
| im bloßen Bilde, und als fremden Zuflan- 


bes: das eigne Seyn dieſes Lebens, fegten 


‘wir hinzu; gewährt einen unendlichen Selbſt⸗ 


genuß, der die Geeligkeit if, und verfpras 


chen eine Vefchreibung: dieſes Zuſtandes, wel- 


che freilich nur ſchwach und verblaßt aus⸗ 
zufallen vermag, wie jene Veſchreihung des 


Lebendigen. 


EGs iſt hier der Ort, er beſtimriter zu 


erklaͤren, was Idee als Idee, in ihrem ei⸗ 
gentlichen Weſen ſey; eine Erklaͤrung, wel⸗ 
che ſelber wir durch das bicherige vorberei⸗ 


ten wollten. — re oe 
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Ich fages die Idee iſt ein ſelbſt gaͤn⸗ 
diger, in ſich lebendiger, und die 


Materie. belebender Gedanke. 


Zuvoͤrderſt ein ſelbſt ſtaͤndaͤger Gedan⸗ 
fe. — Darin eben beſteht die verkehrte Apr 
ſicht des dritten Zeitalters, und uͤberhaupt 
alle verkehrte Anſicht, das fie die Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit, das auf ſich ſelber Beruhen, und in 
ſich ſelber Beſtehen, dem todten, und ſtarrem 
Seyn beilegen; und dieſem nun die ſodann 
völlig uͤberfluͤßige Zugabe bed Denkens, map 
weiß nicht warum, und twoher, hinzufügen. 
Mein, dad Denfen felder ift dad wahre und 
einige Selbfftändige, und auf ſich ſelbſt Der “ 


euhende; nicht, twie ſich verfieht, dasjenige 


Denken, bad eines befondern denkenden Iudiyi⸗ 
duum bebärfe, inden dieſes ja nicht ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig ſeyn koͤnnte, ſondern das Eine und ewige 


Denken, ig welchem-alle Individuen nur Ges 


dachtes find, Nicht der Tod iſt die Wurzel 
bes Welt, welcher Tod erſt durch alimähliche 
Verringerung feines Grades zum Leben her⸗ 
auf gekuͤnſtelt werben müßte: ſondern viel⸗ 


— 
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mehr das Beben AR die Wurzel‘ der Welt, 
und was ba’ kodt ſcheint, iſt nur ein gerin⸗ | 
gerer Grad des Lebens, — Ein: lebendi⸗ 
ger Gedanke; wie unmittelbar klar if: denn 
das Denken iſt ſeinem Weſen nach lebendig, 
een ſo wie: das Selbftftändige ſeinem Weſen 
nach lebendig iſtz und eben darum Farm der 
Bedanke nur als ſelbſtſtaͤndig gedacht, und 
die Selbſtſtaͤndigkeit nur in das Denken ge⸗ 
fest werden, weil beibes dad Leben mit ſich 
führt. Ein die Materie belebender Gedanke: 
dieſes in doppelter Ruͤckſicht. Alles Leben 


An der Materie iſt Ausdruck der Idee: denn 


Sie Materie felber in ihrem Daſeyn iſt nur 
Wiederſchein einer unſerm Auge verdeckten 
Idee, und daher kommt die ihr ſelber bei⸗ 
wohnende Regſamkeit und Lebendigkeit. Bricht 
aber die Idee durch, offenbar und begreiflich 
als Idee, und reißt ſich los zu eigenem, in 
the als Idee begründeten Leben, fo verſchwin⸗ 
«det der niedere Lebensgrad ber verdeckten 
Idee, und gebt auf in dem hoͤhern; welches 
nun aller die Perfon erfuͤllt, und in ihr ihr 
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daemes Leben treibt;\ und es entſteht, mit: 


Einem. Mopte, dasjenige Phaͤnomen, welches. 


in ellen: unfern bißherigen Schilderungen ſich 
zeigtez had Phaͤnomen der Yufopferung: dei: 
weeßönlichen,. d. h. des;senbeftimmg idealen, Le⸗ 


bens, an daß Leben der. beftimmten und als 


Idee ſich darſtellenden Idee. — So ſage 
ich, verhaͤltces ſich mit dem Lehen — nicht. 
das Fleiſch lebet ſonbern her Geiſt; und. biefe 
Grundwahrheit; welche den ſpekulative ia 
loſoph auf. dem Wege ben; Dentsorhwmeubiga 
keit, emeiſet; hat jeher, in welchem die be⸗ 
Riaumse Idee: in irgend. einer Form zu. Lea 
ben gelemmen, un. feinem eignen Daſeyn bea 
waͤhrt, und dargethan, geſetzt auch, baß.en 
Gh deſſan nicht, deuplich bewufit werde. Die⸗ 
fen unmiktelbaren. Beweis am eignen Das 
feyn zum: Semmßtienn ‚zu erbehen, unb jehen 
deſſelben au überführen, iſt das Seſchaͤft ei⸗ 
nes porulaͤr⸗ xpileſonhiſchen Vortrags, un 
bier: nohbeſenhere bab weinigee ·.. 
ep ba Idee gls ein eignes ab felßr 

ſtaͤndigr geben Seh derſit, ‚geht dee we⸗ 


2 
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den FEN des Lebens, das Annie, nobnlig 
in: ihr aufund wird in ihr. verſchiungen 


und verzehrt, — ſagten wir. Die Liebe die⸗ 


fes niebern Lebens Zu fich- ſelber, "und: fein 
Intereſſe für- ſich ſelbſt HE vernichtet: ARer 
alles Bedurfniß entſteht nur aus dein Das. 
fen dieſes Intereſſe, und aller Schmerz nur 


aus der Verletzung deſſelben. Das Leben in 
bie: ee iſt vor aller Verlezͤng auf bieſem 
Geblete in Einigkeit geſichert, "Heim: ed Hart 


ſich aus !yemfelbert zutuͤckgezogen. Fuͤr die⸗ 
fes Süßen: giebt es keine Selbſtverlaͤugnung 
mehr, und Feine Aufopferung: das ya" werz 
Augnende Selbſt und sie‘ Obſelte des. Op⸗ 
ferd: find ſeinem "Ange entruckt, "und ſeiner 
Liebe verſchwunben. Dieſe Verlaugnung / und 
dieſe Opfer bewundert nur beifenige,' für 
ber die. Gegenſtaͤnde daron noch Werth has 


bem/ well er fſelbſt ſternoch · nicht Afgeger 


ben; ‚tele man ſie aufgiebt ſo verſchwinden 
fie in Nichts, und es findet ſich, daß man 
Sicher. verlorcu dabe. wvoͤe viert Leben in 
ber: Di AR dae — eat 
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aufgehoben, welches bie Luſt vorqusfetzt, und 
sur dazu ba iſt, um Anfangs die Begier in 
das Dunkle hes Herzens zuruͤckzuſcheuchen, 
damit die bee Platz gewinne, ihr Leben 
zu entwickeln. Nur der erſte Schritt iſts, 
der ba foſtet. Iſt man einmal hindurch, fg‘ 
Rebe dasjenige, was erſt als ernfte Pflicht 
drohte, da, als das, was man allein noch 
treiben, und um deſſen willen allein man noch 
leben moͤchte; als einige Luſt, Liebe und See⸗ 
Ugkeit. Es iſt daher Unkunde, wenn an 
einer tiefen Philoſophie zutraut, fig wolle die 
finftere Sittenlehre der Selbſtkreuzigung und 
Ertoͤdtung erneuern. D nein; einlaben will 
fe, daß man Ginwerfe, was feinen Genuß 
gewährt, damit. basjenige, was unenblichen 
Genuß verleihet, an uns lommen, ‚und ung 

ergreifen Fünne, | 
Die dee iſt ſelbſtſändig, genũůget ihr 
ſelbſt, und gebt auf In fich ſelber. Sie will 
eben, und daſehn, fehlehthin um ba zu 
ſeyn, und verſchmaͤht jedem Zweck ‚ihres Da⸗ 
ſeyns, der auſſerbalb ihrer ſelbſt liege. Sie 


⸗ 


ſchaͤtzet daher, und liebt ihr Leben’ keineswe⸗ 
ges nach dem fremden Maäafftabe: irgend .eis 
ned Erfolge, Nugend ober Vortheils, ben 
baſſelbe ertrage. Wie fie-in der ganzen Gats 
Hung keinesweges das Wohlſeyn, ſondern nur 
bie abſolute Wuͤrde, — nicht etwa Würbigs 
Jeit der Bläctfeeligfeit, fondern Würde Suche 
aus für ſich — anftrebt: eben ſo iſt ſie, wo ſie 
zum beſondern Leben gediehen, in ſich ſelber 


durch biefe Wuͤrde vollkommen erſaͤttigt, ohone 


bed: Erfolgs zu beduͤrfen. Die Unſicherheit 
deſſelben Kamm daher ihre innere Klarheit 
nie ttüben, noch der wirkliche Nichterfolg ihr 
jemals Schmerz verurſachen, da-fie auf ben 
Erfolg nicht rechnete, und ihn eben fo- aufs 
gegeben -hat, tie die finnliche Begierde. Wie 
koͤnnte in dieſen in fich gefchlofnen Zirkel 
des Lebens, Leid und Samen ober Störung 
je eintreten? - 

Die See iR. durch fich feiber fi ſelbſt 
genug zum lebendigen, thätigen Leben, das 
da ewig aus ſich ſelber quilit, ohne eines 
andern in bebürfen, oder ihm den - Einfluß | 


. 


TE — 
mi zu verſtatcyn Das: Selbſtgefaͤhl bies 
fer ewig unmittelbar ‚gegenwärtigen Unab⸗ 
haͤngigkeit, umd dieſes ſich ſelbſt Genugens 
zu ewig und ununterbrochen aus ihm ſelber 
hervorgehender Thaͤtigkeit, — die Gediegen⸗ 
heit dieſer ewig an ſich ſelber zehrenden, und 
in alle Ewigkeit mit gleichbleibender . Kraft 
ſich erſchwingenden Flamme; iſt bie Liebe des 


Vernunftlebens zu ſich ſelber, und der Selbſta 


genuß feiner Selbſt, und bie Seeligkeit: — 
Keinesweges ein eitles Bruͤten über ſich ſel⸗ 
ber in Betrachtung, und Anſchauung feiner 
Bortrefflichfeit : ‚denn: die Betrachtung iſt 


durch das Seyn verfihlungen, und zu ige 
laßt die raſtlos fortbrennende Flamme bes 


wirklichen Leben, weder Zeit noch Anhalt, 


roͤdtend uad in den Schoß ber Vergelfen⸗ 
. heit verſenkend alles Wergangene, um in jes 


dem Augenblicke nen ſich zu gebaͤhren. 


" 23 Dergbeichen: Schiberungen num, und Be⸗ 
ſchreidungen von ber‘ Serfigfeit bes Lebens 
in'der Idee, wuͤrden file: jeden, in welchem 


wit in irsend Base Got: die Idee zum der 


— 
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ben: nandurchsebrochen mise, venig wwver⸗ 
ßaͤndlich, und Toͤne einer andern Welt ſeyn/ | 


und — da ein folcher mathwendig jede Welt; 
auſſer der feinigen.. laͤugnet, — Träume, 
Thorheit und Schwaͤrmerei. ‚Aber laͤñt ſich 


gen. nich: in einer - gebildeten Seſellſchaft 


mit einiger Sicherheit - barauf rechnen, daß 
wohl jeber auf. irgend eine Weife mit Ideen 
it Berührung gefommen | 


— &o wie die Jbre. in Isrem Weſen, eben 


fo iſt die Seeligkeit des Lebens in der Idee 
allenthalben fich gieich, und biefelbe; nehmlich 
bas unmittelbare Gefühl arfprüsgficher, rein 

und :fchlechthin. aus fich ſelbſt bervorgeben⸗ 
dev, Thaͤtigkeit. Mur in Abſicht ber. Gegen⸗ 
ſtaͤnde, in. welche dieſe nrſpruͤngliche Thätige 
keit, innerhalb unſers Gefüpls und Bewußt⸗ 
ſeyns ausſtroͤmt und ſich darſtellt, giebt es 
verſchiedne Formen ‚ber Einen Idee; welche 
verſchiedne Formen aun wohl auch ſelber 
berſchiedne Ibeen genannt werden. Ich ſage 
ausdrucklich: iunerhaͤlb unſers „Gefühle. und 
unſers :Bemüfiieped Deus nur Im Betonfte 
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fepıt-find' die "Behferangen’ber- Idee verſchie⸗ 
den, jenſeit deffelben iſt die Aeuſſerung nur 
Eine. Pe zu .2 

Die erſte, unter ver Menfägde am er 
Ken ausgebrochene, und dermalen am weitſten 
verbreitete · Art ſenes Ausfluffes der Urthaͤ⸗ 
agkeit, iſt die in Materie auſſer und vers 
mittelſt unfeer eignen materiellen Kraft: und 
in dieſer Art des Ausfluſſes beſteht Die ſchoͤ⸗ 
ne Kunfſt⸗ unsuß ber Urthaͤtigkeit, habe 
ich gefige, — der ‚nur aus: fich -felber ſtroͤ⸗ 
wetdeh rind Ach: ſellſſt Fenugenden, keines⸗ 
Wen Cefahrung und Beobachtung 
ii der Aufſeawelt fich Rügendeny: dieſe letza 
tere giebt nuv das indioiduelle, undidarum ”. 
mmedle uud haͤfliche, welches ſchon um bad 
Einemal, da es in der Wirklichkeit da: iR; 
se viel. da⸗ iſt/ vurch deſſen Wiederholung ſo⸗ 
nach und Veroielfaͤltigung durch die Kunft, 
linſchtechtv Dienſt geleiſter werden wuͤrde. 
In Materie auſſet uns; fagte ich, gleichgel⸗ 
send in. welches ob nun der koͤrperliche Aus⸗ 
druck des in eine Idee verlornen Menſchen — 


_ N 


denn nur diefer, nor als· felcher, iſt Segen⸗ 
ſtand der Funk, — firiet werde im Marmer, 
gebildet werde auf der Fläche, und dergl., 
‚aber: ob die Bewegungen eines begeiſterten 
Gemwuͤths in Toͤnen ausgedruͤckt werden, oder 
bie Empfindungen und . Gedanken. deſſebben 
Gemuͤths rein, wie fe ſind, fich ſelber in 
Worten ausſprechen; immer. ip, 08: Ausſtroͤ⸗ 
men; ber Urthaͤtigkeit in Materie. 
Gewiß serfließet ber wahre Kängler, in 
Dem -Siane, wie wir ihn nehmen, Het. Musa 
Übung. feiner Kunſt in den hoͤchſten Genuß 
der · beſchriebenen Seeligleit; denn ſein Men 
ſen iſt ſodann aufgegangen im. frekienſich ſel⸗ 
ber genuͤgende Urtbaͤtigkeit, und in; das Ge⸗ 
MH :diefen. Thaͤtigkeit. Und wem maͤren 
dann alle Wege verſchloſſen, fein Wert. ‚mis 
zu genießen; und fo. auf: einige Weile, und 
in eines euffernten Grabe Micſchoͤnfer defe 
ſelben zu ſeyn, uub, wenigſtens: quf biefe 
Weiſe inne zu ‚werben, daß es einen. Genuß 
gebe, ber. jeben: hanuſchen Genuß weit.uͤber⸗ 
wiegt. ER 


Eine andere, und höhere, in weniger In⸗ 
Sividien zum Lebeh hindurchgebrochene Form 
der Ibee, iſt das Ausſtroͤmen der Urthaͤ⸗ 
tigkeit in die geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
der Menſchheit, — die Quelle der weltbuͤrger⸗ 
lichen Ideen; im Leben die Erzeugerin des 
Heroiſsmus; und die Urheberin alles Rechts 
und aller Ordnung unter den Menſchen. 
Mit welcher" Kraft dieſe Idee ausſtatte, iſt 
ſchon gezeigt; mit welcher Seeligfeit fie das 
ihr ergebne Gemuͤth erfülle, folge aus dem 
Geſagten; und wer unter Ihnen Welt and 
Valerland zu- denken, und mit Vergeffenheie 
feinee felbee ihnen zu bienen vermag, der 
weiß es aus Leigner Erfahrung, 

Eine dritte Form der Idee iſt das Aus⸗ 
ſtroͤmen der Urthaͤtigkeit in die Erbauung 


nd Nacherſchaffung des geſammten Univer⸗ 


ſum, rein aus ſich ſelber, d. i. aus dem Ges 
Banken: oder die Wiffenfchafts denn gerade 
ba$, was ich eben gefagt, war in Ihrem We⸗ 
fen die Wiffenfchaft, wo fie jemals unter ben 
Menſchen fich gezeigt hat; und das wird fie 
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| kleben in olle Ewigkeit. Welchen haben FR 


auß bdiefe Wiffenfchaft ihren Geweihten ger 


wauͤhre, iſt ſchon oben beſchrieben; hier iſt vur 


noch das hinzuzuſetzen, daß der Benuß ap 


ihr geiffiger, und eben darum durchdringen⸗ 


der und boͤber iſt/ ald jeder andere aus der 
Idee; indem bier die Idee nicht nux iſt, ſon⸗ 
dern ſelber als Idee, als innrer Gedanke 


Aichtbar aus ſich ſelber hervorquillend, ge⸗ 


= 


fuͤhlt und genoffen wird: und daß. dieſes ohne 


‚gweifel die hoͤchſte Seeligkeit iſt, welche ber 
Sterbliche Hienieden an füh zu ‚bringen vers 
mag. Nur ie. Abficht. ihres. Einfluſſes nad) - 
außen, ſteht die Wiſſenſchaft im, dem Mache 
theile. gegen bie fehöne Kunſt, daß diefe Durch 
einen verborgnen Zauber. von: Spmpathie 


Am Geiſterreiche, auch den Nichekuͤnſtler anf 


einige Augenblicke zw fich zu erheben, und 


Ihm ‚einen Vorfchmad ihres Genuſſes zu 


‚geben vermag, dagegen dag Geheimniß ber 


Wiſſenſchaft feiner empfaͤhet, dm es nicht 
in ihm felber aufgeht. 
Endlich / bie afaffende, alles in ſich 


En. U J 
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aafnehmende und durchaus "an jedes Gemndth 


zu bringende Form der Idee, das Hinſtroͤ⸗ 


men aller Thaͤtigkeit und alles Lebens, mit 
Bewußtfeyn, in den Einen unmittelbar em⸗ 
pfundnen Urquell des Lebens, die Gottheit: 
oder — bie Religion. Wem dieſes Bes 


wußtſeyn in feiner Unmittelbarkeit, und u⸗ 
erſchuͤtterlichen Gewißheit aufgeht, und ihm 
zur Seele wird alles ſeines übrigen Wiſſens, 


Denkens und Sinnens, der iſt eingegangen 
in den ˖ Beſitz nie zu truͤbender Seeligkeit. 
Was ihm begegne, es iſt Lebensform jenes 
Urquells des Lebens, welches in jeglicher Ge⸗ 


ſttalt Heilig iR .und gut, und welches in jeg⸗ 


Ucher Seſtalt zu lieben er ſich nicht entbres 
hen kann; es iſt, falls er etwa mie andern 
Worten ſich ausdruͤckte, der Wille Gottes, 


mit welchem fein Wille immer Eins iſt. 


Was ihm zu thun vorkomme, fo beſchwer⸗ 


Uch es ſey, ‚oder fo gering, und unedel es 


erſcheine — es iſt Lebensform jenes Urquells 


des Lebens in ihm, deſſen Ausdruck zu ſeyn 
feine Steligfeit ausmacht; es iſt der Wille 
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Work an ihn, beffen Wirtzeug zu feyn: ih 


begluͤckt. Wer in dieſein Glanben, und in die⸗ 


ſer Liebe fein Feld ackert, iſt unendlich edler, 
und ſeeliger, als wer ohne biefen ‚Glauben 


Duge derſetzt. 


Dieſes, E. V. find: bie Moterielien m 
Bude des Einen Vernunftlebens, deſſen Ent 
werfung wir bie. letzte, und bie gegenwaͤr⸗ 
tige Rede gewidmet hatten. Laſſen Sie ung 
jege . biefe Materialien auf Einpeit auruͤd⸗ 


J führen. 


- Die verſchiedenen Geftäkten, in welche das 


Bild der Einen. ewigen Urthaͤtigkeit inner⸗ 
halb unferd Bewußtſeyns ſich bricht, und 
deren bedeutendſte wir angegeben haben, ſind 
bdennoch, jenſeit dieſes unmittelbaren Bewußt⸗ 


ſeyns, durchaus Eine, und dieſelbe urthaͤ⸗ 


tigkeit, ſagten wir. Allenthalben, wo ſi ie in 


irgend einer diefer Gefialten in das Leben 
eintritt, umfaßt fie in und fraft diefer Ge⸗ 
ſtalt fich dennoch ganz, und liebt fich ganz, 


u und entwickelt fich gang, nur ohne ihr eigenes 


Wiſſen ober Willen, allenthalben nicht vers. 
" ſchie⸗ 


| 


fehlten, fondern dleſelbe Eine Bloß. wieder⸗ 
hole, und mehruals geſetzt allenthaiben baſ⸗ 


raſtlos in feiner Einheit ſich neu gebährend, 
and in feier Bewegung abwindend den Einen 


Strom ber Zeit. Diefe-Eine Idee in’ der 


Geſtalt der. ſchoͤnen Kunſt druͤckt den ung ums 


- gehenden Lebens⸗Elementen daB aͤußere Ges 


praͤge der In: bie Idee verlohrnen Menſch⸗ 
heit anf — fe wiſſe ed oder nicht, lediglich 


Barum, damit bie kuͤnftigen Generationen 


gleich) bei Ihrem Erwachen ind Leben das 
Waͤrdige ainfahgen, und durch eine gewiſſe 


fhympathetiſche Kraft den haften Sinn Ders 


felben etgiehen, wodurch det Geſtaltung des 
Innern mächtig- vorgearbeitet wirds alſo in 
jener einzelnen Geſtalt ſtrebt Die Harte Idee 
ſtch ſelbſt ganz af; und arbeiter für ſich als 
Ganzes. Dder, biefelbe Eine dee, in der 
Geſtalt der Keligton, des Hinſchwebens alles 


irdiſchen Thuns imd: Sreibens' in don einen 


ewigen, ſtets veinen, ſters guten, ſtets ſeeli⸗ 


gen Wege des Lebens, was will jet — 


feibe Eine aus Tec ſelbſt quellende Leben; / 


, 
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Welcher Edle, nicht neh? augerogen durch 


das irdiſche Leben, und eben darum voͤllig 
im Reinen, daß es nichts fen; koͤnnte es 


bber ſich gewinnen, daſſelbe fortzutreiben, ohne 
jene Beziehung auf das Eine, Ewige, Dauern⸗ 


de, welche die Religion ihm darbietet. Und 
fo ift es denn abermals bie Eine ganze dee, 


die in biefer Geſtalt der Religion ſich ſelber 


und ihren legten Boden. traͤgt, und den ſonſt 


unaufloöslichen Widerſpruch zwiſchen der Ge⸗ 
ſiunung, bie fie einfloͤt, und zwiſchen bes 


Aufträgen, bie fie zu ertheilen ſich häsht ent⸗ 


. brechen. kann, vollkommen loͤſet. Und fo vers 
haͤlt es ſich mit. jeder von uns, ermabnten 


beſondern Geſtalt ber per, und init jeder 
möglichen; wovon ich did Ansfährang Shen 
eignen. Nachdenken uͤberlaſſe. 

"S% fagte ich, windet bis tieig ſich {ne 


ganz erfaſſende, in fich felber lebende, und 


aus. ſich felber lebende Eine Idee . lich fort. 
durch dei Einen Strom der Zeit. Und, feige - 
ich hinzu, in jebem Momente biefes Zeitſtroms 
erfaſſet fir fich ganz, vnd dainhbringet ſich 
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ganz, wie ſie iſt in dem ganzen unendlichen 


Strome; ewig und immer ſich ſelber allge⸗ 


genwaͤrtig. Was in ihr in jedem Momente 
vorkommt, if nur, inwiefern war, was ver⸗ 
gangen tt, -uub weil da feyn foll, was in 
alle Ewigkeit werden wird, Nichts geht im 
dieſem Syſten verlohren.. Welten gebähreg 
Welten, und Zeiten gebäßren neue Zeiten; " 
weiche letztern betrachtend uͤber ben erſtern 
Reben, und den verborgnen Zufammenbeng 
der Urſachen und Wirkungen in ihnen er⸗ 
hellen, Dann thut fi) anf dad Grab, — nicht 
das, was aus Erdhuͤgein Menſchen haͤuften, 


ſondern das des undurchdringlichen Dunkels, 


womit das erſte Leben und zumgiebt, und 


es gehen aus ihm hervor die maͤchtigen: Qra 


gane ber Ideen, und erblicken im: neuen Lichte 
vollfuͤhrt, mas fie anfingem, ganz; wat: ße 
&nfeitig erfaßten; — gehet hervor jede noch 
fo unſcheinbare: That, die im Glauben an daß 
Emige: geſchah; ſchwingt ſich ſelbſt das hich 
gefeſſelte, und :jnm Voden niebergrzogene ger 


. heime Sehnen im nenen Aether auf riwit⸗ 
kelten Fittigen. Zu 
Mit einem Worte; wie wenn der chen J 

des Fruͤhlings die Laͤfte belebt, das. ſtarrende 
Eis, wovon jedes Atem noch kurz vorher feſt 
im ſich ſelbſt Ach verſchloß, und jebes Nach⸗ 


Bar: Mtom ſtreng von fich abhielt, ſich nicht 


Unger halt, ſondern zuſammenſtroͤmt in eine 
einzige ſich durchdringende, in ſtch bewegliche 
und laue Fluch; wie dam die vorher ge⸗ 
trennten, und ig ‚siefer Tremmung une Tob: 
and Verwuͤſtang davftellenden Naturfräfte 
einander enfgegem. ſtroͤmen, und fid) amars 
wien, und fih durchdringen, und im dieſer 
Durchdringung lebendigen Balſam darbieten 


allen Sinnen; alſo — — zerfließet uicht durch 


den: Liebeshauch der Geiſterwelt, denn es iſt 
in ihr fein: inter, fondern. es iſt und bleibt 
in ihr ewig verftoſſen das Ganze. Nichts 
Einzelnes vermag zu leben in ſich und fuͤr 
Mh, ſondern elles lebt in dem Gaizen, und 
dieſes Ganze felder in unausſprechlicher Liebe 


) , 
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— * manfbirlich für fich felser, um new 
zu leben. -Das if ‘einmal bag Seſetz der 
Geiſterwelt: alled, was. zum ‚Gefühle des 
Dafeynd gelommen, falle zum Opfer dem 
ins amendliche fort zu ſteigernden Seyn; 
und dieſes Gefeg waltet unaufhaltbar, ohne 
irgend Eines Einwilligung zu erwarten. Nur 
dies iſt der Unterſchied, ob man mit ber 
Binde um das Haupt, wie ein Thier, ſich 
zur Schlachtbant wolle führen Iaffen; oder 
frei, und ebel, und im vollen Borgenuße des 


Lebens, das aus unſerm alle ſich entwickeln 


wird, ſein Leben am Altare des ewigen ke⸗ 
ben zur Gabe barbringen. 

So iſt es, E. V. unter biefer Heiligen 
Geſetzgebung, willig ober unwillig, gefragt 
oder nicht gefragt ‚, Reben wir alles und es 


iſt nur ein ſchwerer Siebertraum, ber bie 


Stirne des Egoiften umzieht, wenn er glaubt, 
daß er für ſich allein zu leben vermoͤge; wos 
burch er die Sache nicht ändert, und nur 


ſich ſelbſt Unrecht thut. Möge die Schlum⸗ 
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merer in der Wiege für das ewigeLeben zus 
weilen ein freudigerer Traum ans jenem Le⸗ 
ben erquicken; moͤgen von Zeit zu Zeit Vers 
kandigungen 'an-ihe Ohr sroffen, dad es ein 
Licht gebe, und einen: Tage 
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. Shhfre Vorlefung.‘ 





Ehrwuͤrdige Verſammlung! 
Mir ſchlagen, zuruͤckkehrend von einer Un⸗ 


terbrechung, von welcher wir und Licht auf 


unferm Wege Verfprachen, wiederum ein. die 
gerade Straße unfrer Unterfuchung. Laſſen 


Sie und die Aufgabe’ dieſer Unterfüchung 


nochmals im Ganzen uͤberſehen. Ze 
Das ·iſt der Zweck bed Erdenlebens ber 
menſchlichen Gattung: alle feine Verhaͤlt⸗ 


niſſe mit Freiheit nach dei Vernunft einzu 


richten; Sol died mit Freiheit, mit einer 


ber Gattung bewußten, nnd für ihre eigne 
freie That angeſehenen Freiheit geſchehen, ſo 


wird in demſelben Bewußtſeyn ber Gatturg 


ein Zuſtand vorausgeſetzt, in welchem dieſe 
Freiheit noch nicht eingetreten; — keineswe⸗ 


e 


— — ⸗·— 
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ges alſo, "dat bie Verhaͤltniffe der Gattung 
überhaupt nicht nach. der Veruunft geordnet 


ſeyen, denn ſodann vermoͤchte die Gattung gar 
nicht zubeftehen,fendern daß biefeninterorbnung 
nur nicht durch Sreiheit, fondern dutch. Die 


u Vernunft als blinde Kraft, d. h. durch den . 


Vernunft⸗Inſtinkt, durchgefegt worden. Der 
Inſtinkt iſt Blind ;- bie ihm gegenuͤber fiehende 
KFreiheit müßfe daher fehend, d. i. eine Wif⸗ 
ſenſchaft der Vernunftgeſetze ſeyn, nach benen 


die Gattung mit freier Kunſt ihre Verbaͤlt⸗ 


niſſe zu ordnen hätte. Aber fohann müßte 
zuvoͤrderſt die Gattung, um zur Vernunft⸗ 


Wiſſenſchaft, und pon dieſer ans zur Vers 


nunft⸗Kunſt tonmen zu foͤnnen, erſt von dem 
blinden Antriebe des Vernunft⸗Inſtinkts ſich 


losgemacht haben. Diefen aber, inwiefern 


er als blinde Kraft in. der Menſchheit ſelber 
waltet, konn fie wicht anders, als lieben, — weit 
‚entfernt, baß. fie von ihm fich losreißen auch 
aur wollen ſollte. Er muͤßte daher nicht in 
ihr ſelber, wenigſtens nicht ‚allgemein, wal⸗ 


ten, ſondern ihr nur als fremder Jnſtinkt 


2 — — et — — 


am 


einige weniger Individuen, durch eine aͤuftere 
Auteritaͤt und Gewalt, aufgedrungen wer⸗ 
ben, — gegen welche aͤußere Autoritaͤt nun 
fe ſich ‚segte, und unmittelkar an dieſer — 
mittelbar aber mit. ihr ‚zugleich von der Ders 
mapfe in. der Geftaft des Juſtinktes, jnd, da 
biefe Beruunft in anderer Geſtalt noch gar 
nicht vorhanden iſt, aan ber Vernunft in 
jeglicher Giefalt, beſceiete. 

‚Mir befamen zufolge dieſes Grundſatze 
— and. ollein mögliche, und das 
ganze irdifche Leben ber menfchlichen Gat⸗ 
taung erſchoͤpfende, Haupt⸗Epochen. 1) Die⸗ 
jenige, da-big menfchlichen Verbältuiſſe, ohne 
Zwang, und, Müpe, buch den bloßen Vers 
uunft« Inſtinkt geordnet werden. 2) Diejer 
age da bjefer Inſtinkt, fchwächer geworben, 
und nur noch in wenigen Auserwaͤhlten ſich 
ausſprechend, burch dieſe wenigen in eine 
zwingende äußere Autoritaͤt für Alle, ver⸗ 
wandelt wird. 3)-Diejenige, da dieſe Aus 
toritaͤt ‚und. mit ihe. bie Vernunft in ber 
‚.einjigen Goſtalt, in der fie bis jetzt vorhan⸗ 
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den, abgeworfen wird. 4) Diejenige ba bie u 

Vernunft in der Geftalt der Wiſſenſchaft all⸗ 

gemein in die Gattung eintritt. 5) Diejes 

nige, ba gu biefer Wiſſenſchaft ſich die Kunſt 

geſellt, um das Leben wmit ſicherer und feſter 

Hand nach der Wiſſenſchaft zu geſtalten; zund 
und da durch‘ dieſe Rünſt die vernunftge⸗ 
maͤße Einrichtung der menſchlichen Verhatt⸗ J 
niſſe frei vollendet, und der Zweck ded ge⸗ 
ſamutten Erdenlebens erreiche with, und uns 
Tere Gattung die behern Ebhiren eier ans 
dern Welt betritt, 

Die fo eben an der dritten Seile arwahnte 
Epoche war ed. nun, deren Charaͤkteriſtik wie 
uns in biefen Reden zur Hauptaufgabe mach⸗ 
ten; auf unſern zugeſtandnen Verdacht hin, 
daß die gegenwaͤrtige Zeit gerade In dieſer 

Epoche ſtehe; uͤber welches Berdachtes Grund 
vder Ungrund zu entſcheiden ich übrigens 
sang allein Ahnen uͤberlieſt. . 
ME erflärter Gegner alles blinden Ver⸗ 
nunft⸗ Inſtinkts, und aller Autorieät, ſtellte 
dieſes dritte Zeitalter die Maxime auf: 


ı 
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ſehlechthin nichts gelten zu laſſen, als das, 
as ꝛs begreife, — es verſteht fih unmir⸗ 
telbar, mit dem ſchon vorhandenen, und ohne 
alle ſeine Muͤhe und Arbeit ihm angeerbten 
geſunden Menſcheuverſtande. Ein. genauer 
Abrif des geſammten Denk⸗ und Meinungs⸗ 
Syſtems dieſes Zeitalters, mußte ſich ergeben, 


wenn wir dieſen Berftand, der ihm als Maaß⸗ 


ſtab alles feines Denkens und Meinens Dientt, 
zu Tage fördern Fonntene - > © 
Dies iſt uns nun alſo gelungen: Die 
Vernunft, in welcher Geſtalt auch fie ſich 
darſtelle, ob in der bes Inſtinkts ober der 
der Wiſſenſchaft, gehet immer auf bas Leben 


‚bee Gattung, als Sattung; die Vernunft 


aufgehoben und ausgetilgt, bleibe nichts uͤbrig, 
als das bloße individuelle perfoͤnliche Leben; 

dent dritten Zeitalter ſonach, welches ber Vers 
nunft fich entlediget, bleibt nichts übrig, - als 


bleſes letztere Leben; allenthalben, mo ed | 


wirklich in. fich ſelber durchgebrochen ‚ und 


zur Konfequenz und Klarheit gekommen, nichtß, - 


denn der bloße, reine, und nackte Egoismus; 
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und hieraus folger- denn ganz natuͤrlich, baf 
der angebohrne, und ſtehende Verſtaud bed 
dritten Zeitalters durchaus fein anderer ſeyn, 
und nichts weiter enthalten koͤnne, als bie 
Klugheit, ſeinen perſanlechen Vortheil zu vo 
" fördern, R 
. Die Mittel für bie: Erhaltung und bag 
Ä MWobiſeyn des perfoͤnlichen Lebens koͤnnen 
alleig: durch die Erfahrung gefunden werben, 
da weder ein thierifcher Inſtinkt, wie bein 
Thiere, noch die allein dag Leben der Gat⸗ 
rung, zum Zwecke habende Vernunft hieruͤber 
belehrt; und daher kommt hie Lobpreiſung 
der Grfahrung für bie einzige Quelle- des 
Miſſens, ale ein: charakteriſtiſcher Grundzug 
eines ſolchen Zeitalters. 
Daher entficht ferner diejenige Anſicht 
ber Wiffenfchaften, der Kunſt, der geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des Menſchen, der Sitt⸗ 
lüchkeit und ber Religion, welche wir damels, 
0/8 gleichfalls herrſchende Grundzuͤge eines 
Polen Zeitalters, :ableiteten.- 
Mit einem Worte, die bleibende Gran 


» 


Eigenfchaft, und der Charakker eined folder 


Zeitalter® ift der, daß jebes Achte Produtt 
deſſelben, alles was es denkt Und thuk, nur 
für ſich und feinen eignen Nutzen thue: eben 


. fo, wie das entgegengefegte Prinzip eined 
vsernunftgemäßen Lebens darin befland, daß 


jeder fein perſoͤnliches Leben dem Leben der 
Gattung aufopfere; "oder, ba ſich ſpaͤterhin 
fand, daß die Weife, wie das Leben ber Sa 
tung in das Bewußtſeyn einträte, und in 

dem Leben des Individuum Kraft, und Trieb 
wärde, Idee heiße, — daß jeder fein perr 
fönliches Leben, und alle Kraft, und allen 
Genuß deffelben, an bie Ideen feige Um 
durch diefen Gegenſatz des vernunftgemaͤßen 


“ Lebens, unſre fortgeſetzte Charakteriſtik des 


dritten Zeitalters recht klar zu machen, ha⸗ 
ben wir ung in den beiden vorigen Reden 
Bei der nähern Beſchreibung dieſes Vernunft⸗ 
lbebens verweilt, und ich habe tk dieſer letz⸗ 


ten Ruͤckſicht nur noch folgende Bemertua⸗ u 


gen hinzu zu feßen, 
Zuvbederß hierin, in dem angigehnen um 
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terfchiede, ob das Beben lediglich an das Per⸗ 


-fönliche geſetzt werde, und in bemſelben aufs 


"gehe, ober, ob es ber. bee aufgeopfert werde, 
liegt ber. Unterfchteb zwifchen dem vernunfts 
widrigen, und dem vernunftgemäßen Leben 
Überhaupt; und es macht dabei gar keinen 


Unterfchied, ab, was das Ießtere betrifft, biefe . 


Idee ald dunkler Inſtinkt in der erfien Epo⸗ 


he innerlich fich offenbare, ober ob fie in 


ber zweiten mit gebietender Autorität von 
außen angeregt werde, oder ob fie in ber 
. vierten heil and Har in der Wiffenfchaft de 
ſtehe, oder in der fünften ald eben fo Elare 
Vernunftkunſt walte; und in dieſer Kücfiche 
ſtehet das dritte Zeitalter keinesweges einem 
der übrigen insbefondre, fondern es ſtehet, 


als bad dem Inhalte nach burchaus ver⸗ 


sunftwibrige, ‚dev. gefammten übrigen Zeit; 


. 


als der, dem Juhalte nach auf die gleiche 


Weiſe, nur jedesmal in einer andern aͤußern 
 Gorm, Vernunftgemaͤßen, gegenuͤber. 

Diie Idee, in den beſondern Aeußerun⸗ 
gen und Wirkungen, in denen wir ſie in den 


Ä 
| 
| 
| 
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beiden vorigen Neden vorgefaͤhrt, iſt allemal 
nur in ber Geſtalt des dunklen Inſtinkts er⸗ 
ſchienen; denn wir beſchrieben ja die dem drit⸗ 
ten Zeitalter vorhergeheüde; und baffelbe in 
feinee Exiſtenz erſt moͤglich machende Zeit: 
und überhaupt iſt Die grſammte Zeit zur Dar⸗ 
ſtellung der Ider im Karen Bewußtſeyn, der⸗ 
malen noch gar nicht vorgeruͤckt. Dieſe Un⸗ 
terſcheidung fey daher, zur Vermeidung alles 
Mißverſtaͤndniſſes, Hiermit feſtgeſtellt. 

Sodann — daß nun jemand die Schil⸗ 
derung einer ſolchen alles fr Ideen aufe. 
/opfernden Denkart, und dieſe Denkart ſelber, 
haſſe, uud innerlich über ſie ergrimme, daß 
ee ihr einen böfen Leumund zu machen fische, 
daß er fie für unnatuͤrlich — ed verſteht ſich 
immer für ihn felber, — und für eine tolle 
Schwaͤrmerei audgebe; dagegen Fänuen wie 
nichts thun, und wärben Dagegen nichts thun 
wollen, wenn wir es auch koͤnuten. Je mehr, 
je lauter, je unverhohlener dieſes geſchieht, 
deſto buͤndiger entwickelt fich, und deſto ſchnel⸗ 
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belcht die Menſchheit denn boch caimal hin⸗ 
durch muß; deſto mehr, konnte ich Hinjur . 
feden, zeigt es ſich, daß ich das rechte ‚ger 
iroffen. Nür wuͤnfchte ich, daß dies wirk⸗ 
lich. recht rein, und unverhohlen, und unwei⸗ 
deutig geſchaͤhe; und ich moͤchte, ſo viel mie 


moͤglich, jeden Vorwand entfernen, unrer 
deſſen Decke man. etiwas Anderes zu hen © 


fiheinen koͤnnte, inbem / man bbch jenes thaͤte. 
So moͤchte ich alles khun, und bin mir be⸗ 
wußt, bisher alles gethan zu haben, Im den 
Vorwand abzuſchnelden ‚ daB man die Rebe 
nur Nicht vecht verſtanden, und daR, weine 
es nun fo gemeine ſeyn folle, man ſich es 
gefallen laſſe. Dieſe Vorträge exiſtiren, gürkz' 


u fo, wie fie gehalten werden; die Wort⸗Be⸗ 


deufuiigen der deutſchen Sprache, die As 
. ordnung der Webahfen, die" affeitige ver 
ftimmung jedes Einzelnen durch die übrigen, = 
auf welchen Stuͤcken die Deutlichfeit eines 
Vortrages beruht, — baben ihre ſehr beſtimm⸗ 
ten Regeln, und es laͤht ſich Auch hinterher 
noch immet ſehr wohl allsmachen, ob dieſe 
| Ne 


\ . 


Regeln befolgt ' worden; und ih. für meine 


Perſon glaube,.. daß ich bier. wie etwas ‚ans 


deres gefagt, als gerade dasjenige, was ich 


ten ſagen wollte, Freilich muß ein Vor⸗ 


⸗— *7 
> L 
. 


trag, ber wirklich etwas zu fagen unters 


nimmt, dom. Anfange bis zu Ende, und in 


allen ſeinen Theilen angehoͤrt werden. — Mo 
man Aberhoͤren kann, ſo viel man will, und 
bei jedem neuen. Hinhoͤren doch immer wie⸗ 
ber das Geſagte verſteht, — da iſt im Sans 


een ficherlich. gar- fein Werftand, ſondern es 


werden nur lÄngft von allen auswendig ges: 
lernte Rebensarten abgewirfele, wie. Spreu _ 
auf der. Tenne.“ Um bied an ein paar auf 
gut Gluͤck gewaͤhlten fingirten Beiſpielen klar 


m machen. — Wenn nun jemand, den 


Kopf voll ven ber leibigen, erſt in der neuern 
Zeitentitattdenen Sprachvermwirrung, nad) wel⸗ 
der jedweder Gedanke zur beliebigen Ab⸗ 
wechſelung auch Idee genannt werden kann, 
und gegen die Idee etwa eines Stuhles 
ober einer Bank ſich nichts einwenden laͤßt, 


— wenn ein ſolcher ſich wunderte, wie man 


4 


[eh 


aus her Aufopferung des Lebens “für Ibeen 
ſo großes Weſen machen, und darauf die 
Eharalteriſtik zweier durchaus verſchiedenen 


| Menfchenflaflen bauen koͤnne; indem ja alles, 


was ba nur irgend ‚in einen menfchlichen 
Sinn kommen koͤnne, Idee ſey: fo hätte die⸗ 

‚fer freilich von allem bisher Seſagten nichts 
verftanden, aber ohne unfee Schuld: Denn 


wir haben nicht ermangelt bie Begriffe, 


welche auf dem Wege bet, Erfahrung in den 

| Verſtand des bloß ſinnlichen Menfchen kom⸗ 
"men, von den Ideen, welche ſchlechthin ohue 
alle Erfabrung durch das In ſich felber felbſt⸗ 
ſtaͤndige Leben in dem Begeiſterten ſich ent⸗ 


| ‚ jünden, fireng zu unterſcheiden. 


Oder falls etwa jemand uͤber ein gewiſ⸗ 
ſes Stichwort, das nebſt andern ‘der Art, 
über welche es ihnen eben fo ſchwer ſeyn 
wuͤrde, Kechenſchaft zu geben, von Dunfels 
Schöngeiftern in Umlauf gebracht worden, — 

uͤber das Stichwort von Indibidnalitaͤt, und 
ſchoͤner und liebenswuͤrdiger Inbividualitaͤt, 
nicht hinweg kommen, und mit dem, was 


⏑ — ꝰ ⏑⏑—— —— — — — — 
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zuletzt wahres an der Sache ſeyn mag, un⸗ 
ſre unbedingte Verwerfung aller Individua⸗ 
litaͤt nicht vereinigen koͤnnte; fo waͤre die 
ſem nur entgangen, daß wir unter Indivi⸗ 
dualität lebiglich bie perſoͤnlich finnliche Epis 
ſtenz des Individuum verfiehen, wie denn. 
das Wort allerdings nur dies bedeutet; feis 
nesweges aber‘ Idugnen, fondern vielmehr 
ausdruͤck ich erinnern und einfchärfen, daß 
die Eine ewige Idee, in jedem befondern Ins 
dividuum, in welchem fie zum Lebeh‘ durchs 


dringt, fid durchaus in einer neuen vorher 


nie da geweſenen Geftalt zeige; und diefe® 
zwar, ganz unabhängig von der finhlichen 
Natur, durch fich felber und ihre eigne Ges 
feßgebung, mithin keinesweges beſtimmt durch 
bie finnliche Individualität, fondern diefe vers 
nichtend, und rein aus fich beftimmend bie 
ideale Individualität, ober, wie ed richtiger. 


beißt, bie Driginalitde, 


Endlich und zulegt in derſelben Bezie⸗ 
hung noch folgendes: Wir ‚vermeffen und 
bier Feineätveges des ſtrengen kehetone. und 


— 
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der wingenden gorm der Demonſtration, 


— ſondern haben fuͤr unbefangne uns auf die | 


beſcheidene Benennung populaͤrer Vorträge, 
and. auf den mäßigen Wunſch dieſe uUnbe⸗ 
fangenen dadurch auf eine anftänbige Weife 
zu unterhalten, befchränfet. So aber jemand 
aus irgend einem Grunde das Rechten und 
| Beurtheilen liebt, und es auch hier anwen⸗ 
den will; dem ſey unvorbehalten daß wir 
| ide, troz aller anfcheinenden Leichtigkeit, mit 
einer Kette umgeben haben, bei der er ſich 
wohl bedenfe '. welches Glied derſelben er 

zuerſt ſprengen tolle, Hätte er. Luft au 
ſagen: | Dieſes ganze Setzen des Lebens an 
Realiſtrung einer‘ Idee fep eine von uns ſel⸗ 
ber auf eigne Hand ‚erbichtete Schimdre: (2 : 


haben wir. Hikorifch erwieſen, daß von jeher 


in und duch Ideen ‚gelebt worden ſey und 
daß alles große, und gute, was bermalen tu 
der Welt ſich befindet, Produkt dieſer Le⸗ 
bensweiſe ſey Oder Hätte er Luft zu fagen: 
. wenn es auch geſchehen ſey, ſo ſey bieſes 
sine alte Sherhrit und ———— über 


| ——— — — — —— — — — — 
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die unſer dermalen aufgeflärted Zeitalter bins 
weg fey; fo if ertoiefen, ’ daß falls nur er 
ſich ſelbſt nicht entbrechen koͤnne, ſogar wider 
Willen eine ſolche Handelsweiſe zu bewun⸗ 


dern, und’ zu achten, diefem ſelnem eignen 


Urtheile ein Prinzip zum Brunde liegen muͤſſe, 
des Inhalts: daf dag perfönliche Leben der 


Ä Idee aufgeopfert werden ſolle; daß daher ſei⸗ 


nem eignen Mitgeſtaͤndniſſe zufolge, eine ſol⸗ 
che Handelsweiſe burch die Stimme ber un⸗ 


mittelbar in unferm Innern ſich ausſpre⸗ 


enden. Vernunft: gebilligt werde, und darum 
keinesweges Schwaͤrmerei ſey. Dieſe bei⸗ 
den Fälle abgeſchnitten, bliebe: ihm nichts 


auderes uͤbrig, als laut zu befennen, daß er’ 


ein ſolches ſpecifiſthes Befaͤhl, wie das der 


Achtung, und Bewunderung, niemals in ſich 


vorgefunden, und daß es ihm sie begegnet 
fey, irgend etwas zu achten; erſt ſodann 


| hätte er dag, was hier unſre erfte Prämie | 


war, und mit ihr alle Foigen derſelben, auf⸗ 
gehoben, und wir wãren mit igw bellm⸗ 


wien‘ juftieden. Us nn ie 


Pe 
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In ber erweiterten Schilderung des drit⸗ 

ten Zeitalters, welche nun meine nächfie Aufe 
gabe. iſt, ſollte ih. ‚vielleicht nad) bem Urs 
theile der meiften, bie etwa barüber nach⸗ 
denken bürften, alſo verfahren, baf ich dag 
Verhaͤltniß dieſes Zeitalters zu den in der 
vorigen Stunde geſchilderten beſondern For⸗ 
men der Einen Idee beſchriebe; und ohnge⸗ 
fäͤbr nach dieſer Regel iſt auch die in der 
zweiten Rede gelieferte allgemeine Charakte⸗ 
riſtik deſſelben einhergegangen. 

Aber es iſt gleichfalls auch ſchon damals 
erinnert, und ‚heute wiederholt worden: bie 
Grund-Marime dieſes Zeitalters ſey, durch⸗ 
aus nichts gelten zu laſſen, als das, was 
esſ begreife; der Punkt, auf den es fußet, 
iſt ſonach ein Begriff. Auch iſt ſchon da⸗ 
mals gezeigt worden, daß es fo lange noch 
nicht eigentlich Epoche mache, und fich als 
eine befonbere Zeit, hinftelle, fo lange es nur 
dunkel nach jener Marime verfaͤhrt; ſondern 
daß es erſt alsdann wahrhaft erfaßt werden 
fönne, wenn es 7 in ſich ſelber in. jener. 


\ 
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| larime klar wird, und ſich begreift, und 


ſich als das hoͤchſte henſtellt: dieſes Zeital⸗ 
ter iſt demnach in ſeinem eigentlichen und 
abgefonderten Daſeyn Begriff bed Be⸗ 
griffs, und traͤgt die Form ber Wiſſen⸗ 
ſchaft; freilich nur bie leere Form deſſelben, 
ba ihm dasjenige, wodurch allein die Wiſ⸗ 
fenfchaft einen Gehalt. bekommt, bie Idee, 
gänzlich abgehet. Mir muͤſſen baper, um 
bas Zeitalter in feiner Wurzel zu faflen, zus 
erſt von dem wiſſenſchaftlichen Syfteme befs 
feiben. reden, In ber Beſchreihung biefes 
Sypſtemes werben fich denn auch feine Anz 
fichten ber. Grundformen ‚ber Idee, als noth⸗ 
wendige. Theile. jenes Gofemed, ‚gugleich wit 


ergeben. 


Um Ihnen ſogleich in dieſc Grete eine 
ausgebreiretere Ausſicht auf bad, was Eir 
hier zu erwarten haben, zu oͤffnen; füge ih. 
folgenden, ven mie bisher noch nicht erwaͤhn⸗ 
ten, Eintheilungsgrund hinzu. Nichts gelten. 
zu laffen, als was es begreife, es vetſteht 
ſich durch ben ‚bloßen einpirtfchen Erfahrungs⸗ 
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u begriff, ik die Marime des Zeitalterd; und 


daſſelbe wird: daher, vo es nur #eäfsig und 
konſequent genug auf ſich felber fußet, dieſe 
Marime auch ats fein twilfenfchaftliches Prins 
dip aufftellen, und nach ihr alles wiſſenſchaft⸗ 
liche Verfahren ſchaͤtzen, und beurtheilen. Es 


kann aber nicht fehlen, daß andere, weniger 
ſtark von dem waltenden Zeitalier ergriffen, 


ohne doch bie Morgens Dämmerung bes neuen 


Zeitalters erblickt zu haben, die unendliche 
Leerheit und Plattheit einer ſolchen Maxime | 


fühlen, und nun, glaubend, daß man bas 


\ Salfche kur ‚gerade umkehren wmuͤſſe, um zum 


. Bohren zu. kommen, in das Unbegreiflicye 


and Unverfändliche als ſolches, die. Weis 


beit fegen. Da auch dieſe in ihrer ganzen 
Anſicht ven dem Zeitalter ausgehen, und 
nichts find, als bie: Keaftion. beffeiben Zeitz 
alters gegen: fich ſelbſt, fo finb.auch. fie, ohn⸗ 
erachtet des direkt enfgegengefegten Prins 
zips, dennod) eben fo gut, als Jene, Prodnfte 
des Zeitalterd, — fie, welche unter andern 


Bedingungen Ueberbleibſel der alten Zeit 


— 


ER nen: EEE 
— 


v 


PP] 3 


13 


feyn wilden; und wer bie Wiſſenſchaft 
bes ‚Zeitalter. erfaſſen will, hat beide Prin⸗ 


zipien aufzuſtelen, und aus ihnen zu falgern, 


fo, wie wir es thun werden. 


3 





& Abm noch Eine allgemeine Bemer⸗ 
fung ruͤckſtaͤndig, welche ich bee Schilderung‘ 


voranfthiäten muß, folgende: Ob das, was 


ich das dritte Zeitalter nenne, nun gerade 

das unfrige ſey, und ob bie Phaͤnomene, bie 
ich aus ſeinem Prinzip ſtreng folgernd ab⸗ 
Nleite, unter unſern Augen eintreten, daruͤbrr 


habe ich, wie mehrmals geſagt, einem jeden 
das Urtheil ſelber uͤberlaſſen. Nur wäre, 
falls jemand hierin urtheilen wollte, noͤthig, 


daß er. nicht etwa fo denke: nun, geſegt auch, 


ed. Hefe. fich nicht laͤugnen, daß es dermalen 


„allerdings fo: fey, ſo iſt dies doch keineswe⸗ 
| ges ein Charakterzug unſers Zeitalters, in⸗ 
dem es wohl von jeher eben alſo geweſen 
ſeyn möchte. In dieſer Ruͤckſicht werde ich: 
‚bei. Phaͤnomenen, uͤber die man etwa ſo den⸗ 


ken koͤnnte, an Zeiten erinnern, in. denen es 
nders war. 


⸗ 
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he 


. Wir heben die Veſchreibung des wiſſen⸗ 


—E— Zuſtandes bed dritten Zeitalters 


an mit ber Schilderung feiner Form, d. h. 


der beſtaͤndigen Grund⸗Eigenſchaften, in wel⸗ 
che alles ſein Weſen gleichſam eingetaucht 


iſt, und in denſelben ſich bewegt; .unb leiten 


dieſe Grund⸗Eigenſchaften ab alſo: 
Die Idee, wo ſie zum Leben burchbringt, 
giebt eine unerineßliche Kraft und Stärke, 


und nur ans ber Idee quillt Kraft; ein: 

Zeitalter, das ber Ideen entbehret, wird bas 
her ein ſchwaches und kraftloſes Zeitalter 
ſeyr, und alles, mad es noch treibt, un 


worin es Lebenszeichen von Ach giebt, nur 


matt und ſiechend, und. ohne ſichtbaren Kraft⸗ 
Aufwand verrichten, Und — da wir Hier ins⸗ 
beſondre von der Wiſſenſchaft deſſelben reben, 


—din Abſicht der Gegenſtaͤnde wird es von lei⸗ 
nem einzigen kraͤftig angezogen werden, noch 
ſelbſt ihn kraͤftig durchdringen; ſondern beute 


an dem, morgen an dem, ſo wie die augen⸗ 


blickliche Laune oder andere Leidenſchaften es 


rathen, etwas auf der Oberflaͤche liegendes 


= 
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berichten, feinen aber germalmeh, und feinem 


Kern entfalten, In Abficht feiner Meinuns 


gen über: biefe Gegenftände wird es buch 
den blinden Hang ber Abeen-Affociation bald - 


dahin bald dorthin ‚gezogen werden, im nichts 
fi), gleich bleibend, als in dieſer allgemeinen: 
Dberflächlichfeie und Wandelbarkeit, und in 
dem Grund-Prinzip, daß in biefem Leichtneh⸗ 
men eben bie vechte Weisheit beſtehe. — So. 
nicht der von ber Wiffenfchaft in der Ges. 


ſtalt der Idee Ergriffene. In Einem Punkte 


ift fie ihm aufgegangen, und in biefem Einem 
Punkte hält fie fein ganzes Leben mit aller 


Kraft deſſelben gefeffelt, fo lange bis dieſer 


ihm vollkommen klar werde, und aus ihm 
heraus ein neues Licht ſich verbreite über. 
das Univerſum des geſammten Wiſſens; und 
daß es wenigſtens ehemals dergleichen Maͤn⸗ 
ner gegeben, und die Wiſſerſchaft nicht von | 
jeher fo. feicht, und kraftlos getrieben wors - 
ben. ſey „als das dritte Zeitalter fie noth⸗ 
wendig .treiben müßte, beweiſet aufs min⸗ 


deſte die Erfindung der Mathematik bei den 


— 
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teen: In ber Mitteilung endlich , fie ſey 
nun mäÄndlich ober fhriftlih, wird dieſelbe 


Mittelntäßigfeit, und Kraftlofigfeit ſich zei⸗ 


gen. Ein organiſches, in allen ſeinen Thei⸗ — 


‚Im aus Einem Mittelpunkte ausgehendes, 


— 


und auf denſelben wiederum zuruͤck ſich be⸗ 
ziehendes Ganzes, wird in beſſen Darſtellun⸗ 


| gen nie‘ erſcheinen, ſondern diefe Darftelluns 


gen werben gleichen einem Wurfe Sandes, 


in’ welchen jebes Koͤrnchen für. fich eben auch 


ein Ganges ift, und alle nur durch ‚bie leere 
Luft zuſammen gehalten werben. Ein Mei⸗ 
ſterfund fuͤr die Darſtellung eines ſolchen 


Zeitalters waͤre es, wenn es darauf geriethe, 


die Wiſſenſchaften nach ber Soßge ber Buch⸗ 
ſtaben im Alphabete vorzutragen. — Des⸗ 


wegen kann in dieſen Darſtellungen nie Kiar⸗ 


heit ſeyn; welche nun burch eine erntübenbe 
Deutlichkeit, bie darin befteht, daß man dafs 


ſelbe recht vielmal wiederhole, erſetzt werden 


ſoll. Diefe Darſtellungsweiſe, wird da, wo 


das Zeitalter recht zu Kräften fommt, ſich 
ſelbſt ſogar begreifen, und fich als muſter⸗ 
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mäßig hinſtellen, ſo daß von nun an die Eler 


ganz barein ‚gelegt werde, daß man dem fer 
fer nicht$ zu denken gebe, noch deſſelben eigge 
Thaͤtigkeit auf irgend eine Weiſe aufrege, 


was ja zudringlich wäre; und daß klaſſiſche 
Schriften diejenigen ſeyen, die jedermann fe, 
wie er eben iſt, Iefen, und nad) deren Wege 
legung er wiederum feyn, und ferner. blehe 


ben könne, wie er zuvor war. Micht ſo der⸗ 
jenige, ber Ideen mitzutheilen hat, und von 
ihnen zur Mittheilung getrieben wird. Nicht 
er ſelber redet, ſondern bie Idee redet oder 
fchreibt in ihm mit aller ihr deiwohnenden 
Kraft; und nur das iſt ein guter Vortrag, 
wo nicht der Vortragende bie Sache vorttas 


‚gen till, fondern die Sache ſich ſelber qus⸗ 


ſpricht, und in Worte geſtaltet, durch das 
Organ des Vortragenden. Daß es wenig⸗ 
ſtens ehemals dergleichen Vorträge gegeben, 


| and baß man ſich nicht von jeher geſcheut, 


ben gefer nder Zuboͤrer anzuregen, beweiſen 


bie noch bis jegt übrigen Schriften des klaſ-· 
fiſchen Alterthums, — beren Studium das | 


x 
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dritte Zeitalter, wo es konſequent ik , frei⸗ 
lich abzuſchaffen, und das Erlernen ihrer 
Sprachen aus der Mode zu bringen ſuchen 
wird, damit es in ſeinen Probukten allein 
gelte, und die Ehre habe. | 

Die ee, und allein die Idee fauet aus, 
befriedigt, und beſeeliget das Gemuͤth; ein 
Zeitalter, das der Idee entbehrt, muß daher 
nothwendig eine greße Leere empfinden, bie 
ſich als unendliche, nie gruͤndlich zu he⸗ 
bende, und immer wiederkehrende Lange⸗ 
weeile offenbahrt; es muß Langeweile fo ha⸗ 
ben, wie machen. In dieſem unangenehmen 
Gefaͤhle greift es nun nad) dem, was ihm 
als das einige Gegenmittel dafuͤr erſcheint, 
nach dem Witze; entweder, um ihn felber zu 
genießen, ober um die Langeweile anderer, | 
weiche es durch feine Darſtellungen zu erres 
gen ſich wohl bewußt iſt, dadurch von Zeit 
zu Zeit zu unterbrechen, und in die langen 
Sanbwäften feines Ernſtes bier und ba ein 
Körnchen Scherz zu ſaͤen. Dieſes Vorha⸗ 
ben muß ihm zwar, in der That und Wahr⸗ 
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heit, nothwendig mislingen, dent auch des 
Witzes iſt nur derjenige fähig, welcher der 
ern faͤhig if. \ 

Witz iſt die Mutcheunns der tiefen, v & 
bet’ in der Region ber Ideen liegenden Wahr⸗ 
heit, in ihrer. unmittelbaren Anſchaulichkeit. — 
In ihrer unmitfelbaren Anſchaulichkeit, fage 
ich, und inſofern iſt ber Witz ber Mitthei⸗ 


lung derſelben Wahrheit in einer Kette des 


bündigen Räfonnements entgegengefekt. Wenn 
z. B. der Philoſoph eine Idee in allen ihren 
einzelnen Beftandeheilen Schritt vor Schritt 
zerlegt, jeben dieſer Beſtandtheile, einen’ nach 
dem andern, burch eines jeden eigenthuͤm⸗ 
lichen Grenzbegriff Beflimme, und von ihm 
unterſcheidet, fo lange bis die ganze Aber 
erſchoͤpft ifl, fo geht er ben Weg ber metho⸗ 
diſchen Mittheilung, und beweifet mittelbae 
die Wahrheit feiner Idee. Gelingt es ibm 
wun etwa noch zum Beſchluße dad. Ganzo 
in feiner abfoluten Einheit in einen einzigen 
Lichtſtrahl zu faſſen, der es wie ein Big 
durchleuchte und abgefondert hinſtelle, und 


zeden verſtaͤnbigen·Hoͤrer aber: Lefer ergreife; 


daßz er ausrufen muͤſſe ja wahrhaftig fo iſt 
es, jetzt ſehe ich ed mit einemmale, ein: fo 
iR dies die Darfießuiig’der aufgegebnen Idee 
im: ihrer. unmittelbaren. Auſchaulichkeit, ober 
die Darfielung derſelben durch ben Witz: 
and biee zwar durch den: hireften; oder po⸗ 


ſitipen. Witz. — Han kann die Wahrheit 


auch. indirekt beriefen werden, dadurch daß 
mon die Thorheit und Verkehrtheit ihres Ges 
gentheils zeige; und wenn Died nicht melhos 
diſch und mittelbar, fondern in unmittelbaver - 


Auſchaulichkeit geſchieht, fo if dies der Ins 


direkte, und;. im dee Beziehung auf die Idee, 
negasige Witz, ber. bei denen, bie ihn faffen, 
Rachen erregt; es iſt der Wig, als Quelle 
des Laͤcherlichen; denn die Verkehrtheit in 
ihrer unmittelbaren Anſchauung iſt laͤcherlich. 

Nicht ber Witz in der erſten Bedeutung; 
von welcher die Theorien: deſſelben ſchweigen, 
ſondern der in der zweiten, — der in der Ge⸗ 
ſtalt des Spottes und als Lachen erregend, 
u: 48, nach⸗ welchen das Zeitalter haſcht; 


Indem 
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mnbent bad. Lachen: ein Ach ar "Natur: Ins 
ſtinkt ſelbſt angewieſrnes Mittel iſt, um bie: 
durch wiel erlittene Langeweile erſchoͤpften 
Lebensgeiſter wieder zu erfriſchen, und durch, 


die wellenfärmige Bewegung, in die es bie 


ſtagnir enden Theile. bringt, ein wenig neu zu 
beleben, . Aber auch in diefer. Geſtalt Bleibe: 
er. ihm. nothwendig unzugaͤnglich, denn, um 
das Verlehrte in feiner : Aufchanlichfeit fein 
zu: handhaben, und. hinzuftellen, muß man 
nicht ſelbſt verkehrt ſeyn. Sie habaıı.frigem 
Wißz, wohl aber hat ſehr oft, undgroͤßten⸗ 


- theild. dann, wenn ſie nach ihrer. Weiſe, ſehr: 


witzig .finb,.der Witz Sie. d. h. fie ficken! 
ſedann An. ihren eignen Perſonen, ohne daß; 
mindeſte Arge dabei zu ahnden, dem verſtaͤn⸗ 


digern Zuſchauer die Thorheit und Verkehrt⸗ 


beit:in:.ber hoͤchſten Anſchaulichkeit dar. Wer. 


imen, um ſie recht nach dem WLeben abgubil 
den,“ gewiſſe Dinge in ben Mund gelegt häste,. 


Me. He: oft · ganz unerwartet Helbft mit geoßer 


Gravitat musfpeechens der: Könnte ſich ruͤh⸗ 
men ein witziger Kopf zu denn? 3 Cu... 


— 
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Gie wird eb bene alſo verfahren, — —* 
beitte ‚Zeitalter, am feine Art von witz igem 
Spotte, und ſein Maaß des Lachens an ſich 
zu bringen? Alſo: — es ſetzt voraus Feine 


Wahrheit ſey bie rechte Wahrheit, unb was“ 


dieſer zuwider fey, ſey falſchz denn wenn 
man das Gegentheil aunehmen wolle, fü. haͤt⸗ 
ten fie ja unrecht, Welches :ahfurb ift: hier⸗ 


anf ſetzen ſie in frappanten Beiſpielen außs 


einander, wie fo ganz ungeheuer bie entge⸗ 
geugeſetzte Meinung von ber ihrigen verſchie⸗ 


vden ſey, und in gar keinem Stuͤcke ſich ni 


ihr vereinigen laſſe, — wie wahr ſeyn mag: 
lachen darauf zuerſt, und es kaun nicht feh⸗ 
Im, daß mitgelacht werde, wenn ſie ſich nur 
an bie rechten Perſonen gewendet haben. — 
Much der beſtaͤndigen Weiſe, in wiſſenſchaft⸗ 
licher Form einherzugehen, wird auch die⸗ 
ſes Prinzip bom Zeitalter bald. begriffen, und 
dogmatiſch aufgeſtelt werden; und es wish 


ein Lehrſatz auftreten, bed. Inhalts: das 


Laͤcherliche ſey der Probierſtein der Wahre 
heit; und daß. etwas falſch ſey, laſſe ſich, zu 


I  — er — 
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Erſparung anderweitiger Pruͤfung, gleich dar⸗ 


an erkennen, wenn man, nach der angefuͤhr⸗ 


ten Methode, Ihm einen Spaß anfügen koͤnne. 


Sie ſehen, welch ungeheuren Gewinn durch 
dieſen, Anfangs geringſcheinenden, Fund ein 
Zettalter gemacht habe. Zuvoͤrderſt iſt es 
badurch eingefeht in nie zu ſibrenden Bent 
feiner Weisheit; denn an diefe ſeinen Pro⸗ 
bierſtein des Laͤcherlichen zu halten, oder, falls 
er, wie wohl’ thunlich iſt, Dusch andere dar⸗ 
an gehalten wuͤrde, mitzulachen, wird das 
Zeitalter fich huͤten: ſodann iſt Ihm dadurch 
bie doch immereinige Muͤhe koſtende Pruͤ⸗ 
fung deſſen, was ihm zuwider vorgebracht 
wird, anf immer erſpart; es zeige bloß, 
wie weit dieſe davon entfernt ſeyen, mit 


ihm Übereingnfinhien; und ſeine rechte Mei⸗ 


nung getroffen: zu haben; mache fie dadurch 
lächerlich;: und, falls man es aus der zuten 


vdanne bringt, u: verdächtig unb verhaßt; 


endlich iſt dibfes Sachen: fühon''an ſich ſelber 
eine ganj angenehme und geſunde Arbeit, bei 


dber man bei) aufferdeim fo Driulenten, Langer 


weile doch manchmal entiedige wird. 
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Mein, & V. Sie Anweſeuden alle, ohne 
Ausnahme eines Einzigen, in denen ich nicht 
Mitglieder des dritten Zeitalters: anzureden 


I glaube, mit denen ich nie zu reden wuͤnſche, 


noch ‚Mitglieder irgend eines Zeitalters; ſon⸗ 
dern von denen ich vorausfetze, daß Ste, 
ſdei mit mir vber alle Zeit erhaben, auf die⸗ 
felbe herabſchauen; — Mein, der Witz iſt eine 
goͤttlicher Funkr, und ſteigt nie herab zu der 
Thorheit. Er wohnt: ewig ıbeisder Idee, und: 
Nuaͤßet nie von ihr. In der erſten Geſtalt iſt 
er der wunderbare Leiter des Lichtes ia det 
Geiſterwelt, Aurch welchen die Weisheit vom : 
dem ‚Einen Punkte, in welchem ſie zuerſt 
anfging,: ſich verbreitet zu den uͤbrigen Punk⸗ 
ten, und fe ergreift. Se der zweiten. Ger 
flale ift er; der raͤchende Blitzſtrahl der Idee, 
der jede Thorheit, felbſt inuder Mitte ihrer: 
Vefreundeten. ſicher trifft, und zu Voden 


u wirft, : Abſtehalich geſchleudert durakc;hle Haud 


eines Einzelnen, oder auch he, erifft er 
auch im. zweiten Falle ſichee, alss verhorgnes; 
und unvernxidliches Schickſal. Ga mie: die: 
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Freyer der Penelope, ſchon umſtellt von dem 
ihnen bereiteten Untergange, tobten in den 
dunklen Haͤuſern, und lachten mit fremden 
Baden: fo lachen auch dieſe mit fremben 
Baden; denn in ihrem Lachen lachet der 
ewige Wig bed Weltgeiftes ihrer felbft. Wie 
inögefamme wollen ihnen dieſes Vergnügen 
gönnen, und laſſen; und ung hüten, die Bin⸗ 
de von ihren Augen zu nehmen. 





Sechsſte Borlefung 
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u Ehrwuͤrdige | Berfammlung! | 


Das Prinzip des von uns zu beſchreiben⸗ 
den dritten Zeitalters iſt nun zur Genuͤge 
bekannt; das, durchaus nichts als geltend 
anzuerkennen, als das, was es begreife. Sein 
hoͤchſtes iſt daher der Begriff; es iſt darum 
der Form nach wiſſenſchaftlich: und eine 
gruͤndliche Beſchreibung deſſelben muß auhe⸗ 
ben von ber Beſchreibung ſeines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zuſtandes; indem hierin es ſich ſelber 
am klaͤrſten und durchſichtigſten geworden, 
und aus dieſem hellſten Punkte alle ſeine 
‚übrigen Charafterzüge fi) am beften ableiten 
lafien. 
Ä Wir befchrieben in der letzten Rede bies 
ſen wiſſenſchaftlichen Zuſtand zuvoͤrderſt der 
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Form nach; d. h. in gewiſſen allgemeinen 
Srund⸗Eigenſchaften, weiche an allen feinen 
Erfcheinungen fi zeigen würden, — ausge⸗ 
hend von bem Grand + Charakter deſſelben, 


daß es ber Idee unfähig fen. Die Idee war 


bie Quelle der. Kraft; dieſes Zeitalter mußte 
baher nothwendig ſchwach, und Fraftiog ſeyn: 
die Idee war bie Quelle ber vollkommnen 


Befriedigung; dieſes Zeitalter mußte haben 


£eere empfinden, — welche es durch Wis aus⸗ 
zufuͤllen ſtrebt, Ber aber ihm ebenfalls unere 
ſchwinglich iſt. Heute wollen wir ein ge⸗ 
drungenes Dip dieſes wiſſenſchaftlichen Zus 
ſtandes ſelber, in ſeinem wirklichen ſelbſtſtaͤn⸗ 
bigen Seyn und Walten auffielen, 
Vor allem andern voraus: Jedes moͤgli⸗ 


the Zeitalter ſtrebt, — wie dies ſchon bei einer 


andern Selegenheit im Vorbeigehen erinnert, 
hier aber eingeſchaͤrft, und zum erſtenmale 
angewendet wird — jedes mögliche Zeitalter 
firebt die ganze Gattung zu umfaflen, und- 
gu durchdringen; und nur, inwiefern ihm Dies 
ſes gelingt, hat es ſich als Zeitalter barger 
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ſtellt, da es :anßerbem bloß bie. befonbere Ges | 


ſinnung Einzelner geblieben waͤre. 
So auch, ba, dritte, LE: ift in ſeinem 
Weſen :Wiffenfehäft.:. und: e8 muß. fireben, 
and arbeiten, ſchlechthin alle Menfchen: zur 
Wiſſenſchaft zu erheben... Der Begriff, 


als der hoͤchſte, und: entfcheidende Nichfer, - 


bat für baſſelb⸗ Werth, und hat den hoͤchſten, 


allen andern Werth erſt beſſimmenden Werth: 


der Menſch kann ihm daher Werth haben, 


lediglich inſofern, inwiefern er: bie Begriffe 
leicht an ſich bringt, oder gut. lernt; und fle 
leicht anwendet, ober fertig urshetit; und alles | 


Deftreben des Zeltalters in der Bildung dep 


⸗ 
J 


Menſchen kann nur auf dieſen Zweck ſich 


hinrichten. Es verſchlaͤgt nichts, wenn auch 


einzelne Stimmen zuweilen dazwiſchen cufenz ' 


Handeln, handeln, das iſt die Sache, was 
hilft uns das bloße Wiſſen; — denn entwe⸗ 
der iſt mit dieſem Handeln auch nur eine 
. andere. Weife des Lernens gemeint ;- ober jene 
Stimme ift bie Reaktion des, ſich felber in 


ſeiner Leerheit misfallenden Zeitalters, gegen 


ſich ſelbſt, welcher Reaktion wir ſchon in der 
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vorigen Rede gedacht haben, und von wel⸗ 
cher: dieſes ‚Zeitalter in allen feinen befondern 
Aeuſſerungen begleitet zu werden pflegt. Das, 
in der DBeuttheilung hiefed Punkts, entfcheis . 
dende iß die Erziehung, welche ein befonderes 
Zeitalter den Kindern, aus allen Ständen 
überhaupt, und insbeſondere aus dem Volke, zu 


geben ſucht. Findet ſich, daß diefe in jedem 


Stande zunaͤchſt beabſichtige, daß. die Kinder 
etwas lernen, und daß fie insbeſondre beim 


Volke zuletzt darauf hinausgehe, daß baffelbe - 


fertig. leſe, und, ſoweit dieſes ſich erſchwin⸗ 
den läßt, auch. ſchreibe, und daß es uͤberhaupt 
die Wiſſenſchaft desjenigen Standes inne habe, 
dem feine Erziehung anheim fiel— z. B. daß 
es unter dem Namen bed Katechismus eine 
ſyſtematiſche, und tabellarifche Dogmatik inne 
habe, wenn feine Erziehung dem geiftlichen 
Stande anverträut wurde, — findet fich, fas 
ge ich, dies, fo bewährt fich in ber Erfah⸗ 
rung, was wir eben behaupteten. erben 
auch hie sine da anbere Marimen ber Volkes . 
Ersiehung aufgeftellt, ‚agb. zum Theil auch 
ausgeführt, fo if dieſes nur bie Reaktion: 


* 
> 
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das erftere aber iſt bie Erund Kegel —* 
welche es ſogar nicht ur Reaktion gekom⸗ 
men. waͤre. 
Es: iſt unmoͤglich, Dot Biefe von allen 
‚Seiten und in allen Michtungen. auf das 
Zeitalter einfließende Beſtrebungen ganz miss 
Jingen folgen. Jeder, ſelbſt ber Geringſte, und 
om wenigften Gebildete, wird doch im irgenb 
einem Maaße dad Selbſtbegreifen an fich brin⸗ 
gen, d. h., da bie. Aufklärung. bes. Zeitalter 
durchaus negativ iſt, — er wird burch Selbſt⸗ 
denken uͤber einiges ſich hinweggeſetzt haben, 
das ihm in der Jugend beigebracht wurde, 
nund manches ſich nicht mehr aufbinden laſſen, 
das man früher ihm wohl aufbinden kounte. 
Und fo hat denn Mann für Mann ſelber ges 
dacht, unb aus eigner Macht etwas begriffen, 
und das ganze Zeitalter bat fi in ein io 


bhendes Heerlager formaler Wiſſenſchaft vers 


wandelt, in welchem freilich viele, und ſehr 
verſchiedene, Stuffen des Ranges ſtatt fins 
‚ben, doch aber. jeber ‘auf feine: Weiſe die 
übliche Bewaffnung führt: , 
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:Ich wänfäte nicht, € V., Bo irgend 


einer unter: Ihnen dad Geſagte alſo mis⸗ 
verfiände, als ob. ich den angeführten Ehas 


raktetzug bei Zeitalter unbedingt misbillige 


und mich dadurch zu einer Parthei fchlage, bie 
in mancherlei Hüllen, und neuerlich auch in 
ber der Philoſophie, erſchienen if; in jeder 
biefer Hilfen aber mit Recht ben Namen bee 


Obſcuranten getragen bat. Wäre nur ſonſt 


bie Wiffenfchaft des britten Zeitalters inner⸗ 


lich von der rechten Art: — darüber, daß es 


biefelbe ſchlechthin an alle Menfchen zu brins 


sen fich beſtrebt, verdient es Heinen Zabel: 
Vielmehr zeigen biefenigen Repraͤſentanten 


beffelben, welche ihre Weisheit für fich bei 
balten, und biefelbe, befonderd unter ben gros 


Ben Saufen, nicht fommen laffen wollen, nur 


von einer neuen Seite ihre Inlkonſequenz. 
Auch das, dem dritten Zeitalter folgende, vierte 
der wahren realen Wiffenfchaft, wird ſtreben, 
allen ſich witzutheilen ; denn follen bie Ders 
nunft⸗Sefetze durch fihere Kun? überall und 
in’ der ‚ganzen Gattung audgsfüßhrt werden, 
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fo muß jedes. Individnum her Gattung we⸗ 
| nigſtens einen "Grad ber Erkenntniß biefer 
Geſetze beſitzen; indem «in jeber durch eigne 
innere Kunſt die aͤußere, welche auch an ihm 
mit arbeitet, zu unterſtuͤtzen hat. Alle ohne 
Ausnahme muͤſſen uͤber kurz oder lang zur 
Bernunft⸗Wiſſenſchaft kommen; darum muͤſ⸗ 
fen alle ohne Ausnahme erſt von dein blin⸗ 
den Autorität» Glauben losgeriffen werden. 
Dieſes beabſichtiget nun das dritte Zeitalter, 
und es thut daran gang recht. 
Das eigne Begreifen als ſolches, fagte 
ich, hat fuͤr das Zeitalter Werth, — und den 
hoͤchſten allen andern Werth erſt beſtimmen⸗ 
ben Werth: auf ihm beruht die. Wuͤrde, und 
bad Berbienft ber Perfon, Darum Hi es 
vor biefem Zeitalter fchon Ehre, nur ſelbſt 
gebacht zu haben; geſetzt auch, man hätte 
fich bloß etwas ausgebacht: — nur etwas oris 
ginelles vorgebracht zu haben; geſetzt auch, 
dieſe Originalität fey eine offenbare Ver⸗ 
kehrtheit. Ein End⸗Urtheil fällen, und burch 
dieſes End⸗ Urtheil zur Wahrheit fommen, 


.- 
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bei der 8 nun bleibe auf immer und ewig, 
wi dieſes Zeitalter nicht, denn Dazu iſt ed 
zu verzagt: uaur einen -Reichthun von Ma⸗ 
terialien der "Meinung wilß es, unter. sun 


es Die Aabwahl habe, fFalls es etwa bermak . 


einſt zum Artheilen KDramen ſollte; und da iſt 


ihm Ben Jeder will kommen, der dieſen Mora 


rath vermehrt. Daͤburch geſchleht es, daß ber 
Einzelne, nicht nur ohne Schaam, ſvudren 


ſogar mit einer gewiſſen Selbſtgefaͤlligkeit 


auftritt, und verkuͤndiget: ſehet da meine Mei⸗ 
nung, und wie ich fuͤr meine Perſon mir bie 
Sache denke; der. ich uͤbrigens ſehr wohl zus 
gehe,. daß jeder anbere ſie ſich wiebernm au⸗ 
ders denken koͤnne; und daß dieſer Einzelne 
babek noch ſehr befcheibent zw. ſeyn glaubern 
indeß..:vor:.Yee wahrhafe woiffenfchaftlichnd: 
Denkart xs die größfe Arroganz iſth zu glau⸗ 
Dean, baßı unſre: perfönliche Meinung. irgende 
etwas:bedeute, unbc.daß. jemanbı irtereffistn 


ſeyn kaͤnne, je miſſen, wie Wir; viefe wicht 


gen Perſonen, etwas anſehrn; und ohner⸗ 
achtet: vor. dem Nich! rſtuble Dieſer ¶ Denfazt? 
| | ! 
in ‘ 
1 


‘ 


’ 
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Freunben, eine Kenffmubg vutſchempit, voer 


ber. fie vermuthen, daß ſer dir Bekaqntun⸗ 


ung. derſelben ungern ſehen werde. Nach 


einigen. Wochen ſchwitzen die ‚Druckers Preſ⸗ 


ſen, um vor Welt und. Nachwelt die merk⸗ 
wuͤrdige Dhatſache zu verluͤnderi. Die Wur⸗ 
nale wehnuen: Parthei fär,: und wider 
möfähtlich auseinanderſetzend, und verſot⸗ 


ſchend, vb, er es geſagt, oder nicht, vor wel⸗ 


chen Preſonen eigentlich er es geſagtz; wie 
bie Worte im der That gelautet, unter: wel⸗: 


chett Bediagungen er etwa noch halb. ange⸗ 


brnnut gu entlaſſen, oder: unwiberruflich zu 


verdämmten ſey. Der Schulbige muß!fich: 


‚ eben fielen, under. hat von GBluͤcke ja ſagen, 


wein nach einigen Jahren feine Sache ‚übers 
einer anbern vergeſſen wird, Man huͤte ſich 
hiebei gu: laͤcheln; denn man wuͤrde dadnrch 
nur zeigen, daß mar gar feinen Ginnafuͤr 


den: hohen Werth der Vablicktaͤt ‚hätte. Falls: 


aber gar jemand, ‚der vor ben Richterſtuhl 
biefee Publicitaͤt eingerufen it, es verſchmaͤhte ꝛ 
ſich zu fielen, fo werden ‚fie ganz irre in ib⸗ 

u rem 
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von. Wegiiffen, und flo werbañ fi‘ ber ben. 
widernatuͤrlichen Dann; der es uͤber fich vers: 
mag, ihr Richter⸗Amt wicht zu veſpektiren, 
wunbern bẽes an dad: Eude ihrer Tage; ‚Sie, 
haben es ja gedacht, mad fie ſagen; we⸗ 


rigſtensdie Mione angenommen, ins ob fie 


es dachten: Wie ;könnse. doch ein vernuͤnf⸗ 
tiger Menſch dieſem ihren Denuten bie. ehte 
furchtsvolle Unterwerfung: verſagen? 

Allerdiggs, E. V. iſt das Recht, feerbon allen 
Banben- ‚beräußern Aeteeitdr)' mit ſeinem 
Denken zu dem Wernumnftgefegenfich zu er⸗ 
hehen, das hoͤchſte, ind underaͤußerliche Recht 
der Menſchheit; dieſes Recht: iſt die unver⸗ 
änderliche Befimmung: dei. Ertenlebens det 
Gattung; Ohne Richtung: aber, Innerhalb 
des Terre: Gebiets grundiofer Neinungen 
hernnizuſchwaͤrmen, hat eigentlich kein Menſch 
bas Recht; denn dieſes Heramfchwärmen hebt 
den eigentlichen Unterfcheibungschkrafter der 
Menſchheit, bie‘ Vernunft, «vollig auf. "Ach 
hättx ein Pritalter dieſes. Recht, menn nicht 
bieſes Ferie Schweben wiſchen ver Autdritaͤt, 
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und dem leeren deichts eine nothwendige Dicke 


telſtufe unſrer Battung ausmachte; auf wel⸗ 
cher fie erſt vom blinden Zwange beſreit, und 
ſpaͤterhin/ durch das pruͤckende Gefuͤhl: ihrer 


Leerheit, zuͤr Vernunft⸗Wiſſonſchaft getrieben. 


werden ſollte. Falls nun etwa jena: mit ihren 
dinſpruche auf anbedingte Denke und uetheils⸗ 
Freiheit, und Publicicãt nur fo viel zu. far 
‚gen begehren! fein Menſch ſolle fie binden; 
ſfich zu proſtituiren, und laͤcherlich zu machen, 
fo: viel ſie ſelber wailen; ſo muß man ihnen 
dies zugeht Mer ſollte ſier denm auch thin⸗ 
dern wollen? -Nicht.der Staat, wenigſtens 
derjenige nicht, be feinen‘ wahren Vortheil ver⸗ 
ſteht. Der Ecaat hat die Aufficht Aber die aͤußer⸗ 
uchen Handlungen ſeiner Buͤrger, und fügt 
dieſe Handlungen unter zwingende Geſetze, 
welche; wenn fie nur richtig auf die Metion 
berechnet‘ ſind, und ohne Ausnahnie voll⸗ 
ſtreckt werben, ganz ohnfehlbar die beabſich⸗ 
tigte Ordnung: begründen, uk: erhalten. Die 
WMeinungen bei: Bütger ſind nicht Handlun⸗ 
gen:ſeyen dieſe Meinnngen Jun gefaͤhrlich⸗ 


wein nud bem Vergehen bie angedrohte Strafe 
fiiher iſt; fo wird, felbfE der Meinung zumis 
der, das Vergehen unterbleiben. Entweder 
win ein Staat die Meinung des Dolls füe 
feinen Vortheil umdndern, — fo unternimmt 
er theils etwas unaubfuͤhrbares, theils zeigt 
er, daß ſeine Geſetze nicht auf den ſtehen⸗ 
ben Zuſtand der · Nation, wozu ihr Meinungs⸗ 
ſyſtem allerdings. gehört, berechnet, ober audtf) 
. daß die Verwaltung 'und Auffiche ungulängs 
lich ift, und ee, keinesweges auf ſich felbft 
m ruhen vermögen, einer fremden Stuͤtze 
beduͤrfe, die ihm nicht einmal zu Theile wers 
den wird, Oder der Staat unternimmt; 
vielleicht in der reinften Abfiche -und, ‘and 
wahren Eifer feiner Verwaͤltee.: fuͤr: die Be⸗ 
förderung der Vernunft⸗Herrſchaft, die Bes 
ſtreitung der herrſchenden "Meinungen Durch 
äußere Gewalt: fo unternimmt er etwas, 
das ihm nie gelingen wird; denn alle Mens 
ſchen fühlen, daß er ſobann In: der Form 
Anrecht hat, — und bie verfolgte Meinung, in⸗ 
ſofern in ihr Recht eingefegt, geminnt durch 
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das erliftene Unrecht neue Freunde, und durch 
das Gefühl ihres Rechtt ſtaͤrkere Kraft zum 
Widerſtande; und die Sache. endigt ſich da⸗ 
mit, daß der Staat nachgeben muffi wodurch 
er abermals ‚nur ſeine Schwäche zeigt. Eben 
ſo wenig werben :bie wenigen Verehrer der 
wahren Wiffeuschaff. fie hindern» Dieſe köng 
un es nicht, und wenn ſie es koͤnnten, wire - 
hen fie nicht wollen; Ihre Waffen find feine 
andern, als Vernunft⸗Beweiſe; ihre Anmu⸗ 
thung an alle Welt Feine andere, als daft 
biefe durch eigne freie. Thaͤtigkeit ſich über 
jeuge, Was ße nur irgend fagen ‚mögen; 
ſoll als wahr,-und, ale; allein wahr, einge⸗ 
ſehen werden; bloß hiſtoxiſch gelernt, und 
auf Treue uad:e Glauben angenompen, ſoll 
nichte werden, was fie ſagen; -hena ſodann 
waͤre die Menſchheit doch wieder zur Auto⸗ 
ritaͤt, bloß zu einer neuen, zuruͤckgefuͤhrt, und 
ſtatt des beabſichtigten Fortſchrittes wäre, 
pur auf andere Weife, ein Ruͤckgaug erfolgt, 
Saͤhen es nun jene ein, fo. wuͤrden fie es j« 
nigeſtehen, — detzn der Verkeyrtheit, daß fie 
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wiber beſſeres Wiſſen ihre Ueberzengung vers 
laͤngnen, bezůchtigen wir ſie nicht. Aber ge⸗ 
rade darum, weil fie es nicht einſehen, find 
fie diejenigen, die fie find; und werben es 
bleiben, fa ‚lange fie es nicht einfehen: fie 
- können, nachdem fie nun, einmal find, was 
fe find, unmöglich etwas anderes feyn; und 
fie find zu tragen, als integrivender Theil der 
unveraͤnderlichen Nothwendigkeit. 

Dieſe Denkart, ſagte ich fruͤher, wird Ares 
ben, ſich ſelbſt allgemein gu machen; «8 wich 
ihr in gewiſſem Maaße gelingen, und das 
ganze Zeitalter wird ſich in ein Heerlager 
von formaler Wiſſenſchaft verwandeln. — 
Wer gebietet in dieſem Heerlager, und fuͤh⸗ 
ret die Haufen an? Offenbar, wird man ſa⸗ 
gen, die Helden bed Zeitalters, die Vorfech⸗ 
- ter, in denen der Zeitgeiſt am herrlichſten fich 
‚offenbart hat, Uber mer find: biefe, und 
woran find fie auf den -erfien Augenblick zu 
fennen?-Bieleicht an der Wichtigkeit der Un⸗ 
terſuchungen, bie fie anf bie Bahn bringen, 
oder ade Wahrheit, die aus ihren Be⸗ 
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hauptungen jedem entgegen. leuchtet? Wie 
waͤre das moͤglich: da das Zeitalter uͤber⸗ 
haupt uͤber Wichtigkeit, oder Wahrheit nicht 
uetheilt; fondern: nur einen‘ Reichthum von 
Meinungen fuͤr ein kuͤnftiges Urtheil ſam⸗ 
melt. Alſo, wer nur gehoͤrig meinte, und 
durch dieſes fein Meinen. zu jener großen 
| Niederlage des allgemeinen Meinens ſeinen 
Beitrag lieferte, ber. wäre dadurch gum An⸗ 
fährer der Haufen geeignet, Aber; wie Schon 

‚ erinnert, dadurch iſt in dieſem Zeitalter kein 
Vorrang zu gewinnen; denn ein jeder, der 
nur in dieſer Luft lebt, hat auch einmal et⸗ 
was ſich ausgedacht, und. auf ſeine eigne 
Hand es gemeint. veider aber wird dieſe 
Fertigkeit des Meinens von dem Mis⸗ 
geſchicke getroffen, daß ſehr oft am Morgen, 
von aller Welt, — von dem thaͤtig Mei⸗ 
nenden ſelber, vergeſſen iſt, was ben Abend 
vorher gemeint wurde; und ſo dieſe neue 
Bereicherung des Reichs der Meinungen ver⸗ 
fliegt in bie. leere Luft. Wenn daher nur 
ein Mittel erfunden wäre, durch welches ber 
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Akt def: Meinens ſowdhl, als, ſoweit dies 
moͤglich iſt, die Meinung ſeiber, fich feſt hal⸗ 
ten; und gegen ben naͤchſten Morgenhauch 
ſchuͤtzen ließe; alſd, daß jedem, ber nur ges 
ſunde Angen-Hätte,. dokumentiot werden koͤnn⸗ 
te, baß gemeint: worden ſey, und der Mei⸗ 
nende ſelber ein ſtehendes, ſeiner Vergeßlich⸗ 
feit nachhelfendes, Andenken: behtelte; wie er 
gemeint babe, — wenn 3.78. bie Schreibe⸗ 
und Die Buchdruckerkunſt erfunden waͤre; fo 
waͤre dad Zeitalter aus ber Verlegenheit ges 
riſſen. Wer min alfo gemeint‘ hätte, in fo 


dendem Schwarz auf⸗ſtehendem Weiß; der 


wurde unter die Hoelden des Zeitalters ges 
hören, deren erhabner Koͤrper eine Republik 
der Wiſſenſchaftakundigen, ober, wie fie lies 
bee hören werden, da ihr‘ ganzes Weſen doch 
nur Empirie eine Gele heten /deepudlt 
ansmachte. 

Das Zicater würde flat bel Beer el « 
jung keinesweges irre machen laſſen, durch 
die Berrachtüng, daß der Eintritt In dieſen 
glesreiihen: Genat des Menſchengeſchlechts 
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Virgangene wird vergeſſen. Wer folite es han 
in Gedaͤchtniſſe behalten? Nicht die Schriftſtel⸗ 
ler, als ſolche; denn da jeder nur neu ſeyn will, fo 


Diet Feiner auf den andern, ſondern ein jeder 
geht’ feinen Weg, und ſetzt ſeine Rede 


fort. Eben ſo wenig der Leſer; dieſer, froh 
mit: dem Alten zu Ende zu ſeyn, eilt nach 
den Neuangelorimenen, — in deſſen Wahl er 
Aber dies großentheils durch das Ohngefaͤhr 
geleitet wird. Es koͤnnte bei dieſer Lage der 
Sachen keiner, der etwas in den Druck aus⸗ 
gehen laffen, ſicher ſeyn, daß außer ihm, und 
feinein Drucker, noch irgend ein anderer das 
von wiſſe. Es wird daher unumgaͤnglich 
nötig, noch beſonders "ein oͤffentliches und 
allgemeines Gedaͤchtniß für die Literatur 
anzulegen und einzurichten. Ein ſolches find 
bie Gelehrten⸗Jeitungen, und Bibliotheken; 
welche bekannt machen, was die Schriftſtel⸗ 
ker bekannt gemacht "haben; und von denen 
jeder‘ Autor noch nach Verlauf eines halben 
Jahres ſich kann wieder ſagen laſſen, was 
er geſagt Gabe: bei. welcher Gelegenheit es 
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beun bas Tefenbe: Peblitum, wenn rs nd 
nur Gelehrten⸗Zeitungen lieh, zugleich mit ers | 
fährg.. Doch ‚würde es gegen’ bie Ehre dee 


Verfaffer von dergleichen Blättern laufen, 


und. dieſelben zu tief unter: amdere: Scheiss 
ſteller herabſetzen, wenn fie bloß einfach: Bes 
richteten; fie. werben daher neben dem Des 
sichte zugleich ihr Selbkbenfen- delumentiven, 
indem ſie uͤber das Denken der erſten wie⸗ 
derum denken, und ihr Urtheil abgeben; die 


Haupt⸗Maxime aber bei dieſem Geſchaͤft wird 


diefe. werden, daß man an allem etwas aus⸗ 
sufegen finde, und jedes Ding beſſer wiſe, 


als der erſte Autor. 


Bei den Schriften, wien ſte gewöhnlich 


erſcheinen, hat dies wenig zu bedeuten; es 


iR ein ſehr kleines ungluͤck, daß etwas, dab 
von vorne herein ſchief war, durch die 
neue Wendung des Recenſenten, auf eine an⸗ 


dere Seite hin, ſchief gebogen werde. Schrif⸗ 


ten, die es wirklich verdienten, an das Licht 
zu kommen, — ſey es in der Wiſſenſchaft, oder 
in ben Redekuͤnſten, Find allemal ber: Aus⸗ 


bed’ Saft, eba mußte viel: äfrige er 


hat, gar; fein Such Better zu lefen Braucht} 
fonbein, enf- er Sutch:bie bloße Befeäre ber 


Gefehrteu⸗ Zeihnagen die gefanmäte'Litteramme 


bes Beitatterh :ik feine, Gewalt Hefbwimt ; und 
waß in dieſem Syfteine‘:bie. Bůchrr lediglich 
gebruckt werden, damit fie recenſirt werden 


xEanen, und ‚ed: überhaupt keiner Bücher bes 


Bärfen wuͤrde, wenn ſich nur Werenfionen 
se Wiicherrsnachen ließen 1m. 
MDues iſe das Gemalde des thaͤtigen Theis 


u ?dirſem Heerlãger formaler Wiſſenſchaft: 


der Schriftſteler. akt dieſen butet ich 
sun: wiederum der empfangende Thell:" bass 


VCorps der Leſer; un ihr genaues Gegenbilb 


zu werden. Wie jene ohne Raſt, und. An⸗ 


hait fortichreiben,. fo leſen diefe: fort ohne m 


halt; mit aller- Kraft ſtrebend ſich aufrirgend 
Aue Weiſe empor zn halten Aber ber. Fluth 
dir Litteratur, undefortzugehen, wie fle dies 
nennen, mit dem Zeitalter. Froh, das its 
nothdůrftig durchlaufen zu Haben, - groifen fie 
na: dem. ven, indem; bad we‘ ſchon 
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ankammi undes bleibt huen fein: Augen⸗ 
blick übel, jemals wieder an das alte zu 
gedenken. * Nirgenbe kcemen ſie in dieſem 
taftlofen. Fluge anhalten, um mit ſich felbes 
ji Überlegen, was fie denn. oigentlich leſtuz 
dem ihr: Gefchäft iſt dringend / und bie Zeit 
iſt kurze und: ſo bleibt es guͤnzlich dem Ob⸗ 
gefaͤhr Aberiaſſen, wars, und wie viel, bei dies 
ſem Durchzange, an ihnen haͤngen bleibe, mia 
es anf fie wirke; weiche heiſtige Sepalt “ 
an gewinne. and 

Mun iſt dieſe Met bed Leſens dan ia 
und für fich ſelber, eine, von allen ‚andere 
Gendshäflimmungen, -Rpesififch verfchtehenis 
Stimmung; die etwat boͤchſt angenehmes har, 
unb gar leicht zum. Unentbehrlichen Bedůrfe 
nie werben kann. So, wie andere narbon 
tiſche Mittel, derſetze es in. ben behaglichen 
Halb zuftand zwifche. Schlafen: und Wachen, 
und wiegt ein ,. in ſuͤße Gelbſtoergeſſenheit 
ahne daß:man dabei irgend: einnes Thans bedurfe 
Mir hat es immer geſchienen, daß es am 
meiſten Aehnlichleit ie bene Dabalsrauchen u 
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| Gabe, und durch dieſes! Jich‘ am: ‚been: erlau⸗ 


tern laffe Wer nareinmal die Suͤßigkeit 


dieſes. Zuſtaudes geſchmeckt· hat der mail ſie 
Innierfort gemichien, amd mag im Lebennichtas 
anbietet. nieherkhung er Siefet nun, ſogar sche 
alle Beziehungcauf Kenntniß ber Tikteratury 
und Fortgehin mit dem Zeitalter, lebiglich 
dannit er leſe, und leſenb lebe, and field ir 
feiner Perſen bad den reineneſer. 
22 Und ; aw.:blefem - Punkte hat bein die 
Scchriftſtellerei, und Die Lefensi:ihe, Ende er⸗ 
rejcht; "Me iſt in ſich felbſt zergangen, und 
aufgegangen, : und ‚hat: durch. ihren hoͤchſten 
Effekt ihren Effekt ‚Hergichter: “Min brit: he⸗ 
ſchriebnen roinen Leſer, ift auf dem Wege des 
Leſens, durchaus. kein:: Unterricht mehr, wich 
irgend ein deutlicher. Begriff zu bringenz denn 
alles Gebruchte wiegt ihn alsbald ein, In Kille 
Nubde, und in ſuͤße Vergeſſenheit ſeiner ſelber. 
Auch ind: ihm dadurch alle anbere Wege bei 
Unterrichts abgeſchaitten. Salat dir stänbs 
liche Mitfheilung, —durch ſortgehende Rebe, 
ber wiſer ſchaftlvdeuntorreduns unendliche 
Vor⸗ 
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Vortheile vor der, durch den todten Buchſta⸗ 


. ben; das Schreiben iſt bei ben Alten erfun⸗ 


ben worden, lediglich um bie-mündliche Mit⸗ 
teilung denen zu erſetzen, die za ihr keinen 
Zugang haben konnten; alles Gefchriebue war 
zuerſt muͤndlich vorgetragen, und war Ab⸗ 
bildung des muͤndlichen Vortrags; nur bei 
ben Neuern, beſonders ſeit Exfindung der 


Buchdruckerkunſt, hat. das Gedruckte begehrt, 


für ſich etwas Selbſtſtaͤndiges zu ſeyn, — 
wodurch unter andern auch der Styl, dem 
das lebendige Korrektio der Rede entging⸗ 
in ſolchen Verfall gerathen. Aber ſelbſt fuͤr 

dieſe muͤndliche Mittheilung iſt ein Leſer, 
wie der Beſchriebne, vors erſte verdorben. 
Wie vermoͤchte Er, der abſoluten Paſſi⸗ 
vitaͤt des Hingebens gewohnt, den Zuſam⸗ 


menhang ber ganzen Rede feſtzuhalten; wel⸗ = 


her nur thaͤtig ergriffen, und feſtgehalten 

werben kann? Wie vermoͤchte er auch nur, 

falls periodiſch gefprochen wird, wie es in jeder 

guten Rede ſoll, — ben einzelnen Perioden in 

Eins zu faſſen, und zu uͤberſehen Mryn.e 
Ä 8 
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- nur, ſchwarz auf weiß geſedt , an ſeine 
J Augen ‚halten tönnte, dann, meint er, wäre 
ihm geholfen. Aber er taͤuſcht fi. Auch 
ſodann würde er den Perioden nicht als. Eins 
heit geiſtig faſſen; ſondern nur das Yuge 
wuͤrde auf dem Umfange, den er einnimmt, 
ruhen, und ihn fortdauernd auf dem Papiere, 
und verinittelſt des Papiers, feſt halten, fo 
daß er nun glandte, Er fafle ihn. 
Bet: diefem Punkte angefommen, fagte 
icxh, hat das wiſſenſchaftliche Streben des 
| Zeitalters ſich ſelbſt vernichtet, und das Ge⸗ 
ſchlecht ſteht von einer Seite in abſoluter 
Shnmacht, , von der andern mit der voͤlligen 
Unfaͤhigkeit, weiter gebildet zu werden, dar 
das Zeitalter: kann nicht mehr leſen, und 
darum ift alles Schreiben vergeblich. Dann 
wirb es hohe Zeit, etwas neues zu beginnen. 
Dieſes Neue iſt nun meines Erachtens dies, 
daß man, von der Einen Geite, wiederum das 
Mittel der muͤndlichen Mittheilung ergreifct, 
mb dieſe dur dertigkeit und Kunſt ausbil⸗ 
ve; von de andern, il) Empfänglchfeit 


⁊ 


a 


für biete Art der Withellans iu erwerben 
ſuche. 

Soll nun ja noch gelefen werden, fo ges- 
ſchehe dies wenigſtens auf eine andere Weife, 
denn bie gewöhnliche. Damit Ich bie nicht - 
gefällige Schilderung, welche ich. heute vor. 


gIhre Augen zu bringen hatte, mit etwas 


gefaͤlligerem beſchließe: ſo erlauben Sie mir, 
E. V. Ihnen zu ſagen, welche Art des ke⸗ 
ſens ich fuͤr die rechte halte. 

Was man auch in Buchſtaben verfaßtes 
leſen moͤge; fo iſt es entweder ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Werk, oder ein Produkt der ſchoͤ⸗ 
nen Redekuͤnſte. Was keins von beiden waͤre, 
und ohne alle Beziehung auf das Eine ober 
das andere, bleibe befier ungelefen, und es 


hätte auch immer ungefchrieben bleiben können. 


Was zuvoͤrderſt wiſſenſchaftliche Werfe 
betrifft, ſo iſt der erſte Zweck beim Leſen 
derſelben, ſie zu verſtehen, und den eigent⸗ 
lichen wahren Sinn des Verfaſſers hiſto⸗ 
riſch zu erkennen. Hiebei muß man nun 
nicht alſo zu Werke gehen, daß mar ih 
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‚dem. Autor: leidend hingebe, und Ihn auf fd 
einwirken lafle, wie Ohngefaͤhr und gutes 
Gluͤck es will: oder, daß man fi von ihm 
vorſagen lafle, was gr und eben vorſagen 


will; und nun hingehe, und es fich merke. 


Sondern, wie in ber Naturforfihung die Nas. 
tur den an fie geſtellten Sragen des Erpes 
rimentators gu unterwerfen iſt, und gu noͤ⸗ 
shigen, daß fie nicht in den Tag hinein rede, 
- Sondern bie vorgelegte: Stage beantworte; 


eben ſo tft der Autor zu unterwerfen einem 


geſchickten und wohlberechneten Erperimente: 

des Leſers. Dieſes Experiment wird alfo: 
angeſtellt: Nachdem man vors erſte das gaugze 
- Buch Eurforifch durchgeleſen, um nur vor⸗ 
Yäufig einen obngefähren Begriff von der Abs 
ficht des Autors fich zu verfchaffen, fuche 
man den erflen Hauptſatz, Hauptperioden, 
Hauptparagraph, oder in welche Form es 
gefaßt ſey, auf. Diefer IR nun nothwendig, 
auch nach ber Abſicht des Autors, nur bis 
auf einen gewiſſen Grad beftimmt, im uͤbri⸗ 
gen aber: unbeftimmt; denn wäre er ſchon 
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burchgängig beſtltumt, fo waͤre mit ihm dab 
Buch zu Ende: und es beduͤrfte nicht der 


Vortſetzung; welche, vernuͤnftiger Weiſe, ja nur 
"dazu da iſt, um eben das unbeſtimmt gebliebne 


weiter zu beſtimmen. Nur in wie weit er 
beſtimmt iſt, iſt er verſtaͤndlich; inwieweit 


er unbeſtimmt iſt, iſt er dermalen noch uns 


verſtaͤndlich. Dieſes Maaß, der Verſtaͤndlich⸗ 


keit, und ber Unverftändtichkeit, niache man 


ſich recht klar auf folgende Weife: „Der Bes 


griff, von’ welchem ber Autor redet, if, an 
Rd) und unabhängig von dem Autor, beſtimm⸗ 
bar auf biefe Weiſe, und biefe, u. ſ. f.“ — Ye 
‚weiter man vorläufig die Möglichkeit der Bes 
ſummungen uͤberſieht, deſto beſſer iſt man 
vorbereitet. — ‚Ban dieſen Möglichkeiten ber 
Beſtimmungen beruͤhrt nun der Autor in bie 


fen erfien Sage biefe, und biefe; und 


zwar beſtimmt er in dieſer Ruͤckſicht fo unb 
fü, —!in biefem beſtimmten Gegenfae gegen 


anbere Befiimmungsweifen, bie bier auch 
noch möglich - wären. So weit nun iR er 


mir verſtaͤndlich. Unbeſtimmt aher laͤßt er 
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feinen Ss in dieſer, dieſer, dieſer Ruͤckſicht; 
wie er ed num: ‚damit meine, weiß ich zur 
Zeit noch nicht. Ich ſtehe feſt in einem ver⸗ 
:ftändlichen Grundpunkte, umgeben von einer 
‚mie wohl bekannten Sphäre des jetzt noch 
unverſtaͤndlichen. Aber wie dies der Autor 
ſich gebacht ‚habe, — geſetzt auch, er fagte es 
nicht einmal, — wird ſich ergeben aus der Weiſe, 
wie er aus dem Vorausgeſetzten folgert; ber 
Gebrauch, ben er von ſeinen ſtillſchweigen⸗ 
‚ben Vorausſetzungen macht, wird ihn ſchon 
verrathen. Leſe ich weiter, bis der Autor 

weiter beſtimmt! — gan gewiß wird durch biefe 
neue Beſtimmung ein Theil ber vorigen Uns 
beſtimmtheit wegfallen, der klare Punkt ſich 
erweitern, die Sphaͤre des unverſtaͤndlichen 
fi verengen. Mache ich mir dieſes derma⸗ 
lige Maaß der Verſtaͤndlichkeit wiederum recht 
klar, und praͤge es mir ein, und leſe fort, 


bis der Autor abermals neu beſtimmt! — und 


nach derſelben Regel immerfort, ſo fange, bis 
die Sphaͤre der Unbeſtimmtheit und Unver⸗ 
ſtaͤndlichkeit ganz verſchwunden, und aufge⸗ 


RE — gr —— 
+ 


gangen iſt, im klaren Lichtpunfte; und ich das 
ganze Denkſyſtem des Autors, vorwaͤrts und 
ruͤkwaͤrts, ‚in jeder beliebigen Ordnung, und 
alle Beſtimmungen deſſelben ableitend aus je⸗ 


der beliebigen einzelnen, ſelber erſchafſen kann. 
— um in dieſem eignen Denken über ben Autot 
ftreng uͤber ſich ſelbſt zu wachen, -auch um 


das einmal. feſtgeſetzte und klare nicht wie⸗ 
der zu verlieren, duͤrfte es ſogar rathſam 
feyn, dieſe ganze Dperation, mit ber Feder 
in der Hand, auf dem Papiere; vorzunehmen, — 


und ſollten, wie ed Anfangs ſich wohl zus 
tragen dürfte, Aber Einen gebrudten Bogen 


jwanzig andere befchrieben werden muͤſſen. 
Hier wäre das Erbarmen über das Papier 
an ber unrechten Stelle: — nur baß nicht etwa 
biefe® Papier, unter dem Namen eines Koms 
mentars, zur Preffe eite! Diefer Kommentar, 
als vorbergehenb aus ber Bildung, mit ber. 
ich zum. Stubium des Autors ging, HE doch 
eigentlich nur bee Kommentar für mich: und 
jeder andere, ber wirklich die Sache verſte⸗ 


ben wollte, müßte wiederzm mit ‚meinen 
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Rommentar dieſelbe Operation auſtellen. Laſ⸗ 
fer wir ihn lieber, wie es auch ſchicklichet 
iſt, dieſe Operation am erſten Autor felber, 
wie auch ich es mußte, vollziehen. 
Es iſt klar, daß man auf dieſe Weiſe, — 
beſonders wenn man gleich anfangs von ei⸗ 
em: noch klaͤrern Begriffe ausging, als ber 
Autor ſelber/ den Scheiftiteller oft noch weit 
beffer verſtehen werde, alss er ſich ſelber vers 
ſtand. Hier verwickeit es. ſich in ſeinem 
eignen Raͤſonnement; dort macht er einen 
falſchen Schluß; dort verſagt ihm der Aus⸗ 
| Bruch, und er fihreibt ganz etwas anderes 
nieder, als er ſchreiben will; — was ver⸗ 
ſchlaͤgt mir dies 7— ich weiß wie er hat folgern 
und ſagen ſollen, denn ich habe ſein Ganzes 
durchdrungen. Jenes ſind Fehler der menſch⸗ 
lichen Schwaͤche, die, bei. entſchiednem Ver⸗ 
dienſte in ber. Hauptſache, ber edle nicht růgt. 
Es iſt eben fo Klar, ‚saß. bei dieſer Weife 
ga leſen, man bald entdecken ende, wenn 
etwa der Auter ſelbſt, in der Wiſſenſchaft, 
über welche: er⸗ zu⸗ ſchreiben begehrt, nicht zu 
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Hauſe iſt, und die Hoͤhe des Zeitalters in 
ihr gar nicht kennt; ober, wenn er ein ver⸗ 
I > morener Kopf iſt. In beiden Faͤllen kann 

man feine Schrift ruhig hinlegen, und braucht 

ſie gar nicht weiter zu leſen. 
‚Und fo wäre denn der naͤchſte Zweck, des 

Verſtehens und hiſtoriſchen Erkennens des 
Sinnes des Autors, erreicht. Ob nun dieſer 
Ginn des Autors ber Wahrheit gemäß fey, — 
was der zweite Zweck des Leſens war, — zu 
beurtheilen, wird nach einem fo durchdrin⸗ 
genden Studium fehr leicht feyn, wenn nicht, 
wie zu erivarten, fchon während bed Stu⸗ 
diums ein Urtheil Über diefen letztern Punkt 

Li ergeben hat. | 

Was zweitens bad keſen eines Gedelunſi- 

Berk beteiffe: fo iſt der eigentliche Zweck 

:Diefeß Leſens der, daß man der Belebung, 

Erhöhung, und. Bildung des Geiſtes theil⸗ 
haftig werde, welche bad Werk zu gewähren 
vermag. Fuͤr biefen Zweck würde nun bie 
xruhige Hingebung völlig zureichen:: denn die 

| Quelle des aͤſthetiſchen Wohlgefallens Abe - 
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haupt zu entdecken, und ſogar in jedem ein⸗ 
zelnen Falle ſie zu erſpuͤren, iſt nicht jeder⸗ 
manns Ding; und die Kunſt beruft zwar 
Alle zum Mitgenuße, aber nur wenige zur 
Ausübung, ober auch nur zur Entdeckung, 
ihrer Geheimniffe. Aber, damit dad Kunſt⸗ 
werf auch nur an uns fomme, und wie mit 
demfelben in Beruͤhrung treten, muß es vor⸗ 
läufig verſtanden werden; d. 5. wir muͤſſen 
die Abficht des Meiſters, und was eigents 
Ach er durch ſein Werk habe liefern wollen, 
vollkommen begreifen, und dieſe Abſicht, als 
den Geiſt des Ganzen, aus allen Theilen des 
Werks, und dieſe wieder aus jenem, her⸗ 
aus zu konſtruiren vermögen. Immer iſt 
dies noch nicht das Kunftwerf felbft, Tondern 
nur der profaifche Theil Davon; erft das, was 
und, bei ber Anficht. bes Werks aus biefem 
- Standpunfte, gewaltig erfaffen und ergreifen 
wird, iſt das Wahre der Kunfl: aber doch 
müffen wir jenen Theil, bad Durchdringen 
bes Werks in feiner organifchen Einheit, erſt 
an uns gebracht haben, um feines Genußes 


4 


fähig gu ſeyn. Amer auch bleißt jene or⸗ 
ganifche Einheit, wie alles genialifche, uns 


"endlich und unerfchöpflich, aber es iſt fchon 


ein Genuß, fich ihr auch nur. in einer ges 
wien Entfernung angenäbert zu haben. Mir 
werden zurückkehren zu unfern ernften ‚Ges 


ſchaͤften, und jener Unfchauung vergeffen: 


aber fie wird insgeheim bleiben in unferm 
Innern, und, und unbewußt, fich fortbilden. 
Wir werden nad) einiger Zeit. zurückkommen 
zu unfeent Werfe, und daffelbe in einer ans 
dern Geſtalt erblicken; und fo wird es und 
nie alt werben, fonbern bei jeber neuen Bes 
ſchanung fich uns zu einem neuen Leben ver- 
jüngen. Wir werben nicht mehr ung fehnen 
nach etwas neuem, weil wir das Mittel ge 
funden haben, gerade das alleräftefte, in das 
lebendigſte und jüngfte Neue, umzuwandeln. - 

. Waß nun jene organifche Einheit eines 
Kunſtwerks fey, die vor allen Dingen erſt 
verfianden und begriffen werden muͤſſe: frage 
mich feiner, der es nicht. ſchon weiß; und 


dem ich, durch das eben Gefagte, nicht, ent- 
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weder nur feinen eignen Gebanfen wieder⸗ 
holt, oder wenigſtens, ihn bloß deutlicher aus⸗ 
| 'gefprochen habe. Ueber - bie Einheit eines 
wiſſenſchaftlichen Werts fonnte ich mich Ihnen 
ganz Klar niachen, und habe ed meines Wifr 
ſens gethan: nicht. fo über bie Einheit eines 


Kunſtwerls. Wenigſtens AR di e Einheit, . 


Awelche ich meine, nicht jene Einheit der Fa⸗ 
bel, und der Zufammenbang ihrer Theile, 
und ihre Wahrſcheinlichkeit, und bie pſycho⸗ 
logiſche Fruchtbarkeit, und moralifſche Erbau⸗ 
lichkeit derſelben, von denen die üblichen Theo⸗ 
rien und Kunſtkritiken verlauten; ⸗EGeſchwaͤtz 
von Barbaren, die ſich gern Kunſtſinn anld« 
gen, für Barbaren, bie ſich durch andere ihn 
anlägen laſſen! — die Einheit, welche ich meis 
ne, iſt eine andere; hoͤchſtens durch Beiſpiele, 

i durch wirkliche Zergliederung und Zufammens 
- faffung vorhandner Kunſtwerke i in jenem Gei⸗ 
ſte, wuͤrde es ſich dem unkundigen deutlich 
machen: laſſen. Moͤchte ſich doch bald ein 

Mann finden, der ſich dieſes hohe Verdienſt 

um die Menſchheit erwuͤrbe, und dadurch, 


wenigſtens in jungen Gemuͤthern, den faſt 
ganz erſtorbenen Kunſtſinn wieder anzuͤndete; — 

nur muͤßte derſelbe nicht ſelber ein junges 
Gemuͤth, ſondern ‚ein volllommen bewaͤhrter, 
und gereifter Mann ſeyn. Bis nun dieſes 
geſchieht, koͤnnen ja die andern ſich des Le⸗ 
ſens und des Anſchauens wirklicher Kunſt⸗ 
Produkte, die ihnen wegen ihrer unendli⸗ 
chen Tiefe unverſtaͤndlich, und, da der Ge⸗ 
nuß derfelben das Verſtehen vorausfegt, 
auch ‚ungenießbar find, ruhig enthalten. Gie 
werben, bei Kuͤnſtlern anderer Art, weit befa 
fee ihre Rechnung finden, welche die Lieb⸗ 
lingstendenzen, Paradoxieen, und Spielmerfe 
bes Zeitalterd glüdlih in Schutz nehmen; 
und dasjenige, was alle zu leben Begehren, 
und was fie wirklich, nur leider oft unters 
Brochen, leben, in einen kurzen Zeitraum sus 
fammen drängen, Und fo wird: ed denn auch 
wirklich, ob wir es ihnen nun erlaubt hät 


ten, ober nicht, ſerrerhis, ſo wie bihero, | 
sefäneden. | .. | 


. Stebente Borlefung. ' 


X 





Ehrwuͤrdige Verſammlung! 


| Dei Gemälden, wie ba, in der vorigen 
Rede Ihnen vorgelegte, war, hat man befons 
ders zwei Einreden vorauszuſehen, - und zu 
beruͤckſichtigen: die erſte; das alles. möge 
wohl in der menſchlichen Natur uͤberhaupt, 
keinesweges aber in der Art eines beſtimm⸗ 
ten Zeitalters liegen, und darum von jeher 
ohngefaͤhr eben alſo geweſen ſeyn: die zwei⸗ 
"te; dieſe ganze’ Anſicht ſey einſeitig, man 
habe nur das Mangelhafte herausgehoben, 
und in ein nachtheiliges Licht geſtellt, das 
Gute aber, was doch auch an ber Sache ſey, 
verfchwiegen. Der erſten Einrede wird am 
been begegnet, wenn man an Zeiten erins 
nert, wo es anders gemwefen, und hiſto⸗ 
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riſch darlegt, wie, und auf welche Veran⸗ 
laſſungen es alſo geworden, wie es jetzt 
iR. Die zweite Einrede kann, wenn man 
nur das Weſen unſers ganzen dermaligen 
Vorhabens im Auge behaͤlt, uns gar nicht 
treffen. Wir haben ja durchaus nichts, zur 
folge der Erfahrung, behauptet, fondern die 
aufgeſtellten Beſtandtheile unferd Gemäldes 
rein aus dem Prinzip abgeleitet. - Iſt da nur 
richtig und fireng gefolgert, fo fragen wir 
gar nicht, ob es fich In der Wirklichkett alfo 
verhalten möge, ober nicht. Verhaͤlt es fich 
nicht alfo, — nun, fo leben wir nicht im 
dritten Zeitalter. Die gebührende Gerech⸗ 

tigkeit, daß auch fie eine nothwendige Bil⸗ 
dungsſtuffe dee Menſchheit ausmachten, und 
baß unfre Gattung eben auch da hindurch 
muͤſſe, iſt dieſen Phänomenen keinesweges vers 
ſagt worden. Auch iſt die ſchon fruͤher ge⸗ 
machte allgemeine Bemerkung, daß Beſtand⸗ 
theile gar verſchiedener Zeitalter in einer und 
derſelben Zeit bei einander ſeyn, und einan⸗ 
der durchkreuzen, und ſich vermiſchen koͤn⸗ 
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"nen, nicht aus der Acht zu laſſen; unb zu⸗ 


folge dieſer Bemerkung ſteht unſrẽ Rechnung 

immer ſo: wir haben ja nicht den litterari⸗ 
ſchen Zuſtaud unſrer Tage; als ſolchen, em⸗ 
piriſch aufgefaßt, ſondern wir haben den des 


britten Zeitalters philoſophirend abgeleitet: 
das von uns dargelegte folgte, keinesweges 


aber ſein Gegentheil; ſonach haben wir allein 
davon zu ſprechen. Liegen in derſelben Zeit 


noch andre Elemente, fo find dieſes Ueber⸗ 
bleibfel vergangener, ober. Vorbedeutungen 


fünftiger Zeitaltet, von benen wir bier nicht 
reden. 


ren; auch. um bie. Scheidung beffen, was ver⸗ 
fchiediten Zeitaltern angehört, recht rein und 


ſcharf zu vollfuͤhren, — wird es in der letz⸗ 


ten Ruͤckſicht zweckmaͤßig ſeyn, zu zeigen, 
‚wie der wiffenfchaftliche Zuſtand fegn tolle, 


Beide Aufgaben, bie letztere, fo wie bie zus. 
. Ä erft 


Um jedoch auf ice: möglide Weiſe vor 
Misverſtaͤndniſſen, und beſonders vor dem. 
allerverhaßtefien, daß unfrer Zeit alled Gute 
abgefprochen merben folle,. und zu verwah⸗ 


I . 
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erſt genannte, wollen wir ‚in ber heutige 
Rede koͤſen. 

Die erſt genannte: zu jeigen; daß es nicht 
immer ſo geivefen, wie wir e8 in ber. lege 
tem Kede ſchilderten; und” anzugeben , wie 
es alfo "geworden. Bei den Beiden klaſſt⸗ 
fchen Nationen. unter den Alten, die wir 
näher kennen, den Griechen und Roͤmern, 
wurde um vieles weniger geſchrieben, und 
geleſen, als bei ung; dagegen Melt mehr ger 
hört, -und Unterrebung gepflogen, Saft ale 
Ihre Schriften waren merſt muͤndlich vorge⸗ 
tragen, und darum ein Abbild gehaltner Re⸗ 
de, fuͤr diejenigen, welche der Rede ſelbſt nicht 
hatten beiwohnen koͤnnen: und, unter andern, 
euch ans diefem Umſtande entſteht der große 
Vorzug, den die Alten im Style vor den meis 


ſten neuern haben; indem der Iegtern Schriften 


etwas für fich zu bedeuten begehren, und 

ihnen - das Korrektiv der lebendigen "Rebe 

größtentheild abgeht, Ein: befonderes. Ins 

tereffe, das Volk wiſſenſchaftlich zu Bilden, 

gab es nicht; wie denn audy'die Bildung, die 
D 


— 
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Am noch zu heit ward, melft zufäbig au 
daſſelbe kam, und mebr Kunſtbildung war, 
als wiſſenſchaftliche. 


Das Chriſtenthum trat An bie Weit, und 
8 entſtand ein ganz neues Interefe. für. alla 


gemeine Bildung — um der Religion willen, 


zu der alle berufen waren. — Es giebt, nach 


unſerm Erachten, wei hoͤchſt verfchiepne. Ges 


| Ralten des Chriſtenthums; ‚die jm Epyangelium 


Johannis; und die, beim Apoſtel Popias, — iu 


waelches letzteren Varthei auch die uͤbrigen Evan⸗ 


geliſten großentheils, und ganz hefpnhers Lu⸗ 


kas, gehören, Der. Johann eiſche Jeſus kennt 
teinen andern Gott, als hen, ‚Mabren, in wel⸗ 


chem wir al find, und leben, und feelig ſeyn 


| tönen, und Aufer Welchen nur Tod if, und 


Nichtſeyn; und wendet, wie denn dieſes Ver⸗ 


fahren auch. ganz richtig ift, mit dieler Wahr⸗ 


beit ſich nicht an had Raͤſounement, ſondern 


au den innern, praktiſch zu entwickelnden, Wahr⸗ 


deitsſinn der Dienfchen, — gar wicht kennend 


einen andern Beweis, als dieſen inner, So 
eieman will deu, — bed, der mich 
je 
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„IJeſande hat, der wird inne werden, vb dieſe 
„Lehre von Gott. ſey,“ erklaͤrt er ſich. Was. 
das hiſtoriſche andelangt, iſt ihm feine Lehre 
ſo alt, als die Welt, und die erſte urſpruͤng⸗ 
liche Religion; das Judenthum aber, als 
‚eine fpätere Ausartung, verwirft er unbe⸗ 
dingt, und ohne alle Milberung. „Euer Va⸗ 
ter iſt Abraham; bet meinige Gott“ ſagt er 
ben Juden gegenüber; „ehe denn Abraham 
war, war ich; Abraham war froh, daß er 
meinen Tag ſehen ſollte, und er ſahe ihn, 
und freuete ſich.“ Das letztere, daß Abra⸗ 
ham Jeſus Tag ſahe, geſchah ohne Zweifel 
damals, als Melchiſedeck, der Prieſtaer Got- 
tes des. Allerhoͤchſtenz — welcher Aller 
hoͤchſte Gott die ganzen erften Kapitel des 
erſten Buchs Moſts hindurch dem unterge⸗ 
ordnetem Gotte, und Nachſchoͤpfer, Jehopah, 
ausdruͤcklich entgegengeſetzt wird, — als, 
fage ich, dieſer Prieſter bed hoͤchſten Gottes, 
ben Jehovahdiener, Abraham, ſergnete ; und, 
von ihm den Zehnten nahm: aus Welchen letz⸗ 
tern Umſtande, der Verfaſſer des. Briefs an, 
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die Hebraͤer, ſehr ausführlich" und ſcharffin⸗ 

nig, das höhere Alter, und ben vorzuͤglichern 
Rang, des Chriſtenthums Hr dem Juden⸗ 
thume, erweiſet, und Jeſum ausdbruͤcklich einen 
| Driefter nach der Ordnung Melchiſedecks nennt, 
und ſo lihn als den Wiederherſteller der 
Melchiſedecks Religion charakterifirt; — ohne 
Zweifet ganz in dem Sinne jener eignen 
Heufferung Jeſus beim Johannes, Es bleibe 
auch bei dieſem Eoangeliften immer zweifels 
‚haft, ob Jeſus aus juͤdiſchem Stamme fey, 
oder, falls er es doch etwa waͤre, wie es 
mit feiner Abſtammung ſich eigentlich vers 
halte. Ganz anders verhaͤlt es ſich mit Pau⸗ 
lus, durch den Johannes vom Anfange einer 
chriſtlichen Kirche an, verdraͤngt worden. 
Paulus, ein Chriſt geworden, wollte dennoch 
nicht Anrecht haben, ein Jude gemefen zu 
fenn : beide Syſteme mußten" daher vereis 
nigt werden, und fich ineinander fügen. Dies 
wurde alfo bewerkſtelliget; wie es denn auch 
nicht füglich anders bewerkſtelliget wer⸗ 
ben konnte: Er’ ging aus von’dem ſtarken, 
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ifeigen, und eiferſuͤchtigem Gotte des Ju⸗ 

denthums; demſelben, den wir fruͤher als 
den Gott des geſammten Alterchumes ge⸗ 
ſchildert hahen. Mit dieſem Gotte hatten 
nun, nach Paulus, die Juden einen Vertrag 
abgefchloffen ; und dag war ihr Vorzug vor 
den Heiden: während ber Güktigkeit dieſes 
Vertrags hatten fie nur das Gefeg zu hal⸗ 
ten, ‚und fie. waren, vor Gott gerechtfer⸗ 
tiger, d. h., fie hatten kein weiteres Nebel 
von ihm zu. befuͤrchten. Durch die Ertsd⸗ 
fung Jeſu aber hatten fie diefen Vertrag aufs 
gehoben, und es fonnte feitbem nichts mehr 
helfen, dag Geſetz zu halten; vielmehr trat 
ſeit deſſen Tode ein. neuer Vertrag ein, zu 
welchem beide, Juden wie Heiden, eingelas 
den waren ; beide hatten, nach dieſem neuen 
Vertrage, nur Jeſum fuͤr den verheißnen 
Meßias anzuerkennen, und waren dadurch, 
eben ſo, wie vor Jeſu Tod die Juden durch 
die Haltung des Geſetzes, gerechtfertiget. 
Dos Chriſtenthum wurde ein neues, erſt in 
der Zeit entſtandenes, und ein altes Teſta⸗ 


J 
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ment abloͤfendes Teſtament, oder Bund, Fun e 
mußte and) Jefus freilich zum jüdischen Meſ⸗ 
fias, und, ber Weiffagung zu Folge, zu einem 
Sohne Davids gemacht werden; es fans 
ben ſich Beſchlechtsregiſter ein, und eine Se 
ſchichte ſeiner Geburt, und feiner Kindheit, — 

welche jebach in dein beiden Beftalten, in bes 
nen fie in unfern ‚Kanon geföttmen find; 
merkwuͤrdig genug einander tldtefprechen. - — 
Ich Tage nicht. daß in Paulus überhaupt dad 


u ächte Ehefchiehum fh) nicht finde: — wenn 


er: gerade nicht an dag Hauptproblem ſeinre 
kebens, die Vereinigung der ‚beiden Syſteme, 
dentt, ſpricht er ſo vortrefflich und richtig, | 
ünd kennt ben wahren Gott Jeſu ſo Innig, 
daß man einen ganz andern Mann zu hoͤren 
dlaubt. Allenthalben aber, wo er auf fein 
Weblingschema kommt, faͤllt die Sache ſo aus, 
wie tor ed "oben vorgeſtellt. 

- Die erſte Folge dieſes Paulinifchen Sy⸗ 
ſtems, — welches einen Einwurf, den das vers 
nuͤnftelnde Raͤſonnement der Juden machte, 
— welchem Raͤſonnenient die erſte Praͤmiſſe, 
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daB’ 688 Judenthum tegend rinmai wahr? 
Religion” geweſen 'fey ‚die ber Johanneifche 
Jefus rund ablaͤugnete, bier wicht aögeläng> 
net, ſondern zugeftanden werden follte, = 

welches, füge ich, einen ſolchen "Einwurf 
zu loͤſen unternahm; war bie Solge: 
daß diefes Syſtem ſich al das vernuͤnftelnde 
Raſonnemelitꝰ wenben, und daſſelbe zum Kich- 
ter’ machen mußte; und ; ‚war, da das Chrt⸗ 
ſtenthum fich fuͤr alle Menſchen beſtimmte, 


an daß Raſonnement ee So thut Pau⸗ 
us wirklͤch; ee raͤſonnirt, und diſputirt, troz 


eineni Weiger ‚ und kuͤhmt ſich gefangen zu 
ntzien, d.h, zu aberſuhren, alle Vernunft. 

Ihm daher ſchon war ber Begriff hoͤchſter 
Hier! and er mußte es, in einen Chriſt⸗ 
lichen Eyſteme, deſſen Urheber Paulus war, 
nothigendig im Allgemeinen tverden. Da⸗ 


durch war dern aber auch deb Grund zur Aufs 


Töfung bes Ehriſtenthumẽ ſchoi gelegt. — 
Denn,da du ſelber "mich zum Raͤſonnement 
aufforderſt, ſo raͤſynnire ich eben ſelber, mit 


delner onen guten Erlaubniß. Nun haſt 
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bu freilich, —E porauegeſegt mein 
Raſonnement fönng: gar nicht anders ausfal⸗ 
Jen, als das beinige; wenn. es ‚AR. aber. doch 
anders, unh bir. ‚iberfprechenb, ausfiele,.r 
pie, obhe Zweißei geſchehen neird, ven ich 


werd 0 rem 


phie an das Bat. ge gebe;, fe. —* das 


meinige dem deingen vot, gleichfalls mit 
deiner eigneg guten Frlaubniß, falis du kon⸗ 

ſequent biſt. =. Dieler Erlaubniß bediente 
man fh, denn auch an den rüen Jahrhun⸗ 
derten dee, chriftlichen Kjrche, ſehr ‚fleißig; 
forteöfonnirenb, inmer über Dogmen, welche 


ganz. alein dem Paufinifchen Dermitselungez | 
geſchaͤft ihr Daſxyn herhankten: und es, ne 


landen, in ‚ber. Einen Kirche, die allerverſchi⸗⸗ 
denſten Meinungen und, ‚Styeitigfeiten, — 7 alle 
hervorgehend ‚auß, der Marime daß, ber, Bes 
griff Richter fep; welches Spin. im Ebri⸗ 


ſtenthume ich einmal für immer ,. Gnpflisis 


mus nennen win, — Dabei konnte nun die 
Einheit der Kirche nimmer beſtehen; und, ba 
man weit entfernt war, bie wahte Duelle 
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bed Uebelß in der urfpnänglichen Ahweichung 
won ber. Einfachheit des Chpiftentpums, zw 
Bunfen bed. Judenthums, zu entdecken, blieb 


Aichts weiter übrig, als ein ſehr heroiſches 
Mittel: dies alles weitere, Begreifen: „m 


aunterfogen; und feſtzuſetzen, daß, in dem ges 
ſchriebnen Worte, ſo mie in der vorhaude⸗ 
nen můndlichen Tradition, durch eine beſon⸗ 
‚here. Veranſtaltung Gottes, bie Wahrheit 
— ſey, und eben. eh De 


" 


ber, Diefeibe Nufehlbasteit, auf der serfams 
‚melten. Kirche, und ber . Stimmen⸗Mehrheit 
berfelben,, rube, und an ihre Satzungen eben 
fa unbedingt geglaubt. werden muͤſſe, als an 

daß erfiera, Bon. nun an war es, von SH | 
fen bed Chriſexthums, mit der. Aufſorderung 
‚zum. Selbſtdenken, ‚und Gelbetbegreifen, zu 


Endes vielmehr, war daß, ‚auf dieſem Ge⸗ 


histe„.ein. unterſagtes, und mit allen Stra⸗ 
‚fen ‚der Kirche belegtes, Unternehmen; das 
jeber,, der. es doch nicht iaſſen konnte, nur _ 


“auf feine eigne Gefahr trieb. 


— 


⁊ 


— ꝛig — 


In bieſemn Zuſiande "lieber bie Sachen 


* bis die Kirchen ⸗ Reformation aus 


Brady; nachdem vorher das wichtigſte Wer _ 
zeug dieſer Reformation, die BVuchdrucker⸗ 
Runſt, erfinden‘ worden. Diefe Reformation 
war eben fo weit entfernt, als die zuerſt fich 
Sonftitwirende Kirche; den wahren Grund der 


Ausartung der Chriſtenthums zit entbeden; | 
auch blieb fie, in Abſicht der Verwerfung bei 


Gnoſticismus. und in der dordertiih des un⸗ 
bedingten Glaubens wenn mir es duch nicht 
begreife, mit diefer Kitche inig; = nt, 
Ha fie diefem Glauben ‘ein andered? Objekt 
gab, indem fie‘ die Unfehlbarkeit der muͤnb⸗ 
lichen Tradition, und der Honcilien⸗ Satzun⸗ 
gen, verwarf, ünd nur auf ber; des ges 
ſchriebnen Wortes, beſtand. Die’ Inkonſe⸗ 
quenz, daß die Autenticitaͤt bibfeg geſchrieb⸗ 
nen Wortes ſelber, deun body‘ abermals auf 


maͤndlicher Tradition, und auf ber Unfrhi⸗ 


barkeit ver Konciliums, welches uinſern Räs 
non ſammelte/ und ſchloß; beruhe, wurde 
beefehen | Und, ſo war denn; zum‘ allerer⸗ 
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nenmale in der Welt, ganz formlich, ein ges 
ſchriebnes Buch, als höchfter Entfcheibungss 
grund aller Wahrheit; und als det einzige 
Lehrer des Weges zur Seeligkeit, aufgeſtellt. 
Aus dieſer, zum einigen Entſcheidungs⸗ 
grunde erhobenen Schrift nun, beſtritten die 
Reformatoren das ans den beiden andern 
Quellen gefloſſene: — hierin ganz offenbar im 
Zirkel beweiſend, und ihr vom Gegner eben 
abgelaͤugnetes Prinzip ihm ohne weiteres 
anmuthend: indem ja dieſer ſagt: ohne muͤnd⸗ 
liche Tradition, und Kiechenſatzungen, kann 
man die Schrift gar nicht verſtehen, denn 
dieſe ſind ihre autentiſche Interpretation. 


Bei dieſer Beſchaffenheit ihrer Sache,, und 


der abſoluten Undaltbarkeit derſelben, für ein 


gelehrtes, und mit dem eigentlichen Streit⸗ 


punkte bekanntes Publikum; blieb ihnen nichts 


"übrig, als an das Volk zu appelliren. Die⸗ 


ſem daher mußte die Bibel, in feine Spra⸗ 


he Äberfegt, In die Hände gegeben werben; 
dieſes mußte aufgefordert werben, biefelbe zu 
tefen, und felber zu urtheilen, ob nicht das, 


was die Reformatoren barin fanden; wirk⸗ 
lich ganz klar darin ſtehe. Dieſes Mittel 
konnte nicht anders, denn gelingen; das Volt 
fand ſi d. durch das ertheilte Recht geſchmei⸗ 
cheit, und bebiente ſich deſſelben nach aller 
Woͤglichkeit; und ganz ficher wuͤrde, durch 


gieſes Prinzip, die Reformation das ganze 


hriſtliche Europa ergriffen haben, wenn nicht 
die Gewalthaber ſich dagegen, gelegt, und das 
einige ſichere Gegenmittel getroffen hätten; — 
dieſes: die peoteaneifihen, Bibelüberfeguns 
Volks fommen zu laffen.. 

Lediglich durch biefe, vom . Proteftantiss 
mus angeregte Sorge für das Chriſtenthum, 
auf dem Wege der Bibel, hat der Buchſtabe 
den hohen, und allgemeinen Werth erhalten, 
den er ſeitdem hat; er wurde das faſt un⸗ 
entbehrliche Mittel zur Seeligkeit, und ohne 
leſen zu koͤnnen, konnte man nicht laͤnger 
fͤglich ein Chriſt ſeyn, noch in einem chriſt⸗ 
lich⸗proteſtantiſchen Staate Yebuldet werden. 
Daher nun die derrſchenden Begriffe uͤber 
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. Bolß-Erziehung: daher die Allgemmeinheit des 
Leſens, und Schreibens. Daß ſpaͤterhin der 
eigentliche Zweck, das Chtiſtenthum, vergeſ⸗ 
ſen; und das, was erſt nur Mittel wat, 
ſelbſt Zweck wurde, darf ung nicht wundern: 
es HE Dies daß allgemeine Schickſal aller 
menſchlichen Einrichtungen, nachdem fe ein 


‚ge Zeit gebauert haben. 


Dieſes Zallenlaffen des Zwecks, für das 
Mittel, wurde noch beſonders durch einer 
Umftand befördert, den Mir ‚aus andern 
Gründen, nicht unberuͤhrt laſſen Finnen : 
die altgläubige Kirche, wo fie nur gegen’ den 
erſten Anlauf der Reformation ſtehen geblie⸗ 
ben, erfand auch gegen dieſe, neue Mittel; 
wodurch fie aler Furcht vor derſelben ents _ 
fedigt wurde; und dies um fo mehr, da ber 


HProteſtantismus felbft, ihr für dieſe Abficht, 


in die Hände arbeitete. Es entſtand nem⸗ 
lich im Schooße des letztern bald ein neuer 
Gnoſticismus; — als Proteſtantisnius zwar, 
ſich halteüd an die Bibel; als Gnoflicisinug 
aber, das Prinzip aufftenend, daß die Bibel 
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vernünftig atlle werben, muͤſſe: — dies 
bieß nemlich, ſo vernuͤnftig, als dieſe Gno⸗ 


fuker ſelbſt es waren: fie, aber waren gerade 


ſo vernuͤnftig, ols das allerſchlechteſte pbi⸗ 


loſopbiſche Syſtem, das Lockiſche. Sie. brach⸗ 


ten nichts weiter zu Tage, denn die Beſtrei⸗ 
tung einiger Pauliniſchen Ideen, von ſtell⸗ 
vertretender Genugthunng, ſeeligmachendem 
Glauben An biefe Genugthuung, u. bergle: ruhig 
ſtehen laſſend den Haupt⸗Irrthum, von einem 
willkuͤhrlich handelnden, Verträge. machenden, 
und dieſelbe, nach Zeit und Umſtaͤnden, ab⸗ 
ändernden, Gotte. Dennoch verlohr dadurch 
ber Proteſtantismus faft ale Geſtalt iger, 


u poſitiven Religion, und ließ ſich von der alt⸗ 
glaͤubigen Kirche ſehr fuͤglich fuͤr abſolutes | 


unchriſtenthum ausgeben. So gegen ihren 
Gegner ficher geſtellt, hasten fie: fich, vor 
Schriftſtellerei und Leferei nicht mehr ſo zu 
fürchten: und dieſelbe Eonnte nun, auch in 


katholiſchen Staaten, immer von Proteſtan⸗ | 
- tifchen aus, unter dem Namen des freien 
Philoſophitenc, ſich verbreiten . 
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So viel, E. V. mußte ich ſagen, um die 
änfgetnorfeng Frage, Über-bie eigentliche Ente. 
ftehung des hohen Werths des Buchſtaben, 


zu Löfen, Ich habe hiebei Dinge berühren. 


muͤſſen, welche für viele großen Werth has 
ben, da ſie mit dem, was abſoluten Werth 
hat, mit der Religion, zuſammen haͤngen; 
ich Habe vor Kathelicismus und Proteſtan⸗ 
tismus alfo geſprochen, daß man ſehen konn.⸗ 
te, daß ich. in der Hauptſache beiden Unrechq 
gebe; und. ich. möchte biefe Materie nicht 
ger verlaſſen, ohne meine wahre Meinun.g 


deutlich, wenigſtens ausgeſprochen zu haben« 


Meiner Anficht nach ſtehen beide Par⸗ 
theien auf einen, an ſich poͤllig unhaltbarem. 
Grunde; — der Pauliniſchen Theorie: wel⸗ 
he, um dem Judenthume auch nur für ger 
wiſſe Zeit Gültigkeit beizumeſſen, von einer& 
willkůͤhrlich handelnden Sorte ausgehen muß 
te; und beide Porsheien, über bie Wahrheit 
jenen Theorie volllommen einderſtanden, un b 
hierüber nicht den mindeſton Zweifel hegend, 


freien: tzur aͤber das Wittel, dieſt Panlinie | 


won 


' 
h . 
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ſche Dyeorie aufrecht zu erhalten)” Do iſt 
nun, an Verrinigung/ und Frieden, nimmer 
zu gedenken; ja es? wäre fogar Tchliinm,! 
wenn, jü Gunſten jener Theorie, ein Frie⸗ 
be abgefchloffen wärbe, Aldbald Aber wuͤr⸗ 
de: Friede ſeyn, wenn mah: dieſe gauze 
Theorie fallen ließe, und zum Chriſtenthume! 
in ſeiner Urgeflalt;, wie es im Evangelium 
Johannis daſteht, zuruͤcktehrte.“ Dort finder 
fein anderer Beweiß ſtatt, als der innere, 
am eignen Wahrheltsſinne, uiid geiſclicher Er⸗ 
fahrung; wer Jeſus ſelbſt, für ſeine Perſon, 
geweſen, oder nicht geweſen ſey, baran kann 
bloß dem Pauliner liegen, ber ihn zum 
Aufkuͤndiger eines alten Bundes mir Gott, 
and Abſchließer eines neuen, in deffelben Ras 


men, machen will; gu: welchem Gefchäifte eg 


allerdings einer ‚bebeutenden Legitimation' bes 
Dürfen wuůrde: der reine Chriſt kennt yar kei⸗ 
hen Bund Noch" Vermittelung mit“ "Gott, 
fondern bloß dus alte, erwige, und unveraͤnder⸗ 
Uiche Verhaͤltniß, daß wir in ihm leben, wer‘ 
ben, und find; und Er fragt Aberhaupt nicht, 
Wer 
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Wer etwas geſagt habe, ſondern Was geſagt 
ſey; ſelbſt das Buch, worin dies niederge⸗ 


ſchrieben ſeyn mag, gilt ihm nicht als Be⸗ 


weiß, ſondern nur als Entwickelungsmittel; 
den Beweiß traͤgt er in ſeiner eignen Bruſt. 
Dies iſt meine Anſicht der Sache, und ich 
habe dieſe Anſicht, welche nichts gefaͤhrliches 
zu haben ſcheint, und die Grenzen ber, unter 


Proteſtanten hergebrachten, Freiheit, über res . 


ligioͤſe Gegenftände zu philofophiren, keines⸗ 


: weges überfchreitet, mitgefheilt; bamit Sie 


diefelbe an ihren eignen Kenntniſſen der Ne 
ligton, und ihrer Gefchichte, erproben, und 
verfuchen . möchten, ob ihnen dadurch: Ord⸗ 
nung, Zufammenhang, und Licht In dad Ganze 
komme; keinesweges aber will ich hieruͤber 


die Theologen zum Streite heraus gefordert 
„Haben, Ach bin — felber in den Schulen 
derfelben gebildet, — mit ihren Waffen zu 


gut befannt, und: weiß, daß fie auf Ihrem 
Boden unuͤberwindlich ſind; auch kenne ich 
meine eigne, fo eben vorgetragne, Theorie zu 
gut, als daß es mir entgehen fol, daß fie 


a 
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‚bie ganze. Theologie mit ihren bermaligen 
Ä Anſpruͤchen rein aufhebe; und das, was an 


ihren unterfuchungen Werth hat, in das 
‚Gebiet der hiſtoriſchen / und ber Sprachge⸗ 
lehrſamkeit, dhne Allen Einfluß auf Religio⸗ 
Kit, und Seeligkeit, verweiſe: ich kanu 


darum mit dem Theologen, der Theologe 


Bleiben; Ad nicht etwa lieber Volkslehrer 
fepn. wil, gar nicht zuſammen kommen. 
So viel für unfer erſtes Vorhaben, hiſto⸗ 


riſch nachzuweifen, wie der Zuſtand der Lit⸗ 


teratur, den wir als den des dritten Zeit⸗ 
alters geſchildert, eigentlich entſtanden ſey. 
Jetzt zu unfrer zweiten Aufgabe: zu zeigen, 


wie der wiſſenſchaftliche Zuſtand feyn ſolle. 


Zuvoͤrderſt: — alle jetzo beſtehenden, erſt 
im Zeitalter: unb durch das Zeitalter ber 
vollendeten Bernunftfunft Aufzubebenden, Ver⸗ 
haͤltniſſe des wirklichen Lebens erfordern, 
daß nur wenige ihr Leben der Wiſſenſchaft, 
und weit mehrere daſſelbe andern Zwecken 
widmen daß daher die Scheidung der Ge⸗ 


lehrten oder beſſer, der Miſeenſchaftslundi⸗ 


€ 


gen, und der Unkundigen, noch ‚lange for 
daure. Zum Mealen ber Wiſſenſchaft, ber 
wirflich. beflimmenben Vernunft, haben. beide 
fi zu erheben, und der Formalismus bei 
bloßen vernunftleeren Begriffed muß ganj 
binwegfallen. Das Volk insbefondre wirb 
erhoben zum realen, d. i. reinem Chriftens 
Khume, wie ed oben: befchrieben worden, als 
bem einzigen . Mittel, durch . welches, vors 
erſte, fich Ideen an daſſelbe dürften bringen 

laffen. Hierin alfo kommen beide, Miflens 
.  Shafthkundige, und Unkundige, überein. Ge⸗ 
ſchieden find fie durch folgendes: Der Wiſ⸗ 
ſenſchaftskundige findet bie Vernunft, und 
alte ihre. Beſtimmungen, in einem GpReme 
bed zufammenbhängenden Denkens; ‚ihm ents 
wickelt ſich, wie wir zu einer andern Zeit 
ung ansdrädten, das Univerſum ber Ver⸗ 
nunft rein aus dem. Gebanfen, als ſolchem. 
Das alſo Gefundene theilt tr mm. dem Ups 
fanbigen mit, keinesweges begleitet von dem 
firengen Beweiſe and dem Syſteme des Den⸗ 


Ind, wodurch die dittheilung ſelber gelehrt 
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* ſchulgerecht wuͤrde, ſondern er bewaͤhrt 


es unmittelbar an ihrem eignen Wahrheits⸗ 
ſinne: gerade alſo, wie wir im dieſen Vor⸗ 


keſungen, die ſich als populaͤr ankuͤndigten, 

verfahren ſind. Ich habe das hier Vorge⸗ 
tragene allerdings in einen zuſammenhaͤn⸗ 
genden Denken gefunden, aber ich habe es 
hier nicht in dem Syſteme dieſes zuſammen⸗ 
haͤngenden Denkens mitgetheilt. In den ers 
ſten Reben forderte ich Sie anf, ſich zu prüs 


fen, ob fie ſich entbrechen koͤnuten, eine - 


Dentkart, wie die beſchriebene, zu achten; ob 
baher nicht in ihnen ſelber die Vernunft un⸗ 
mittelbar zu Gunſten derſelben ſpraͤche: in den 


beiden letzten Neben ſtellte ich das Verkehtte 
in ein folches Licht, daß es Ihnen in feiner Ver⸗ 
kehrtheit unmittelbar einleuchten mußte, und- 


daß, fo gewiß Sie mich nur verfianden, we⸗ 
nigftend Ihr Geiſt innerlich lächelte. An⸗ 
dere Beweife babe ich ‚bier nicht gegeben. 
Ich trage in. wiflenfchafflich-philsfophifchen 


Vorlefungen baffelbe vor; aber ich verſehe 
es mie ganz andern Beweifen. Berner kun⸗ 


— 229 — 


Kigten ſich dieſe Vorleſungen an, als philo⸗ 


ſophiſch populaͤre, fuͤr ein gebildetes Publi⸗ 


kum, darum hielt ich fie in der befannten 
Bücherfprache, und an dem Saben der Dies 
tapher, der biefee zu Grunde: liege, Ich 


‚hätte gang daſſelbe, auch als Prebiger, von 
ber Kanzel fiir das. Volk insbeſondere vors 


tragen Können; nur hätte ich es ſodann in 
der Bibelfprache thun muͤſſen, z. B. das, 
was ich hier nannte: fein Leben an bie. Idee 


ſetzen, fodann nennen mäffen: bie Hingebung 


an den Willen Gotted in uns, ober: das 
Getriebenſeyn durch den: Willen Gottes, u. 
dergl, — Diefe populdce Mittheilung bei 
Gelehrten an ben . Iingelehrten kann num 
mündlich gefchehen, oder auch durch ben Druck; 
wenn nemlich die Ungelehrten wenigſtens die 


Kunſt zu leſen beſitzen. 


Sodann, und zweitens: in die Bear⸗ 
beitung des geſammten Reichs der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und darum, in bie Verfaſſung der 


Gelehrten⸗Republik, kommt Plan, Ordnung, 


und Spyſtem. Bon ber reinen Vernunft⸗ 


— 
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wiſſenſchaft, oder der realen Philoſophie aus, 
wird das ganze Gebiet der Wiſſenſchaften 
vollftändig :überfehen, und das, was jede Ein⸗ 
zelne leiſten müfle,  beffimmt, Im Befige 
diefer reinen Vernunftwiſſenſchaft iſt noth⸗ 
wendig: jeder, der Anſpruch macht auf ben 
Nomen eines Gelehrten; denn auſſerdem 
möchte er in einer beſondern Wiſfenſchaft 
ſich für noch fo unterrichtet halten: — über 
‚ben legten Grund alled Wiſſens, wovon feine 
eigne Wiſſenſchaft abhängt, unwiſſend, fähe 
‘er ja ficher. dieſe Wiſſenſchaft nicht ein in 
ihren letzten Gruͤnden, und haͤtte ſie in der 
That nicht durchdrungen. Jeder kann daber 
beſtiimmt ſehen, two es im Gebiete der Wiſ⸗ 
ſeaſchaft noch fehle, and was es eigentlich 
ſey, das da fehle, und kann etwas dieſer 
Art ſich zur Bearbeitung waͤhlen. Daß er. 
das ſchon Vollendete von neuem vollende, 
wird ihm nicht einfallen. 

Alle Wiſſenſchaft, bie ba rein a priort 
iſt, kann vollendet, und die Unterſuchung der⸗ 
ſeiben abgeſchloſſen werben; und ed wird, 
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ſobald nur die Gelehrten⸗ Republik ſyſtema⸗ 
tiſch fort arbeitet, endlich zu dieſem Ab⸗ 
ſchluße kommen. Unendlich iſt nur die Em⸗ 
pirie: ſowohl die des Stehenden, der Natur, 
in der Phyſik; als die des Fließenden, der 
Zeit⸗ Erſcheinungen des Menſchengeſchlechts, 
in der Geſchichte. Die erſtere, die Phyſik, 
wird von der Vernunftwiſſenſchaft, die alle 
aprioriſchen Beſtandtheile von ihr ausſcheidet, 
und dieſe, in ihren eigenthaͤmlichen Fachern, 
vollendet, und abgeſchloſſen aufſtellt, an das 
Erperiment verwieſen;⸗ und erhält von ihr 
die Kunft, den Sinn des gemachten. Erpe> 
riments richtig aufzufaſſen, und ein Regu⸗ 
lativ, wie jedesmal die Natur weiter zu bes 
fragen fen; der zweiten, ber Gefchichte, wers 
den, von berfelben Vernunftwiſſenſchaft, zu⸗ 
voͤrderſt die Mythen uͤber die Uranfaͤnge des 
Menſchengeſchlechts, als zur Metaphyſik ge⸗ 
hoͤrig, abgenommen, und ſie erhaͤlt einen be⸗ 
ſtimmten Begriff davon, wonach die Go 
ſchichte eigentlich frage, und was in ſie ge⸗ 
böre; nebft einer Logik der hiſtoriſchen Wahr⸗ 
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get: — und fo fritt, ſelbſt in biefem unend⸗ 


lichem Gebiete, das ſi chere FZortſchreiten nach 
einer Regel, an die Stelle des Berumtappens 
‚auf gutes Gluͤck. J 


⸗ 


So wie der Inhalt aller Wiſſenſchaft ſein | 
beſtimmtes Geſetz hat, eben ſo hat, die ſcien⸗ 
tifiſche, wie die populaͤre Darſtellung derſel⸗ 


ben, ihre beſtimmte Regel. Iſt ‚dagegen ges 


" fehlt worden, fo läßt, vieleicht durch einen 


. andern, der Sehler ſich entdecken, und durch, 


ein neues Werk verbeſſern: iſt nicht gefehlt 
worden, ‚oder — kann Sch wenigſtens es nicht 


beſfer machen, warum ‚follte ich es denn bloß 


anders machen? "Bleibe i in -jeber Wiffenfchaft 
das befte feientififche , fo wie das befte pos 


pulaͤre Werk das Einzige, fo lange bis ein 


wirklich beſſeres an feine Stelle tritt; dann. 
mag. jenes verſchwinden, und dieſes das ein⸗ 
zige ſeyn. Zwar, das ungelehrte Publikum 


iſt ein fiießendes; denn es iſt ja vorauszu⸗ 
- fegen, daß beffelden Mitglieder, durch die 


zweckmaͤßige Mittheilung ber Gelehrten, in 
ihrer Bildung weiter Fonmmen werben; was 
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Bun ; 


fie aber ſchon wiſſen, bag mögen fe ſich nicht 


ferner ſagen laſſen. Es iſt daher wohl denk⸗ 


bar, daß ein populaͤres Werk, welches für 
das Zeitalter feiner Erſcheinung durchaus 
zwedmäßig war, fpäterhin, weil die Zeit ſich 
verändert hat, nicht mehr pafle, und buch 
ein anderes erſetzt werden müffe: jedoch wird. 
ohne Zweifel dieſer Fortſchritt nicht ſo raſch 
vor ſich gehen, daß das Publikum mit jeder 


Meſſe etwas neues haben muͤſſe. 


Von der Vernunftwiſſenſchaft aus, ſagten 


wir oben, laſſe ſich das ganze Gebiet des 


Wiffend uͤberſehen: jeder Gelehrte muͤſſe im 
Beſitze bieſer Wiſſenſchaft ſeyn: ſey es auch 
nur darum, um jedesmal den gegenwaͤrtigen 
ſtehenden Zuſtand des ganzen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Weſens zu erkennen; und zu wiſſen, wo 
etwa ſeine Arbeit von Nutzen ſeyn koͤnne. 
Nichts verhindert, daß nicht dieſer jedesma⸗ 
lige Zuſtand in einem beſondern fortlaufen⸗ 
den Werke beobachtet, und die ueberſicht 
deſſelben, theils jedem Zeitgenoſſen zur Nach⸗ 
richt, theils fuͤr die künftige Geſchichte der 
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Litteratur, niedergelegt werde. Etwas dhnz | 
liches unternahmen. in unfrer Schilderung 
bes dritteh Zeitalters die Litteratur⸗ Zeitun⸗ 
gen und Bibliotheken. Wenn wir daher be⸗ 
ſchrieben, wie im Zeitalter der Vernunft⸗ 
wiſſenſchaft bie erwaͤhnte Ueberſicht beſchaf⸗ 
fen feyn wuͤrde, fo. hätten wir dadurch zu⸗ 
gleich angegeben, wie eine Litteratur⸗Zeitung 
ſeyn muͤſſe, falls fie überhaupt ſeyn ſolle; 
und durch den Gegenſatz ginge vielleicht her⸗ 
vor, warum dieſe Zeitungen, in bet uͤblichen 
Form, nichts taugen, und nichts taugen koͤn⸗ 
ven, Die Vollſtaͤndigkeit des Gegenfages 
zwiſchen unfrer letzten Rede und der heuti⸗ 
gen verbindet ung fall, ung auf biefe Des 
| ſchreibung einjufaffen, " | 
Nach der aufgeſtellten Idee, ſoll allemal 
der wiſſenſchaftliche Zuftand- des jebeömalis 
gen Zeitpunftes, dargeſtellt werden; und 
die Vorausſetzung iſt: ed manlfeſtire ſich die⸗ 
ſer JZuſtand in den. Werfen ber Zeit, Diefe 
liegen nun da vor jedermanns Augen, und 
“jeder, den bie obige rag intereffi tt, fans 
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Re ſich aus derſelben Quelle ohne unfer Aus , 
thun beantworten, aus der. auch wir ohne 
fein Zuthun fie und Beantwortet haben. Es 
laͤßt ſich nicht einfehen, wozu wir bier noͤ⸗ 
thig ſeyen. Wollen wir aber uns nothwen⸗ 
dis machen, fo mäffen wir etwas thun, bag 
der andre entweber gar nicht zu Chun vermag: 
oder es nicht zu Chun bermag ohne eine bes 
fondre Arbeit, der wir ihn Überheben, Eins 
mal, was der Autor gefagt bat; Können Wir’ 
unferm Lefer-nicht nochmals fagen; dem das 
hat ja jener fchon geſagt, und unfer Leſer 
kann es in alle Mege von ihm erfahren, 
Gerade dasjenige, was ber Autor nicht fagt, 
wodurch er aber zu allem feinen Sagen 
kommt, müflen tie ihm ſagen; das, was 
der Autor ſelbſt innerlich, vielleicht ſeinen“ 
eignen Augen verborgen, iſt, und wohurch 
nun alles Geſagte ihm ſo wird, wie es ihm 
wird, muͤſſen wir aufdecken; ben Geiſt muͤſ⸗ 
ſen wir herausſiehen anus ‚feinem Buchſta⸗ 
ben, Iſt nur dieſer Geiſt des Einzelnen zus 
gleich der Geiſt der Zeit; und wir haben” 
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denſelben vors erſte an Einem Exemplare 
dieſer Zeit, und, fp Gott will, an demjeni⸗ 
gen, in welchem er fi am klaͤrſten ausge⸗ 
fprochen, bargefiellt ; fo begreife ich nicht, - 
warum wir nun baffelbe tieberum an anz 
bern, bie, bei zufälligen dußern Verſchieden⸗ 
beiten, innerlich jenem boch aufs Haar gleis - 
hen, wiederholen, und uns felber ausfchreis 
ben follten. Wo Sempronius fiehe, oder 
Cajus, oder Titius, davon war ja überhaupt 
- nicht die Frage, fondern, wo das Zeitalter 
fiebe: das haben wir an Semproniug ges | 
zeigt: fegen wir böchftend bie Bemerkung ' 
‚hinzu, daß Eajus und Titius derfelben Art 
find; damit niemand ertyarte, daß von ihnen 
noch. beſonders geredet Werbe! — Außer ber 
weſentlichen und herrſchenden Weife bes Zeit⸗ 
"alters, zu feyn, bat baffelbe vieleicht in ber 
Wiſſenſchaft noch diefe und jene charakteriſti⸗ 
fchen Neben » Tendenzen, Faſſen wir biefe 
vollſtaͤnbdig auf; fegen wir jebe einzelne au 
Ihrem merkwuͤrdigſten Eremplare gehörig and 
Licht; an bie. andern gu derſelben Klaffe ges 


— 
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hoͤrigen, verwenden wir hoͤchſtene die som 
angegebne Bemerkung. 

Nicht anders verhält ed fich mit Echaͤ⸗ 
hung des Zeitalters in Beziehung auf die 
Kunſt; worin wir uns bier lediglich auf die: 
Redekuͤnſte befchtänfen. Der Maaßſtab dei‘ 
Werthes iſt die Höhe der Klarheit, der Aches .. 
eifhen. Durchfichtigfeit, der Ungetruͤbtheit 
— durch Individualitaͤt ober Tegend eine: 
Beziehung, die nicht vein Kunſt iſt. Haben: 
wir biefe in ihrem Grabe an dem größten- 
Meiſterwerke ber Zeit dargeſtellt; — was gehen: 


uns nun die Beſtrebungen ber Runftjänger,: 


— maß gehen und felder die Studien des 
Meifterd an? — Es fen denn, baß. wir ung 
der letztern bedienten, um durch fie bie Ins 
dividualitaͤt des Künftlers, welche, als folche, 
nie eine finnliche, fondern eine idealeifl,—- und. 
vermittelft biefer Individualität, das Werk 
deſſelben, noch inniger zu verſtehen, und zu 
durchdringen.Kurz, ſolche Ueberſichten muͤß⸗ 

ten: durchaus nichts anderes ſeyn, noch zu 

eyn begehren, denn Jahrbuͤcher des wiſſen⸗ 


> Er 


| ſchaftlichen * des gWeonſteihete und was 

ſich nicht, als eine Veraͤnderung, und weitere 
Beſtaltung des Geiſtes ſelber, anſehen ließe, 
wäre für fie Feine Begebenheit, un) fräte 
nicht ein in Ihren. Umfreiß. Daß, bei: ziner. 
ſolchen Anfi che der Dinge, wicht jeder Tag im 
- Kalender. Teig: gedrucktes Blästcyen - befoms 
men würde; auch wohl nicht i im jedem Monatke, 
und. vielleicht nicht eiamal zu jeder Meſſe⸗ ein 
"Band erſcheinen würbe, verfchlägt nichts, 
und gereicht bloß zur. Schonung des Papiers, 
und des Leſers. Bleibt die Fortfegung außen, 
ſo ift dies ‚tin Zeichen, daß in ber -Negion 
des Geiſtes nichts neyjeß ſich zugetragen, ſou⸗ 
dern nur bie alte Runde noch duxchgemacht 
. Werbe : "wird fich etwas neues zutragen, ſo 
werben bie debebicher nicht ermangeln, es 
zu melden. 

: Bloß in Abſicht be Kant koͤnnte eine. 
Ausnahmne bon der Strenge ber. oben aufge⸗ 
ſtellten Regel verſtattet werben. - Von bee; 
Kuuſt nemlich iſt die Menſchheit noch weit. 
ehr entfernt, als von ber Wiſſenſchaft; uuh 


J 
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m wird einer weit groͤßern Relhe von Vor⸗ 
bereitungen beduͤrfen, daß fie zur erſten kom⸗ 
me, als zu der letztern. In dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht koͤnnten vors erſte, — zwar nicht als 
Theile der Jahrbücher des Beifted, die nur 
das lebendig fortfchreitende zu befchreiben 
haben, aber. doch als populäre Huͤlfsmittel — 
ſelbſt ſchwache Verſuche, An: unvollkommnen 
Werken angeſtellt, dieſe Werke. zu entwickeln 
und auf Einheit zuruckzufuͤhren, — willkommen 
ſeyn; damit dem groͤßeren Yublifum nur erſt 
die Kunſt, ein Werk zu verſtehen, ein wenig 
gelaͤußger wuͤrde; und wenn die gewoͤhnlichen 
Recenſir⸗Inſtitute auch mir zuweilen derglei⸗ 
hen Verſuche lieferten, fo koͤnnten fie ſich 
immer einigen Dank erwerben, In Abficht 
der Wiſſenſchaft aber finder durchaus keine 
Ausnahme von der Strenge der Regel ſtatt; 


denn fuͤr Aufaͤnger ſind Schulen und une 


verfitäten vorhanden, 


\ 
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ſtoriſch gezeigt, worden, daß dieſes ganze Vers 





war Boilefung. 
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Ehrwurdige Verſammlung! 


Das beitte Seitalter iſt in ſeinem Grund⸗ 


zuge, als ein ſolches, das nichts gelten laſſe, 


als das was es begreife, aufgeſtellt, und ſein 


keitender Begriff in dieſem Begreifen, als 
der Begriff, der bloßen ſinnlichen Erfahrung, 
ſattſam befchrieben. Es iſt, aus dieſer Bes 
ſchaffenheit des Zeitalters, abgeleitet, daß es 


imn demſelben einen Unterſchied zwiſchen vis 
nem: Gelehrten⸗ Stande ‚ und einem andern 


ber Ungelehrten geben werbe; und wie dieſe 
beiden Stände, ſowohl jeder für ſich betrach⸗ 
tet, als im ihrem gegenfeitigen Verhaͤltniſſe 
zu einander, befchaffen ſeyn werden. Zum 
Ueberfluße if in der vorhergehenden Nebe bis 
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haͤltniß nicht von jeher geweſen, fondern eins 
mal geworben, und wie und auf welchem 


Wege es geworden, und alfo geworben: ins 
gleichen, wie daſſelbe Verhältniß im folgen⸗ 
den Zeitalter der Vernunftwiſſenſchaft ſeyn 
werde. 


Nun haben wir ſchon viel früher in de 


Hauptüberficht deſſen, was wir hier abzu⸗ 
handeln haͤtten, erinnert, daß ein ſolches Zeit⸗ 
alter des bloßen nakten Erfahrungsbegriffs 
und des leeren formalen Wiſſens, — ſchon 
durch ſein Weſen zum Widerſtreite gegen 
ſich reize, und in ſich ſelber den Grund ei⸗ 
ner Reaktion ſeiner ſelbſt gegen ſich ſelbſt 
trage. Laſſen Sie ung ih ber heutigen Rede 
diefen Wink aufnehmen und weiter verfol⸗ 
gen. Es kann nemlich nicht fehlen, daß 
einzelne Individuen, entweder weil fie wirk⸗ 
lich die duͤrre Oede, und furchtbare Leere 
der Nefultate des aufgeſtellten Princips faͤh⸗ 


len, ober aus bloßer Begierde, etwas durch⸗ 


aus neues auf die Bahn zu bringen, — 
welche Begierde wir ja ſelber unter den 
Q 


— 


⸗ 
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 Grunbzägen bes Zeitalters gefunden haben, 
— daß, ſage ich dieſe Individuen, geradezu 
das Princip des Zeitalters umkehrend, Das 
eben als ſein Verderben, und als die Quelle 
ſeiner Irrthuͤmer angeben, daß es alles bes 
greifen wolle; und daß fie dagegen, als ihr 
eignes Princip, als das einzige, was Noch 
tut, und als die wahre Quelle aller Hei⸗ 


- Ing und Genefung, das Unbegreiflihe 


018 folches, und um feiner Unbegreiflichfeit 
willen; aufſtellen. — Auch dieſes Phänomen, 
fagte ich. damals, obwohl es dem dritten Zeit⸗ 
alter geradezu entgegengefetzt zu ſeyn ſcheint, 
‚gehört dennoch unter die nothwendigen Phaͤ⸗ 


nomene dieſes Zeitalters, und iſt, in einer 


volſtaͤndigen Charakteriſtik deſſelben, nicht aus 


dem Auge zu laſſen. — Gs iſt zufoͤrderſt 
ein Widerſpruch gegen bie Maxime, daß 


‚man alles, was als wahr anerkannt werben 
ſolle, muͤſſe begreifen koͤnnen; welcher nicht 
gethan und theoretiſch aufgeſtellt werden 


kann, ehe jene Maxime ſelber ausgefprochen.. 


worden: und twelcher lediglich in der Polemik‘ 


Sn 
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gegen fe entſteht, — ein Wiederſpruch, der 
nothwendig eintreten muß, ſobald nur jene 
Maxime eine, Zeitlang geherrſcht hat, und 
reiflich erwogen iſt, und im hellen Lichte ſich 
zeigt; daß ſelbſt die Anhaͤnger dieſer Maxime 
immerfort ſehr vieles gelten laſſen, was fie, 
und eben ſo wenig dieſe ihre Gegner, nicht 
begreifen. . Sodann, es iſt jenes Aufſtellen 
des Unbegreiflichen zum Princip keinesweges 
Anfang, und Beſtandtheil des neuen Zeital⸗ 
ters, dqs aus dem dritten ſich entwickeln fol, 
des Zeitalters der Vernunftwiſſenſchaft: denn 


dieſes tadelt keinesweges jene Maxime der 


Begreiflichkeit an und fuͤr ſich, — es erkennt 
Re vielmehr an, als ihre eigne; fondern es 
tabelt nur den fchlechten und untauglichen 
Begriff, der bei biefem Begreifen zum Grun⸗ 


"de gelegt, und. zum Maasſtabe aller Gültige. 


keit gemacht wird; was aber. das Begreifen 
ſelbſt anbelangt, ſtellt die Vernunftwiſſen⸗ 
(haft als Grundſatz auf, daß; ſchlechthin als. 
led, und felber das Nichtbegreifen, als bie 
Grenze bed Vagreifens, und. das Finyig ‚migR 
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liche Unterpfand, daß das Begreifen erſchoͤpft 
ſey, begriffen werden muͤſſe; und, daß es 
zwar zu aller Zeit, und als ben einzigen 
Träger der Zeit, ein dermalen Nichtbegriffe⸗ 
nes, und nur als Nichtbegriffnes begriffene, 
— keinesweges aber jemals ein abſolut Unbe⸗ 
greifliches, geben könne, Jenes Princip der 
’ abfoluten Unbegreiflichfeit wibderftreitet fonach 
ber Form der Wiſſenſchaft noch weit unmit> 
relbarer, als ſelber das Princip der Begreif⸗ 
Uchkeit aller Dinge durch ben bloßen ſinnli⸗ 
hen Erfahrungsbegeiff. * Endlich if dieſes 
Princip der Unbegreiflichkeit, als folcher, auch 
nicht ein Nachlaß der vorigen Zeit; wie 
. Schon aus demjenigen, was wir Über biefe bis 
jetzt beigebracht haben, hervorgeht. Das abe 
ſolut unbegreifliche des heidniſchen, und jü- 
diſchen Alterthums, — der willfährlich vers 
fahrende, nie zu errathende, aber immer zu 
fürchtende Gott, mit dem man fi nur auf 
gutes GSluͤck abfinden konnte, drang fich, 
weit entfernt das fie ihn geſucht hätten, ihr 
nen wiber Willen auf, und fie wären. defs 





U 


ſelben gem entledigt geweſen. Des unbe⸗ 
greifliche der Chriſtlichen Kirche aber wurde 


als Wahrheit aufgeſtellt, nicht darum, weil 


es unbegreiflich war, ſondern, ohnerachtet es 
von ohngefaͤhr unbegreiflich ausgefallen war, 


dedivegen, weil ed in bem gefchriebenen Wors 


te, der Tradition und den  Kirchenfagungen 
lag. Die von und angeführte Marime aber 
ſtellt das Unbenreifliche, durchaus als Unbes 
greifliched, und eben. ym feiner Unbegreif⸗ 
lichfeit willen, als Hoͤchſtes auf; und ift des⸗ 


wegen ein ganz neues, und vorher hie alfo de 
sewefened, Phänomen bed dritten Zeitalter, 


iefeen: e8 num bei diefer bloßen Ems 
pfehlung des Unbegreiflichen uͤberhaupt ſein 
Bewenden keinesweges hat, ſo daß jedem 
nun uͤberlaſſen bleibe, ſein Unbegreifliches an 
ſich zu bringen: — ſondern, wenn noch uͤber⸗ 


dies, wie von der Dogmaticitaͤt des Zeital⸗ 


ters fich erwarten laͤßt, ein beſonderes, und 
beſtimmtes Unbegreifliches abgeliefert, und 


mitgetheilt wird, — auf welchem Wege ent⸗ 
ſteht dieſes? Keinesweges aus der Quelle 


X 


J 


4 I 


— 246 — 


des alten Aberglaubens; denn dieſe iſt fuͤr 


das gebildete Publikum verfiegt, und ihr 
Nachlaß iſt nur noch in der Theologie vor⸗ 
handen: — noch aus ber Theologie; benn 
diefe if, wie wir ehemals gezeigt haben, etwas 
anderes. Auf dem Wege ber Einficht in bie 
Leerheit des vorhandenen Syſtems, alfo auf 


dem Wege des Räfonnement, iſt das nene 


Syſtem entſtanden: durch Räfonnement, und 
auf dem Wege des freien Denkens, welches 
aber bier ein Erdenfen und Dichten wird, 


muß es fein Unbegreifliches zu Stande brins 


gen: — hen Namen der Philoſophen mer: 
den die Urheber und bie Vertreter dieſes 
Syſtems führen: 

Das Hervorbringen eines: unbegriffenen, 
und Unbegreiflichen, durch freies Dichten, iſt 
von jeher Schwaͤrmen genannt worden; wir 
werden daher dieſes neue Syſtem in ſeiner 
Wurzel faſſen, wenn wir beſtimmt erklaͤren, 
was Schwaͤrmerei ſey, und worin fie be⸗ 
Hehe: | | 
‚Die Schwarere hat mit der aͤchten Ver⸗ 
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wiftwiſenſchaft das gemein, daß ſie die 


bloßen finnlichen Erfahrungsbegriffe nicht fuͤr 
das Hoͤchſte gelten laͤßt, ſondern uͤber alle Er⸗ 
fahrung hinaus ſich zu erheben ſtrebt; und, 
da es uͤber dem Gebiete der Erfahrung nichts 


giebt, als die Welt des reinen Gedenkens, 
— daß ſie, wie wir oben von der Vernunft⸗ 
wiffenfchaft ſagten, das Univerſum rein aus 


dem Gedanken aufbauen will. Die Verthei⸗ 


diger der Erfahrung, aus der einigen Quel⸗ 
le der Wahrheit, treffen es daher, ſo gut 
fie koͤnnen, und beſſer, als ſie vielleicht ſel⸗ 
ber wiſſen, wenn fie jeden, ber ihnen jene 
Meingüttigfeit, gleichviel aus welchen Gruͤn⸗ 
ben, abläugnet, kurzweg einen Schwaͤrmer 
nennen; benn allerdings erhebt bagjenige, was 
fie vermittelſt ihrer. lebhaften Phantaſie wohl 
auch kennen mögen, und wogegen ‚fie durch 
das Halten an die Erfahrung ſich ſo forge 


fältig verwahret haben, bie Schteärierel, . 


fich über den Erfahrung: der andere Weg 
aber, uͤber Ne fie ſich emporsufchtoingen, ‚bee 


der Wiſſenſchaft, iſt ihnen im ſich ſelbſt nie 


g vorgefotinnen, und fie haben von bieſer Sei⸗ 
te keine Verſuchungen zu bekaͤmpfen gehabt. | 
- Darin alfo, in biefem feſten Beruhen auf 
ber Welt des Gedankens, als der erſten und 
pornehmften, find beide, bie Vernunftwiſſen⸗ 
ſchaft, und bie Schwaͤrnierei, vorge 
einig. 

Der unterſchieb beider beruht 168 auf 
ber DBefchaffenheit des Gedankens, von wel⸗ 
chem jedes an feinem Theile ausgehet. Der 
Grundgedanke ber Wiſſenſchaft, der eben 
darum, weil er Grundgedanke iſt, ſchlechthin 
nur Einer, und in ſich ſelber geſchloſſen iſt, 
> iſt dieſer Wiſſenſchaft durchaus Mar und 
Suchfichtig; und fie fieht, in derfelben uns 
wandelbaren Klarheit, aus diefem Einen Ges 

danken, alles mannigfaltige Denfen, und, da 
die Dinge ja nur im Denken vorfommen 
koͤnnen, ale mannigfaltigen Dinge, unmittels 
bar hervorgehen, und ergreift fie. in dieſem 
Hervorgehen auf der That; und biefes bis 
zur Grenze aller: Klarheit, welche Grenze, 
als notbwendige Grenze, gleichfalls begriffen 
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wied, — bis zum Unbegriffenen: Auch 


- Sommt ber. Wiſſenſchaft dieſer Gedanke nicht 


von felber, ſondern fie muß ihm mie Mühe, 


Sleiß, und Sorgfalt nachgehen; durchaus 


ſich nicht beruhigend bei irgenb einem noch 
nicht durchaus begriffenen, fondern immer 
höher fleigend zu dem Erflärungsgrunde des 
letztern, und zu deſſen Erklaͤrungsgrunde, fo 
lange, bis alles nur ein einziges gediegenes 


Eiche ſey. So mit dem Gedanken der Wiſ⸗ 
ſenſchaft. — Die Gedanfen aber; von ber 


nen die Schwärmerei ausgehen kann, — 
denn diefe find in verfchiedenen ihr ergebe 
nen Individuen ſehr verfchieben, und oft in 


Einem und eben bemfelben gar mandelbar —. 


dieſe Gedanken find in Beziehung auf ihre 


höheren Gründe nie Har, und barum fogar 


is fich felber nur bis zu einer gewiſſen Stuß 


fe flar, eben deswegen ein, feinem Zufams . 
menhange nach, abſolut Unbegreifliches. Die | 


fe Gebanfen fönnen deswegen nie bewieſen, 
ober über ihre ſchon in ihnen liegende Stuf⸗ 


fe der Klacheit noch weiter Eae gemacht Bu 
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Weiden; fordern fie: merben poſtulirt, -ober 


— 


auch, falls aus wahrer Wiſſenſchaft ber Aus⸗ 


druck. ſchon da feyn ſollte — der. Leſer oder 
Hörer wird an die intellectuelle Anfchauung 
verwieſen; welche letztere jedoch in der Wiſ⸗ 


ſenſchaft ganz etwas anderes zu bedeuten 


hat, als in der Schwaͤrmerei. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde kann auch über: ben Weg, 
wie man. dieſe Gedanfen erfunden, nie Res 
cheufchaft abgelegt: werden, weil fie in ber 


 Thaticht, wie ber Urgedanke ber Wiffenfchaft, 


durch ein ſyſtematiſches Auffteigen zu hoͤbe⸗ 


‚rer Klarheit, gefunden, ſondern bloße Ein⸗ 


fülle find von Ohngefaͤhr. 
-- Diefed Ohngefaͤhr nun, obwohl derjenige, 


‚der in feinem Dienfte ſteht, es nie erflären 
wird, — maß iſt es denn im Grunde? — und 


wollen nicht Wir wenigſtens es erklären? 


Es iſt eine blinde Kraft des Denkens, wel⸗ 
che, wie alle blinde Kraft, zuletzt Naturkraft 


iſt, von deren Botmaͤßigkeit eben das. Hare 


Denken befreit; — zuſammenhaͤngend mit 


lan andern Naturbeſtimmungen, dem Ger 


\ 
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ſundheitsjuſtande, dem Temperäniente, den 
geführten Leben, ben gemachten Stubdien; 


und. fo find denn diefe Schwaͤrmer in ihrem 
entzuͤckteſten Bhilofophiren, ohnerachtet ihres 


Stolzes, ſich über die Natur erhoben zu bar 


ben, und ihrer tiefen Verachtung für alle 
Empirie, felber, nur etwas fonderbare, empis 
riſche Erfcheinungen, ohne das geringſte da⸗ 
von zu ahnden. | 

Die Bemerkung, daß bie Principien die⸗ 
ſer Schwaͤrmerei ohngefaͤhre Einfaͤlle ſeyen, 
macht es mir zur Pflicht, die Schwaͤrmerei 
von einem andern, gewiſſermaaßen aͤhnlichen, 
Verfahren, zu unterſcheiden; und ich erhalte 
dadurch Gelegenheit, ſie ſelbſt noch ſchaͤr⸗ 
fer zu beſtimmen. Nemlich auch auf dem 
Boden der Phyſik find die wichtigften, Expe⸗ 
rimente ſowohl, als ſelbſt durchgreifende 
und umfaſſende Theorien, von Ohngefaͤhr, 
und, wie man nun wohl ſagen kann „durch 
einen Einfall, entdeckt worden; und ſo wird 
es bleiben, bis die Vernunftwiſſenſchaft fatt- 
ſam verbreitet, und- erweitert if, und aud) 


x 


gegen bie: Phyſik ihre, in der vorigen. Rede 
genau beflimmte Schuldigfeit „erfuͤllt hat. 
Aber dieſe Moaͤnner gingen allemal von Phaͤ⸗ 


vomenen auß, nur. fuchend das Einheitöges 
> fe, in welchem diefe befaßt werden koͤnn⸗ 


ten; und gingen, fo wie fie ihren. Gedanfen 
anpfangen hatten, zu den Phänomenen zus 
ach, um on ihren ben Gedanken zu prüfen; 
— ohne Zweifel in der feſten Ueberzeugung, 
daß er erſt, von ber Erklaͤrbarkeit jener. aus 
ihm, feine Beſtaͤtigung erwarte; und in dem 
Entſchluſſe, ihn aufzugeben, falls er ſich 
nicht auf dieſe Weiſe bewaͤhrte. Er bewaͤhr⸗ 
te ſich, und es fand ſich dadurch, daß fle 
nicht etwas willkuͤhrliches ſich ausgedacht, 


ſondern einen’ durch die Natur ſelbſt uns 


augemutheten Gedanken gefunden hätten; und 
‚darum iſt ihre Babe Feinesweges Schwärs 
merei, fondern fie ift Genie zu nennen, Gang 


u anders bie Schwärmerei: fie geht weder auf, 


von. ber Empirie, noch beſcheidet fie fich, bie 
‚Empirie ald Richterin ihrer Einfälle anzuers 
kennen; fonbern fie forbert, daß die Natur 
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ſich nach ihren Gedanken richte; — worin 
fie freilich recht haben wuͤrde, wenn fie zu⸗ 
foͤrderſt den rechten Gedanken haͤtte, und 
wenn fie ferner müßte, wie weit dieſe Der 
fimmung der Natur a priori gehe, und in 
welchem Gebiete fie durchaus zu Ende ſey, 


and nur das Erperiment entſcheiden koͤnne. 


Diefe Einfälle der Schwärmerei, habe 


| ic) gefagt, find weder in ſich klar, noch find 


fie Hewiefen, oder des theoretifchen Beweiſes 
fähig, auf welchen ja auch durch das Ges 
ſtaͤndniß dee Unbegreiflichfeit Verzicht gethan 
wird; noch ſind ſie wahr, und darum durch 


den natürlichen Wahrheitsſimn zu bewaͤhrend, 
geſetzt auch, ſie fielen in deſſen Gebiet. Wie 


iſt es denn alſo moͤglich, daß auch nur von 
den Urhebern ſelber an ſie geglaubt wird? 
Ich bin ſchuldig Ihnen vor allen Dingen, 
und ehe wir weiter gehen, dieſes Rathlel zu 
loͤſen. J 
Dieſe Einfaͤlle ſind, wie wir oben dezeigt 
haben, im Grunde die Produkte einer. blin⸗ 


dem Natutkraft des Denkens, "weiche Kraſt, 
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unter dieſen beſtimmten Umſtaͤnden, in: die⸗ 
ſem beſtimmten Individuum, ſich nothwendig 
| alfo "äußern mußte, wie fie ſich dußert; 
mußte, fage ich; es verſteht ſich, falls 
nicht etwa das Individuum, durch Erhebung 
zum freien, und Haren Denken, fich über alle 
blinde Naturgewalt bes Denkens erhob, und 
dieſe Duelle verſtopfte. Falls es dieſes nicht 
that, ſo iſt folgendes nothwendig: Jede blin⸗ 
de Naturkraft wirft immerfort, auch unfichts 
bar und unbewußt fuͤr den Menſchen; es 
iſt daher zu erwarten, daß dieſe Geſtalt des 
Denkens, als nun einmal das Grundweſen 
dieſes Individuum, in ihm ſchon in einer 
Wenge Zweige auf, und angeſchoßen ſey, die 
ihm von Zeit zu Zeit dutch den Kopf gefah⸗ 
ven, ohne bag er ihr eigentliches Princip 
entdeckt, oder einen entſcheidenden Entſchluß 
über ihre Annahme gefaßt. Er gehet alfo 
leidend hin, oder behorcht auch wohl recht 
bedaͤchtig bie in ihm: fortdenfende Natur; e6 


kommt endlich bie wahre Wurzel zum. Vor⸗ 


Q 


ſchein; und er erſtaunt nicht wenig, wie fe 


? 
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uf einmal Einheit, Licht, Zufammenbang, . 


und Beſtaͤtigung uͤber ſeine vorherigen Ein⸗ 


faͤlle insgeſammt ſich verbreitet; freilich nichts 


“weniger ahndend, als daß dieſe früheren Eins 


fälle ſchon Zweige derfelben, immerfort treis 
benden, und nur erft jetzt an das Tageslicht 
gefommenen Wurzel feyen, mit welcher fie 
darum auch ohne Zweifel übereinkimmen 
werben. Die Wahrheit des Ganzen befiäs 
tige fich ihm durch bie Erflärbarfeit aller . 
<peile aus dem Ganzen, da er nicht tbeiß, 
daß es nur. von dieſem Ganzen, und durch 
dieſes Ganze, Theile, und daß ſie uͤberhaupt 


nur durch dieſes Ganze da find. Er. hält 


die Erdichtung für Wahrheit, weil fie mit, 
fo vielen frühern Fleinen Erdichtungen übers. 
einſtimmt, welche ihm, nur ohne fein Ahn⸗ 
den, and. derſelben Quelle zugekommen. | 

Da bieſes Denken; dee Schwaͤrmerei den⸗ 
kende Naturkraft iſt, ſo gehe es wieder zu 
rack auf die Natur, baͤngt ſich an den Bo⸗ 
ben. derfelben, und beſtrebt eine Wirkſamkeit 
in. ihr; mit einem Morte; ale Schwoͤrmeret 
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‚it, und wird nothwendig, gatur⸗Phlloſephie· 


N 


— Es iſt noͤthig, — auch um ein Anderes, 


das von Unverſtaͤndigen oft auch für Schwaͤr⸗ 
merei gehalten wird, von ihr kraͤftig zu un⸗ 


terſcheiden, — daß wir dieſen letztern Ge⸗ 
banken forgfältiger auseinander ſetzen. Ent⸗ 
meber die ſinnliche Begier, der Trieb der per⸗ 
ſoͤnlichen Selbſt⸗Erhaltung, und des natuͤr⸗ 
lichen Wohlſeyns, iſt die einzige Triebfeder, 


des Denkens ſowohl, als des Handelns, des 
Menſchen: — ſo ſteht das Denken lediglich 
im Dienſte der Begier, und iſt nur dazu ba, 


um die Mittel zur Befeiedigulig jener, ſich 
zu merken, and fich zu wählen; ober, dee 


Gedanke iſt durch ſich ſelber, und aus eigner 


Kraft lebendig und: thaͤtig. Auf bem erſten 


Juſtand gruͤndete ſich die ganze, bisher ſatt⸗ 


ſam von uns beſchriebne, Weisheit des drit⸗ 
ten Zeitalters, und hievon reden wir hier 
nicht weiter. Bei dem zweiten giebt es wie⸗ 


derum zwei, oder, wenn man andere zaͤhlt, 


drei Faͤlle. Entweder nemlich iſt der, durch 


u") — * ki * datige Gebunfe 


/ 


i . denn 
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benm boch nur bie finnliche Individualitaͤt 
des Menſchen, bloß im Gedanken ſich dar⸗ 
ſtellend; demnach immer eine nur verdeckte, 
und nicht dafür erkannte ſinnliche Luft, und 
dann ift er die Schwaͤrmerei: oder er ift ber, 
ohne alle Begründung in ber Sinnlichfeit, rein 
aus fich felber quellende Gedanfe, der nie 
auf bie einzelne Perſon gebt, fondern immer 
die Gattung umfaßt, und ben wir in unfrer 
zweiten, britten unb vierten Nede ſattſam 
befchrieben haben: bie Idee. Iſt er bie Idee, | 
ſo Tann er fich wiederum, wie gleichfalls oben 
außeinander geſetzt worden, auf zweierlei 
Weife äußern: entweder in einer feiner ur⸗ 
fprünglichen Zerfpaltungen, die da oben. ans 
gefühet wurden; und ſodann treibt er unmit⸗ 
telbar zum Handeln, ſtroͤmt aus in das per⸗ 
ſonliche Leben des Menſchen, vernichtend alle 
ſeine ſinnlichen Triebe und Begierden; und 
der Menſch iſt Kuͤnſtler, Held, Wiſſenſchaft⸗ 
licher, oder Religioſe: oder derſelbe reine Ge⸗ 
danke kann ſich aͤußern in ſeiner abſoluten 
Einheit; ſo wird er klar eingeſehen, und. iſt 
R 
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der Eine, In ſich ſelbſt klare und JEPEEN 


ge, Gedanke ber Vernunftwiſſenſchaft, der, au 


und für ſich, zu keinem Handeln in der Sin⸗ 


nendwvelt treibt, ſondern lediglich ein freies 


Handeln in der Welt bes reinen Gedankens, 


ader, die wahre und aͤchte © Spekulation, if 


Im BGegenſatze gegen bad Leben in ben Ideen, 


> 


wird die Schwaͤrmerei nicht uninittelbar han» 


| . bein; ſondern, daB sufolge derſelben gehan⸗ 


delt werde, dazu bedarf es noch eines beſon⸗ 
dern Willens⸗Entſchlußes, beſtimmt durch die 
Luſt; die Schwaͤrmerei bleibt ſonach für ſich 


Spekulation; ferner geht ſie nicht auf die 
SGattung als ſolche, ſondern auf die Perfon, 
weil fie lediglich von ber -Perfon ausgeht, 


und auf dasjenige, worin das Leben der Pers 
fon ruht, auf die finnliche Natur, und wird 
darum nothwendig Naturſpekulation. Das 
Leben in den Ideen ſonach, was der roh⸗ 
ſinnliche Menſch wohl auch Schwaͤrmerei zu 


nennen ſich unterſteht, AR von der Schwaͤr⸗ 


merei ſehe ſcharf geſchieben. Won der Ver⸗ 


aunftwiſſenſchaft aber, als dei Achten Spe⸗ 


— 


kulation, iſt bie Echwaͤrtierel ſchon in einem 
obigen Abſatze der heutigen Rede ſattſam 
unterſchieden worden. Um in: Beziehung auf 


Naturphiloſophie die aͤchte Spekulation von 
der falſchen, der Schwaͤrmerei, unterſchei⸗ 
den zu koͤnnen, muß man ſelber im Befige 
‚bee erfteen, oder der Dernunftiiffenfchaft 


ſeyn; und dies if keinesweges die Sache 
bed ungelehrten Publikum. Weber diefen Ges 
genſtand, fonach über die legten Gründe ber . 
Natur, diefem Publikum fich mitzurheilen, 


wird feinem dchten Wiffenfchaftskundigen eins 


fallen; „die fpefulative Naturlehre fegt wife 
fenfchafeliche Bildung voraus, und kann nur 
wiffenfchaftlich gefaßt werben, und ber Uns 
gelehrte bedarf ihrer niemals. In Ruͤckſicht 
deffen aber, worüber der’ Wiſſenſchaftskun⸗ 
dige fich dem yrößern Publikum mittheilen- . 
kann, und fol, — in Ruͤckſicht der Ideen, 
giebt es ſelber für dieſes Publikum ein une . 
fehlbares Kriterium; ob Schwaͤrmerel ſey, was 
man ihm -vorteage, oder wicht; biefed: ob 
das Vorgetragne auf das Danbeln fi bes 
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ziehe und davon rede, oder ob anf. eine fi j 
ende, und ruhende Beſchaffenheit der Dinge. 


ESo bezieht ſich die Hauptfrage, die ih Ih⸗ 


nen, E. V. vom Anfange dieſer Reden an 
vorgelegt, und auf deren von mir vorausge⸗ 
fegte Beantwortung die ganze Fortfegung 
derſelben, als auf ihren wahren Grundfag, 


baut, — die Frage: ob Sie ſelber ſich wohl 


entbrechen koͤnnten, ein gang an bie bee bins 
geopfertes Leben zu billigen, hochzuachten, | 
and zu bewundern, durchaus auf ein Hans 
dein, ‚und. anf Ihr Urtheil über. diefes ‚Hans 
bein; ı und darum wurden fie zwar ber alle 
ſinnliche Erfahrungswelt hinaus erhoben, feis, 
nesweges aber wurde geſchwaͤrmt. Um noch 
ein beſtimmteres Beiſpiel anzuführen < bie 
Lehre von einem: durchaus nicht wiutahrlich 
handelnden Gotte, in deſſen hoͤherer Kraft 
wir alle leben, und in dieſem Leben zu jeder 
Stunde ſeelig ſeyn koͤnnen, und ſollen; wel⸗ 
che unverſtaͤndige Menſchen ſattſam geſchla⸗ 
gen zu haben glauben, wenn ſie ſie Myſti⸗ 
cismus nennen: — Diefe Lehre iſt keineswe⸗ 


J 
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ges Schwaͤrmerei; denn ſie gehet auf das 
Handeln, und zwar auf den innigſten Geiſt, 
welcher alles unſer Handeln beleben und trei⸗ 


ben ſoll. Schwaͤrmerei wuͤrde ſie werden 
nur dadurch, wenn das Vorgeben hinzuge⸗ 


fuͤgt würde, daß dieſe Einſicht aus einem 


gewiſſen innern geheimnißvollen Lichte quelle, 


wæelches nicht allen Menſchen zugänglich, ſon⸗ 


dern nur wenigen Auserwaͤhlten ertheilt ſey, 


— in welchem Vorgeben ber eigentliche My⸗ 


ſtieismus beſteht: denn dieſes Vorgeben ver⸗ 
raͤth eine eigenliebige Betrachtung des eige⸗ 
nen Werthes, und einen Hochmuth auf: bie 
finnliche Indioidualitaͤt: Alſo — bie Schwaͤr⸗ 
merei traͤgt außer ihrem innern, nur von 
der aͤchten Spekulation gruͤndlich aufzudecken⸗ 
den Kriterium, auch noch das aͤußere, daß 


ſie niemals Moral oder Religions⸗Philoſo⸗ 


phie iſt, welche beide ſie vielmehr in ihrer 


wahren Geſtalt inniglich haſſet: (was ſie Re⸗ 


ligion nennt, iſt allemal eine Vergoͤtterung 
der Natur), ſondern daß ſie immer Natur⸗ 
Philoſephe iſt, d. 6: daß ve gewiſe innere u 
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weiterhin unbegreifliche. Eigenfchaften In dm | 
Gruͤnden der Natur zu erforfchen- firebt, oder 
erforſcht zu haben glaubt, durch deren Ger 
brauch fie, uͤber den ordentlichen Louf der 
Natur hinausgehende, Wirkungen‘ hervorgus 
bringen ſucht. Dies, fage ich, ift die Schwärs 

merei nothtvendig, ihrem Prinsip zufolge, und 
dies iſt fie auch von: jeher wirklich geweſen. 
Man laſſe ſich nicht. dadurch irre machen, 
da fie fo oft und in die Geheimniffe der 
Geiſterwelt einzuführen verfptochen, und ung 
die Mittel, Engel, und Erzengel, oder. wohl 


BGott felber, zu binden und zu. bannen, vers 


rathen wollen: immer gefchab dies, um dieſe 
Kenntniß zur Hervorbringung von Wirfuns 
gen in der Ratur zu gehrauchen; jene Geis 
fee wurden fonach nicht als Geifter, ſon⸗ 
dern lediglich als Naturkräfte gefaßt. Der 
Hauptzweck war immer ber, Zaubermittel 
auszufinden. — Wenn man die Sache gang 
ſtreng nehmen will, wie ich es, um wenig. 
ſtens durch dieſes Beifpiel voͤllig Mar gu wer⸗ 
beu, 'hier mit Bedacht thue; fo iß felber bad 


in ber vorigen Rede befchriebene Religions⸗ 
ſyſtem, bag von, einem willführlih handeln⸗ 
bem Gotte ausgeht, und eine Vermittelung - 
zwischen ihm, und den Menfchen annimmt, 
und, vermittelt eines abgefchloßnen . Vera 
trags, entweder durch bie Beobachtung eini⸗ 
ger willkuͤhrlichen und ihrem Zimecke nach 
unbegseiflichen Sogungen, ober durch einen 
in feinem Zwecke eben fo unbegreiflichen bis 
Rorifchen Glauben, ſich von Gott gegen an⸗ | 
derweitige Befchädigungen losulqufen glaubt, 

— ſelher dieſes Religionsſyſtem, ſage ich, 
iſt ein ſolches ſchwaͤrmeriſches Zauberſyſtem, 
in welchem Gott nicht als ber Heilige, von 
dem getrennt zu ſeyn, fchon allein und ohne 
weitere Kolge dag hoͤchſte Elend iR, fonbern 
als eine furchtbare, mit verderblichen Wirkungen 


drohende, Naturfraft betrachtet wird, in Bezie⸗ 


hung auf welche man nun dag Mittel gefuns 

den, fie unſchaͤdlich zu machen, ober. wohl 

gar, fie nach unfern Abfichten zu ienfen. 
Died, E. V. was wir befchrieben, und 


wie ich ‚glaube, genau heſtimmt, und von als 


[4 


er 


, u , 


Nlem damit verwandten abgeſondert haben, 


ME Schwärmerei überhaupt, und mit ben 


» 
m 


angegebnen Grundzuͤgen muß fie alfenthals 
ben fi äußern, wo fie ſich aͤufert; auf dem 
don und "gleichfalls angegebnen Wege fomme 


ſie zu Stande, wo fie bloße Natur iſt. In 
bemjenigen Falle, in welchem wir hier von 


ihr fprechen ; als Reaktion des beitten Zeitz 
alterd gegen ſich felber, iſt fie nicht bloße 


Natur, ſondern groͤßtentheils Kunſt. Sie 


geht aus von dem bedachten Widerſtreben 
gegen das Prinzip des dritten Zeitalters: 


son’ dem Misfallen an der deutlich eingeſe⸗ 


henen Leere, und Kraftlofigkeit beſſelben; von 


der Memung, daß man gegen ſie ſich nur 
durch das Gegentheil der allgenieinen Be⸗ 


greiflichkeit, die Unbegreiflichkeit, retten koͤnne; 


und von dem dadurch ˖ entſtandenen Entſchluße— 


ein Unbegreifliches an ſich zu bringen: auch 
iſt uͤberdies in des dritten Zeitalters, und 
in aller, die von demfelden ausgehen, Natur, 


‚ nur ſehte wenig Kraft zum Schtwärmen vor⸗ 
banden. Wie machen es denn alfo biefe, um 


- 


— 
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| ihr Unbegreifliches und ihren Theit der 
Schwaͤrmerei herbeizuſchaffen? Sie machen 


es alſo: ſie ſetzen ſich hin, um uͤber die ver⸗ 


| borgnen Gründe dev Ratur — denn dies iſt 


ja die unwandelbare Gitte der Schtoärmerel, 
daß fie ſtets bie. Natur zw ihrem Objekte 
mache — ſich etwas auszudenken, laſſen fich 
einfallen, was ihnen nun eben einfaßen wilt, 
und ſehen fich nun um unter biefen Einfäls 
len, welcher ihnen etwa am beften gefalle: 


begeiftern fich auch, falls etwa bie Einfaͤlle 
nicht fo recht fließen, durch phyſtiſche Reiz⸗ 


mittel, — der bekannten, und hergebrachten 


Unterſtuͤtzung aller Kuͤnſtler im Schwaͤrmen 
alter: und neuer Zeit unten rohen und ges 


bildeten Voͤlkern; — ein Mittel, durch wel⸗ 


ches die Klarheit, Befonnenheit und Freiheit 


der ächten Spefulation, die ben. hoͤchſten Grab 
der Nüchternheit erfordert, ohnfehlbar aufge⸗ 


hoben wird, und aus deffen Bebrauche für. 
das Produciren ſchon lediglich und allein fich 


ſicher ſchließen laͤßt, daß nicht fpefuliet, fons 


dern geſchwaͤrmt werde, Sin auch durch 


I 


dieſetz Hulfsmittel die Aber noch nicht -ergien 


big genug fließen, ſo nehmen fie ihre Zuflucht 


zu den Schriften ehemaliger Schwaͤrmer, — 
je feltener, und, je verfchriener dieſe Schrife 
ten find, deftg ‚lieber, nach, ihrem Grundfage, 
baß alles um ſo viel beſſer fey, jemehr es 
vom herrſchenden Zeitgeiſte abweiche, und 
zieren nun mit dieſen fremden Einfaͤllen ihre 
eigenen aus, falls ſie dieſelben nicht gar fuͤr 
eigene geben, m Es ſoll, daß ich dieſes im 
Vorbeigehen anmerke, keinesweges geläugnet 
werden, daß unter dieſen Einfaͤllen der alten 
verſchrienen Schwaͤrmer nicht mehrere vor⸗ 
treffliche Gedanken, und genialiſche Winke 
vorhanden ſeyen; wie wir denn ſelbſt bem 
neuern nicht abzuſprechen gedenlen, daß fie 
nicht manchen trefflichen Fund machen; 
aber, immer find dieſe genialiſchen Funken 
von Irrthuͤmern umgeben, nnd nie find fie 
Har: um dieſe Funken bei jenen heraustu⸗ 
‚finden, muß man fie ſchon zu ihnen mitge⸗ 
bracht haben, und keiner wird von ihnen et⸗ 
was⸗ lernen, der nicht: ſchon Flüger war, benn 
fie, da-er an ihre Leftäre ging. 
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Alle Schwärmerei geht aus .auf irgend 


eine Art von Zauberei: dies iſt ihr beſtaͤndi⸗ 
ger Charakter. Welche Art des Zaubers 
will denn die Schwaͤrmerei, von der wir hier 
reden, hervorbringen? Sie iſt lediglich wiſſen⸗ 


ſchaftlich: wenigſtens reden wir hier nur von 


ber wiſſenſchaftlichen Schwaͤrmerei des Zeit⸗ 
alters; ob zwar wohl es noch eine andere 
fuͤr die Kunſt, ſo wie fuͤr das Leben, ge⸗ 


ben duͤrfte, die wir vielleicht zu einer andern 


Zeit charafterifiren- werben. Dieſe wiſſen⸗ 
fchaftlihe Schwärmerei muß daher in ber 
Wiffenfchaft/ etwas im gewöhnlichen Natur⸗ 
gange unmoͤgliches, durch Zauberei bewerk⸗ 


ſtelligen wollen. Was nun? Die Wiſſenſchaft 


it entweder a priori, ‘ober empirifch. Am 
daS a priorifche, theils als erfchaffend das 
Reich der Ideen, tbeils als beſtimmend die 
Natur, inwieweit es nemlich diefelbe bes 


ſtimmt, zu erfaffen, dazu bedarf es des kal⸗ 
ten ruhigen, unaufhoͤrlich mit ſich ſelbſt 


ſtreitenden, ſich berichtigenden, und aufklaͤ⸗ 
renden Denkens; und es koſtet Zeit und 
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F Die, und ein halbes: aufgewendetes Leben, 
um es darin zu etwas Bedeutendem zu brin⸗ 
gen: Pape dies iſt zu belannt, als daß hiebei 
jemand auf‘ Zaubermittel benfen ſolite; fle 
halten ſich daher von biefem Fache entferne, 
— und was ſie etwa zur Einfaffung ihres 
eignen Werks brauchen, koͤnnen ſie ja von 
andern borgen, und auf ihre Weiſe vebarbei⸗ 
ten, ſo daß es niemand merke, und ſie koͤn⸗ 
nen noch um ſo eher auf: Verborgenheit rech⸗ 
nen, wenn fie auf die Gepluͤnderten ſchim⸗ 
pfen, indeß ſie dieſelben pluͤndern. Es bleibt 
uͤbrig das Empirifche, Intoiefern dies num, 
‚ nach Ausfcheidung alles a priorifchen in ber 
' Natur, rein empiriſch ift, iſt bie gewoͤhn⸗ 
liche Meinung, welche auch wohl die richtige 
ſeyn duͤrfte, daß ſich dieſes nur durch ans 
geſtellte Experimente erforſchen laſſe, und daß 
jeder mit dem Vorhandenen ſich zuvoͤrberſt 
hiſtoriſch bekannt machen, und es ſorgfaͤltig 
nachverſuchen muͤſſe; und erſt durch neue, auf 
eine geiſtvolle Ueberſicht des geſammten Vor⸗ 
raths der Erfahrung gebaute, Berfuce bofs, 
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fen koͤnne ſelbſt neu zu werden: Auch dies 
geht viel zu langfam, und erfordert anhal⸗ 


tende Muͤhe und Zeit: auch hat man der 


geſchickten Mitarbeiter, bie. und die Sachen 
vorweg erfinden darften, zu viele, ſo daß 
man wohl bis an ˖das Ende feines Lebens: 


arbeiten Fönnte, ohne ein Driginol zu weis . . 
ben, Hier wäre das Zaubermittel antvendse - 


bar, und es thaͤte Roth, eins zu hab. 
Suche man alſo, Kurz und gut durch Eins 
faͤlle in das Innere der Natur einzubringen, 
und fi) dadurch des mühfamen Lernens, 
und der leidigen, gegen alle unfre vorgefaßs 
ten Syſteme ausfallen fönnenden Verſache 
zu überhebem 

Schon wegen bei allgemeinen Hanges 


zum Wunderbaren in bee menſchlichen Nas 


sur kann diefed Vorhaben nicht verfehlen, 
die allgemeine Aufmerkfamfeit. anf fih zu 
jieben, und Hoffnung. zu erregen. "Mögen 
auch die Alten, welche jenen Weg des muͤh⸗ 
famen Erlernens ſchon zuruͤck gelegt, und 
vielleicht ſelbſt eluduce und fruchtbare Ver⸗ | 
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ſuche angeftellt haben, ein wenig ſcheel dazu 
feben, daß fie diefe frucht- und ruhmlofe 
Mühe Übernommen, und daB die Entdeckun⸗ 
‚gen ihrer DVerfuche ihnen nun in ein paar 
Perioden a priori bemonftrirt werden, wels 
che fie ja In alle Wege ſtatt jener Erperi⸗ 
mente duch hätten finden koͤnnen; und, daß 
die Wunderlehre nicht ſchon damals erfchien, 
als fie noch jung waren; — deſto willkomm⸗ 
ner wird den Jünglingen, welche jenen Weg 
noch wicht gemacht haben, und jegt an bee - 
Stuffe fiehen, wo fie, nach der alten Site, 
ihn zu machen. hätten, bie Verheißung fepn, 
fie deſſelben, Iediglich burch eine Reihe von 
Paragraphen, zu überheben, Erfolgt auch, 
‚wie es das gewöhnliche Schickfal der Zau⸗ 
berkuͤnſte ift, in der That Fein Zauber; ent⸗ 
Reben feine neuen empirifchen Erkenntniſſe, 
und bleiben bie Gläubigen gerabe ſo wiſſend, 
ober fo unwiffend, als fie vorher waren; — 

IR auch offenbar, oder koͤnnte wenigfiend jes 
bem, der nicht Blind iſt, offenbar ſeyn, daß 
das Wefentliche der zum Beiſpiele angeführs 
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ten einpiriſchen Kenntniſſe durchaus nicht a 
priori deducirt, oder durch dad ganze Raͤ⸗ 
ſounement auch nur beruͤhrt ſey, fondern 


lediglich aus dem ehemals gemachten Ders 


— — — — — — 
‘ 


fuche als befannt worausgefegt, und nur in 
eine allegoriſche Form gezwaͤngt werbe, in 
weicher: Einzwaͤngung nun Then bie vorgeb⸗ 
liche Deduktion beſteht; — wird auch der 
Wunderthäter der Anmuthung, die man noth⸗ 
wendig an ihn machen müßte, daß er, wes 
nigftend durch Eine eingetroffene Prophezel⸗ 


‚bung, feine höhere Sendung dokumentire, 


nie genuͤgen, noch, wie er ſollte, in einer, 


durch Schläße aus der biöherigen Erfahrung 


unerreichbaten Region, win, weber von ihm 
noch von einem andern je gemachtes Erpes 
riment, angeben, und beifen Erfolg beitimmt 


“sorherfagen, fo daß es bei der wirflichen 


Vollgiehung des Experiments fich alſo fände, 
ſondern immer, wie alle falſche Propheten 
fortfahren, erſt nach der That das geſche ⸗ 


hene a priori zu propheseien; — wird auch 


dieſes alles „ohne Ziweifel ſich alſo verhalten; 


fo wird dennoch ber Befammte. Glaube der 
Adepten nicht wanken: — heute zwar iſe bee 
Prozeß nicht gelungen, aber ben naͤchſten ſie⸗ 
benten oder neunten Tag gelingt er gewiß. 
Es kommt ‚su dieſem Reizmittel des Bei⸗ 
falls noch ein anderes ſehr tief greifendes. 
Nemlich: ber menfchliche Geiſt, ſich ſelbſt 
überlaffen,. und ohne Zucht, und Erziehung, 
miag weder muͤſſig ſeyn, noch geſchaͤftig; 
wenn ein Mittelding zwiſchen beiden erfun⸗ 
den wuͤrde, ſo waͤre dies ihm das Rechte. 
Ganz muͤſſig zu gehen, und nichts w tun, 
macht doch zu große. Langeweile, — und hat 


man ungluͤcklicher Weiſe das Studiren zu ſei⸗ 


nem Geſchaͤfte gemacht, fo iſt zu erwarten, 
daß man nichts lernen werde, was, um der 
| Folgen willen, abermals Abel. ift, Wahrhaft 
nachdenken, und ſpekuliren iſt laͤſtig, und 
foͤrdert nicht; etwas lernen, ſtrengt Ya 
famfeit, und Gedaͤchtniß gleichfalls an. E 
trete die Phantaſie ins Mittel! Trifft es aun 
ein gläclicher Meifter dieſe in ‚Schwung gu 
bringen; — und wie Konnte es ‚ihm fehlen, 
wenn 





— 273 — 


weint. er ein Schwaͤrmer iſt, da Schwaͤrme⸗ | 


rei die unbewachten, ımb unerfahrnen alles 
mal ficher ergreift, — ſo geht bie Phanta⸗ 
‚fie ohne alle weitere Muͤbe ihres Inhabers 
ihren Weg fort und regt ſich, und lebt bunt; 
and ininier bunter, und Bilbet_ bie Erſchei⸗ 
nung einer ſehr raſchen Thaͤtigkeit, ohne 
daß wir ſelber bie geringſte "Mühe: aufzu⸗ 


wenden haben; es wird in und ſelbſt gar . 


taͤhnlich ſelbſt gebacht, ahne daß wir ſelbſt 
zu denlen noͤthig haben; und das Stubiren 


iſt im das luſtigſte Geſchaͤft von der Mels 


verwanbelt worden. —Umnd nun zumahl 
ber herrliche Erfolg, — kaum ber: Gchuie 
entgangen, oder noch auf ihr befindlich, den 
bewaͤhrteſten Männern in der Empirie mit 
Einfähen, die fie freilich, mit. der. Natur 
ihrer Wiſſenſchaft. zu gut bekannt, nie haben 
‚Ionuten; in ben Weg zu treten, und oͤber 


ihre. angenblickliche Berlegenheit durch unſer 
abſolutes Jehlgreifen, als uͤber ein Geſtaͤnd⸗ 


sig ihrer eignen Schwaͤche, die Achſeln zuken, 


und und ſelber ſeegnen, und benedeien zu koͤnnen ? 
S 


| [he 

2. &8 ı founte‘ und, waͤhrend diefer Schii⸗ 
derung, weder unbekannt ſeyn, ned; entge⸗ 
hen, daß abſolut unwiſſenſchaftliche Meuſchen 
Aber die Bemühungen ber Achten‘ Spefulas 


tion, und ser bie Freunde derſelben, obn⸗ 


gefaͤhr eben alſo fich vernehmen laſſen. Wir 

geben dleſen zu, daß, da ‚fie alle Spefulas 
tion für: Schwaͤrmerei halten. möffen, weil 
Be fie Überhanpt nichts, denn Erfahrung; 


borhanden iſt, fie mach ihrer Weiſe voͤllg 


| Recht haben; und von unſrer Seite, die wir 
tin, über ale Erfaprung : hinaus liegendes, 
zugleich aber, ab gerade um bes erſten wil⸗ 
len, und zufolge: des erſten, auch Erfahrung, 


die durchaus Erfahrung bleibe, behaupten, — — 


von unſrer Seite Bann: der auf eine ahnliche 
Verirrung gehende Tadel, vermeinte Spefus 


Indien di Anzufäheen, wo nur Erfahrung 


gilt, nicht faͤglich ſich anders äusbräfen, als 


eben. ſo. Auch kommt eß Überhaupt * 


u auf bei Yusbrucd :an, ſondern barauf; FR 
| wen verſtehe, woron bie Dede ſey, und —* 
Heben wi ern: einem Seven; der es 


N = 


u 


auch verfieht; weribe wie, fen es auch nur 
Durch das In der heutigen Rede Befagte, uns 
wohl Regitimirt zu haben glauben. Deffent 
lich fin zu ſchweigen, uͤber uffenbaren Un⸗ 
ſinn, der in unſere naͤchſten Zirkel nicht eins 
greift, iſt erlaubt; und wie wärben auch ia 
diefem engeren Zirkel bie wenigen, heute 
Hefagten Worte, nicht. verloren haben, wenn 
wicht die Vonftändigfeit der ganzen verſpro⸗ 
chenen Abhandlung biefe wenigen Norte er⸗ 
fordert hätte, 
In GSumma: dies bärfte wohl ber Geiſt 
ſeyn der beſtimmten Periode unſeres Zeital⸗ 
‚ters, in welcher wir leben: Das Syſtem 
der allein. geltenden nüchternen Erfahrung . 


dürfte im Erſterben begriffen fſeyn, und bar 


gegen das Syſtem einer Schwärmerei, bie 
durch eine dermeinte Spekulatien bie Erfah: . 

zung felbft aus dem Gebiete verdrängen wird, 
das ihr allein gehört, mit allen ihren Ord⸗ 


nung zerſtoͤrenden Zolgen, feine Herrſchaft be - - 


ginnen, um das Gefchlecht, welches das erfte 
Syſtem fich gefallen ließ, dafür granfam zu 
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beſtrafen. Mittel gegen dieſen: Andraug vor⸗ 
zukehren, iſt vergeblich; denn das iſt nun 
“einmal der Hang des Zeitalters, weicher 
Hang noch uͤberdies ausgeruͤſtet iſt mit allen 
‚übrigen Lieblingstendenzen deſſelben. Wohl 
hierbei dem Weiſen, der uͤber ſein Zeitalter 
und über alle Zeit fich erhebts der es weiß, 
daß die Zeit Überhaupt nichts if, und bag 
eine höhere Leitung, durch alle fcheinbaren Um⸗ 
‚wege; ganz ficher unſre Gattung ihrem wah⸗ 
‚ren Ziele zuführen! - 


—4 
r * 





Neunte Borkefung: 





Ehewurdige Berfarsnlung, | 


Di wirtenfchaftliche Verfaſſung bed drit⸗ 


Er — — — —— 
a a 


ten Zeitalters iſt theils in ihr felber, theils 
durch ihre.- beiden angrenzenden Glieder in 
den vorigen Reden fattſam beſchrieben wor⸗ 
den, Die Abrigen Grundzüge und charakte⸗ 
riſtiſchen Boſtimmungen jedes Zeitalters be⸗ 


ruhen auf der Beſchaffenheit bad geſellſchaft⸗ 


lichen Zuſtandes, und ganz beſonders des. 
Staats; und werden dadurch beſtimmt. Wir 
koͤnnen daher unfee Schilderung nicht forte 
ſetzen, ehe wir gefehen ‚Haben, auf. welcher 
Stofe der Staat, — es verſteht fih inden 
Sändern de Höchften Kultar, — im bristen 
Zeitalter. ſtehe; in wie weit der abſolute Bes 


griff des Staats. in ihm. ausgebrädt, und 
erreicht fe. und in wie weit nicht. 


— 
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In u einem ber menſchlichen deeituiſt | 
iſt unfer Gefchlecht weniger frei, und mehr - 


gebunden, al? in der Einrichtung des Staats. .- 


Dieſe iſt groͤßtentheils bedingt. durch ben 
Zuftand Aller: dem hellſten Kopfe, und ber 
unbefchränfteften Gewalt bindet dieſer bie 
Hände und fege der Ausführung feiner 
Plane eine ‚Grenze, Die Staatsverfaſſung 
eines beftimuiten: Zeitalter iſt ſonach bag 
KReſultat feiner frühen Schickſale; denn Dies 
fe beftimmen feinen gegenwärtigen Zuftand, - 
welcher wigberum feine Staatsverfaffung ber 

ſtimmt: fo mit kann biefe Verfaſſung, in der 

Weiſe, tie. wie bier die unſers Zeitalter 
zu verſtehen Rreben, nicht, verſtanden wer⸗ 
den, außer durch die Geſaiqee deſſelben 
Zeitalters. — 

Hier aber tritt eine nene Schwoierigteit 
uns entgegen. unſer Zeitalter nemlich iſt 
‚weit entfernt davon, uͤber die Anſicht der 
Geſchichte, ſelbſt unter ſich, einig zu ſeyn; 
und noch entfernter davon, mit derjenigen 
Anſicht einig zu "oe oder fr auch nur zu 
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femen, welche Wir, durch Wermaftisien. 
ſchaft geleitet, von ber. Geſchichte nehmer 
Es iſt: daher. unumgänglich moͤthig, diefe 
unſre Auficht Aberhaupt erſt aufzuſtellen, uud 
zu rechtfertigen; ehe: wir fie, wie. in ber Fel⸗ 
ge geſchehen fell, anwenden: — und biefem 
Zwecke wollen wir aufee benfige Rede 
widmen· 

Es iſt um ſo mebr von un wu fordern; 
daß wir auf biefe Erörterung uns einlaflen, 
da. ja. die Geſchichte ein Theil der Willens 
ſchaft Werhaupt; nemlich, neben ber Popff, 
ber zweite Theil dee Empirie iſt; und wir, 
im Vorherzehenden, über das Weſen jeben 
diefer Wiſſenſchaften und beftimme erklaͤrt; 
ber Geſchichte aber immer nur im Vorbei⸗ 
gehen: gedacht haben, In dieſer Belebung 
gehörte: unfre heutige Rede och zu demjeni⸗ 
gen Theile des Ganzen, in welchem wir bis⸗ 


her eine Schilderung des wiſſenſchaftlichen . 


Weſens überhaupt gegeben: haben; beſchloͤße 
dieſen Theil; und eröffnete‘ une den Ueber⸗ 
gang zu einem nenen. 


MRe ꝛeswegos etwa, um Ihr eignes Mes 
Kr im Voraus zu feſſcia, ſondern un ße 
xxcht Behftig: zum ignen Urtheibeh autzufor⸗ 
bern, kaͤndige riche an daß. ich lauter Saͤtze 
vortragen werde, dis; meines Erachtens, un⸗ 
mitselban. Llar ſind, und in bie Augen ſprin⸗ 


Yen; und im Ruͤckſecht welcher wohl Unkun⸗ 
de ſtatt finden fann, keinesweges aber, wache | 


dem fle nur einmal-aufgeftelle worden, Ecreit. 
- > Sch beginne meine Beſtunmuns des We⸗ 
9— find ber. Geſchichte mit einemm metaphyſiſchen 
Sage, — deſſen in ber Vernfewiſſenſchaft 


= Breng zu führenden Beweis an diefem Orte 


die "Popularität. anſers Vortrages und: vers 
Bietet; weicher, Gab. jedoch auch. dem natuͤr⸗ 
lichen Wahrheits ſinne ſich empfiehlt; und 
shue deffen Anmnahme wir. aͤberhanpt in dem 
geſammten Reiche des Miſſens Auf gar kei⸗ 
Ben. feſten Biken. Fommeert: - er. El bem 
Cage: was ba nur wirklich da iſt, i 
ſchlechthin notbwendig Ba,:und. ifl 
ſchlechthinenothwendig alfo dä, wie 
es ba iſt; es koͤnnte nicht auch nie 


| 
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ir ſeyn noch Finnte 68 auch anbers 
dafeyn, als es da iſt. In dem wahr⸗ 
haft ſeyenden if daher au Fein Entſtehen, 
an Feine Veraͤuberlichleit, und an keinen will⸗ 
kuͤhrlichen Grund zu. gebenfen. — Das Eine, 
wahrheft fepende, und ſchlechthin burch ſich 
ſelber da ſeyende iſt das, was alle Zungen 
Gott nehnen.. GSoͤttes Duſeyn iſt nun nicht 
etwa ber: Grund, die Urſache, oder bed "et: 
was, des Wiſſens, fo daß beides fich auch 
von einander: trennen. ließe; fonbern es iſt 


ſchlechthin das Wiſſen felber; fein Das . 


ſeyn ‚ober bad Wiſſen, iſt durchaus Eine, 
und eben bdaſſelbe; im Wiſen · iſt er da, ſchlecht⸗ 
hin wie er ir ſich felber iſt, als abſolut auf 
ſich ruhende Kraft; und m Erzift da ſchlecht⸗ 


hin; ober das Wiſfen iſt ſchlechthin das. 
iſt ganz daſſeibe geſagt. Auch dieſer, bien 
‚nur .ald Reſultat: vorgetragene Satz, läßt 


ih in der hoͤbern Spekulation ganz anſchau⸗ 
lich machen. — Nun iſt ferner eine Welt 
nur in Wiſſen da, und das Wiſſen ſelber iſt 


bie Melt: bie Melt ift daher, mittelbar; 
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anb durch bag Bien eben Bermittekt; dag 
göttliche Daſeyn ſelbſt, ſo wie das pe 
bafielbe Daſeyn unmittelbar iſt. 

daher jemand ſagt, daß bie Welt auch jr 
ſeyn koͤnne, daß ſie einmal nicht geweſen, 
daß fie zu einer audern Zeit aus nichts gen 
morben, daß fie durch einen winführlichen 
fe der Gottheit, ben diefelbe auch Hätte une 
terlaffen koͤnnen, geworben: fo if das "gang 


daſſelbe, als ob er fagte; Gott koͤnne auch 


nicht ſeyn, und er ſey einmal nicht gewe⸗ 
ſen, und ſey zu einer andern Zeit aus nichts 
geworden, und habe ſich ſelber durch einen 
Alt der Willkuͤhr, ben er. auch hätte untere 
laſſen koͤnnen, entſchloſſen, da zu feyn. Dies 
ſes Seyn nun, von dem wir ſo æben gere⸗ 
det, iſt das abſolut jeitloſe Seyn: und was 
ta dieſem geſetzt if, iſt nur a priori, in der 
Welt des reinen Gedankens, zu erkennen, 
und iſt unwandelbar, und unveraͤnderlich zu 


aller Zeit. 


Das MBiffen HE, tie gefagt, Dafeyn, 
Aeußerung, volllemmnes Abbild. „der goͤttli⸗ 
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chen Kraft. Es if daher für. fich (ber: m 
das Wiffen wird Selbſtbewußtſeyn; ‚und es 
U für ſich ſelbſt, in dieſem Selbſtbewußtſeyn, 
eigne, auf ſich ſelbſt ruhende Kraft, Freiheit, 
und Wirkſamkeit, weil es ja Abbild der.gätte 
lichen Kraft iſt; alles dieſes ald Wiſſen. 
ale in alle Ewigkeit fort ſich entwikelnd ge 
höherer. imerer Klarheit bed. Wiffens, an 
einem beflimmten Gegeuſtande des Wiſſens, 
von welchem es ausgeht. Dieſer Gegen⸗ 
ſtand nun erſcheint offenbar, als ein be⸗ 
ſtimmtes Etwas, das auch anders ſepn 
koͤnnte; weil er iſt, und dennoch in feinem 
Krgrunde nicht. begriffen iſt, ſandern das 
Wiſſen in alle Ewigkeit an ihm zu begreifen, 
and feine eigne innere Kraft zu entwickeln 
hat: und mit. biefer fortgehenden Eutwick⸗ 
lung tritt erſt die Zeit ein, — Diefer Ge⸗ 
genſtand critt ein, lediglich dadurch, daß das 
Wiſſen eben if: alſo, innerhalb ſeines 
ſchon voransgeſetzten Seyns; er If daher 
Gegenſtand der bloßen Wahrnehmung, und 
‚aux empiriſch zu erkennen. Es iſt, ſage ich, 
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Ser Eine, in alle Ewigkeit ſich gleich blei⸗ | 


benbe Gegenſtand; da das Wiſſen alle Ewig⸗ 
keit hindurch an ihm zu begreifen hat; in 
dieſer ſtehendem objektiven Einheit . beißt eo 
Natur; und bie regeimaͤßig auf ihn gerich⸗ 
tete Empirie, Phyfit. An ihm entwickelt 
ſtch das Wiſſen in einer fortfließenden Zeit⸗ 
Keihe; die auf bie Erfuͤllung dieſer Zeit⸗ 
Reihe regelmaͤßig gerichtete Empieie heiße 
Geſchich te. Ihr Gegenſtand iſt die zu aller 
Zeit unbegriffne Entwicklung des Wiens 
am Undegriffenen. un 
Mfo: das zeitlofe Seyn, unb Dafeyn if 
auf‘ feine Weiſe zufällig; und es läßt fich, 
‚weder durch den Philofophen, noch durch den 
Hiſtoriker, eine Theorie‘ feines Urſpruͤngs ges 
ben: das faktiſche Dafeyn in der Zeit, 


eifcheint, als anders feyn koͤnnend, und 


darum zufaͤllig; aber diefer Schein entſpringt 
aus der Unbegrifferipeit: und der Philoſoph 
kann zwar wohl im Allgemeinen fagen, daB 
Bad Cine Unbegriffene, - fo wie das unendli⸗ 
‚he Begreifen an demfelben, fo iſt, wie «6 
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iR, eben, wei ed in bie menbfißhei fort 
Segriffen werden falls er kann es aber. kei⸗ 


nesweges ans biefem unendlichen DBegreifen 


genetifch ableiten, und Beftimmen, weil er 
fobann bie Unendlichkeit erfaßt haben müß- 
te, was durchaus unmöglich if. Hier for 
noch iſt feine Grenge, und er. wird, falls er 
in diefem Gebiete etwas zu wiſſen begehtt, 
an bie Empirie gewiefen. Eben fo wenig 
Kann der. Hiſtoriker jenes Unbegriffne, als 
ben: Uranfang ber Zeit, in feiner Genefis, 


"angeben, Sein Geſchaͤft if: die faktiſchen 
Sor tbeſtimmungen bed empirifchen Dafeyns 

aufzuſtellen. Das empiriſche Daſeyn ſelber, 
nnd alle Bebingungelt davon, ſetzt er daher 


voraus. Welches num diefe Bedingungen 


des empiriſchen Daſeyns ſeyen; was daher 


für die bloße Moͤglichkeit einer Geſchichte 
überhaupt: vorausgeſetzt werde, und vor als 
len Dingen feyn muͤſe, ehe bie Geſchicht⸗ 
auch nur ihren Anfang finden koͤnne: iſt Sa⸗ 
che des Philoſophen, welcher dem Hiſtoriker 


erſt ſeinen Grund, und Voden ſichern muß. 


+ 


ee 
m. um baruͤber ganz populat zu Yan 
iſt der Menſch eihmal gefchaffen worden, fe 
war er, wenigſtens wit feinem Bewußtfeyn, 
“. nicht dabei, und bat nicht beobachten koͤn⸗ 
nen, wie er uns dem Nichtſeyn ind Daſeyn 
| Aberging, hoch es, als Faktum, der Nach⸗ 
welt uͤberliefern. = Nun, ſagen ſie Wohl 
darauf, der Schöpfer hat es ihm uffenbart, 
> 34 antworte! dann hätte ber Schöpfer das⸗ 


Bu re a ſelber beruht, das Unbeprif, aufs 
gehoben; beit Menſchen daher, unmittelbar 


nachdem er ihn geſchaffen hatte, wieder ver⸗ 

nichtet; und, da das Daſeyn der Welt und 

bes Menſchen vom göttlichen Daſeyn ſelbſt 
unabtrennlich iſt, — er hätte ſich felbft ver⸗ 
nichtet; welches sang gegen die Vermiuft 
| ſtreitet. u 

"Ueber ben ueſptung der Welt und des 

Menſchengeſchlechts alſo, hat weder der Phi⸗ 
loſoph noch der Hiſtoriker etwas zu ſagen? 
denn es giebt uͤberhaupt keinen Urſpeung, 
ſondern nur das Eine zeitlöfe, und norhwen⸗ 


x 


tiſchen Daſeyns aber, als eben hinauslie⸗ 


gend Über alles faktiſche Daſeyn, und alle 


Empirie, bar der Philoſoph Rechenſchaft zu 


geben? trifft aber etwa der Hiſteriker in ſei⸗ 


nen Quellen auf bergleichen Rechenſchaftsab⸗ 
Iegungen; fo wiſſe er, daß dies, feinem In⸗ 


halte nach, nicht Gefchichte if, ſondern Phi⸗ j 

kofoppem: — etwa in ber alten einfachen 
Form der Erzaͤhlung, in welcher Form man 
- 8 Mythe nennt: — er überlaffe hierüber 
> ber Vernunft, die in Sachen der Philöfoppie 


alleinige Richterin iſt, ihr Richteramt, und 
imponire uns nicht durch das, Achtung gebie⸗ 
tende Wort: Faktum. — Faktum, — oft 
* fruchtbares und unterrichtendes Fak⸗ 
— iſt hiebei nur das, Daß es eine ſol⸗ 
* Mythe gegeben. | 
Nach biefer Beeigbericheigung gehe ich 
zufoöͤrderſt an das Geſchaͤft, die Bedingungen 


des empiriſchen Dafeyns, als das, was zur. 


mo aller Befchichte vrrausgeſetzt wird, 
Im ikgtidian ii beſtimmen. — das 


\ a 


u asien Tpaltet: ſich im Sispienußseyn noth⸗ 
wendig in «in Bewußtſeyn mannigfaltiger 
Judividuen, und Perſonen; s eine Spaltung; 
Die in der hoͤhern Philoſophie ſtreng abgeleis 
tet wird. So gewiß daher Wiſſen iſt — 
und dieſes iſt, ſo gewiß Gott iſt; denn es 
iſt ſelber fein Daſeyn, — ſo gewiß iſt eine 

| Menſchheit, und. zwar, als ein Menfch en 
geſchlecht von Mehrern; und, da die 
Bebingung des gefelifchaftiicher Zuſammen⸗ 


lebens des Menſchen die Sprache iſt, wie 


einer Sprache verſehen. Keine Ge⸗ 
ſchichte unternehme daher, did Entſtehung 
des Menſchengeſchlechts uͤberhaupt, uber fei⸗ 


| | nes geſellſchaftlichen Lebens, oder bet Spra⸗ 


he, erklaͤren zu wollen. —- Seiner, zu den 
- Innern‘ Beſtimmungen der Menſchheit gehoͤrt 
es, daß ſie, in dieſem ihren. erſten Erdenle⸗ 
ben, mit. Freiheit, zum Ausdrucke der⸗Ver⸗ 
nunft ‚fi erbaue. Aber zufoͤrderſt: aus 

"Nichts wird Nichts, und bie Vernunftloſtg⸗ 
keeit kann nie zur Vernunft. kommen; wenig⸗ 
feat in Einem Punkte ſeines Dafepys da⸗ 
nn 0 her, 
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ben; muß das Menſchengeſchlecht, in feiner 


alleräiteften Geftalt, rein. vernünftig gewe⸗ 
fen ſeyn, ohne alle Anſtrengung oder Sreis 
beit. Wenigſtens in Einem Punkte ſeines 


Daſeyns, ſage ich; denn der eigentliche Zweck 


ſeines Daſeyns iſt doch nicht das Vernuͤnfe 


tig ſeyn, ſondern das Vernuͤnftig werden 
durch Freiheit; und das erſtere iſt nur daßs 


Mittel, und die unerlaßliche Bedingung des 


letteren; wie find daher zu ‚Seinem weiter 
gehenden Schluße berechtigt, als zu dem, 
daß der Zuſtand der abfoluten. Vernuͤnftig⸗ 


keit nur irgend wo vorhanden geweſen ſeyn 
muͤſſe. Wir werden, von. biefem Schluße | 
aus, getrieben zur Annahme eines. urfprängr 

lichen Normal⸗Volkes, das durch fein bloßes 


Daſeyn, ohne alle Wiffenfchaft oder Kunt, 


ſich im Zuſtande der vollkommnen Vernunft⸗ 
kultur befunden habe, Nichts aber verhin⸗ 


dert, zugleich anzunehmen, daß zu derſelben 
Zeit, Über bie ganze Erde zerſtreut, ſcheue 


und rohe erbgehohrne Wilde, ohne alle Bils 
bung, außer der duͤrftigen, für. die, Mögliche 
| < | 


— 


Kit der Erhaltung ihrer‘ finnlichen Exiſtenz 
N gelebt haben; denn der Zweck des menſchli⸗ 
chen Daſeyns iſt nur: das fich Bilden zut 


WVermnunft, und dieſes kaun am biefen erdge⸗ 


bohrnen Wilben, gar fuͤglich von jenem Nor⸗ 
mal⸗Vollke and, vollbracht werden. 
Dieſem zufolge wolle keine Geſchichte, we⸗ 
der die Entſtehung der Kultur überhaupt, 
: noch die Bevoͤllerung der verſchledenen Erbs 
Reiche, erklären! — An den hühfanien Hy⸗ 
potheſen, Welche, beſonders über den letztera 
Punkt, in älfen Reiſebeſchreibungen "aufge 
haͤuft find, iſt, unſers Erachtens, Mühe und 
Arbeit verlohren. Vor nichts aber huͤte — 
ſowohl bie Beſchichte; als eine gewiſſe Halbe 
Philoſophie, — ſich mehr, als vor der vol⸗ 
lig unvernuͤnftigen, und alleral vergeblichen 
Mühe, die Unvernunft, durch allnaͤhliche 
Verringerung ihres Grades, zur Vernuuft 
hinaufzuſteigern; und, wenn man ihnen nur 
bie hinlaͤngliche Reihe von Jahrtauſenden 
giebt, von einem Orang⸗Dutang zuletzt einen 
Leibuitz, oder Kant, abſtammen zu laſſen? 
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Die, Seſchichts⸗Erhaͤhlung hänge fich nur 
an das Nene, worüber fich einmal einer gewun⸗ 
dert ; an das gegen vorhergehendes, und nachfoßs 
gendes abflechende. Darum gab es. i m Normal⸗ 


Volke, und es giebt von ihm, Feine Geſchichtẽ⸗ 


Erzählung. Unter ber Leitung ihres Jnſtinkts 
fioß ihnen ein Tag ab, wie .der andere, und 


Ein individuelles Leben; wie jedes andere, Al⸗ 
les wuchs von felber in. Drdnung und Sitte - 


hinein; und es konnte ba nicht einmal. eine 
Wiſſenſchaft ‚geben, ser eine Kunfl, — aufe 
fer ber Religion, bie allein ihre Tage. vers 
ſchoͤnte, und dem Einfsemigen eine Bezies 


hung gab auf das Ewige. Eben fo. wenig 
konnte · es eine Geſchichts⸗Erzaͤdlung - geben 


unter den erdgebohrnen Wilden; denn auch 


ihnen verfloß ein Tag wie ‚ber andere; nur 
dabdurch unterichieben, baß fie an biefem, 


Nahrung in Fuͤlle fanden, an. bem andern, 


leer ausgingen, niederfallend am erſten vor 
neberfaͤttigung, wie am zweiten vor Ent⸗ 


fedftung, um wiederum zum Kecisianfe, d der 


—2 viche⸗ faͤhrte/ ie eenachen. 
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Blieben die. Sachen in dieſer Verfaſſung, 
‚un bie- abſolute, ſich ſelbſt nicht far Kul⸗ 
| ‚aus, fondern: für Ratur, haltende Kultur, ſo 


Ale die abſolute Unkultur, von einander ge⸗ 


ſchieden; ſo fonnte es theils zu keiner Ges 
ſchichte konimen, theils, was. mehr iſt, wur⸗ 
de der Zweck des Daſeyns des: Menſchen⸗ 

gefchlechts nicht erreicht. Das Normal⸗Volf 
mußte daher, durch. irgend ein: Eraͤugniß, 
aus ſeinem Weohnplage. vertriebek,. und der⸗ 
ſelbe ihm verſchloßen. werden; und. es mußte: 
gerſtreut werben über. bie Sie dee Unkul⸗ \ 
tur. Nun erſt fonnte beginnen der Proceß der 
freien Entwickelung des: Menſchengefchlechts, 
‚und. bie,. daß unerwartete und neue. aufs 
" geichnenbe Geſchichte, dir jeneh Proteß ber 
gleitet; denn erſt jett wurden die zerſtreuten 
Abkoͤnnnlinge des Normal⸗Volls bewundernb 
inne; daß wicht, alles: fo: fehn muͤſſe, wie bei. 
ihnen; fonhern. daß es⸗ ganz „anders. ſeyn 
koͤnne, weil es eben anders ſich fand: und die 
Erdgehohrnen, ‚nachdem; fie. jur Veſounenheit 
gehkommen waren, ‚bekamen mach vitl uche 


—* 
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Wunderbares zum Aufzeichnen:. Erſt in die⸗ 


ſem Koufliftr der Kultur, und der Robhelt; 
entwickelten ſich — auffer der Religion, bie 

fü alt iſt, als die Welt ‚und von dem Das 
ſeyn der Welt unaberennlich, — die Keime 


‚aller been, und aller Wilfenfehäften, als 


ber Kräfte, und Mittel, um bie‘ Rapbetr it 


—— fuͤhren. En, 


Alles ſd eben aufgezahlte wird durch 
Sioße ERftenz: einer Geſchichte vorausgeſetzt; 
weit entfernt, daß vieſe über ihre eigue Ger 
burtsſtunde, ich noch "eine Stimme anmaßen 
dürfte. Schluͤſſe aus: dem faktiſchen Zuſtan⸗ 
de, bei welchem fie anhebet, auf den vorher» 
gegangenen; beſonders Schläffe aus dem 


faktiſch ſich vorfindenden, und inſofern ſeibſt 


zu einem Faktum werdenden Mythen, tet 
den, beſfonders, wenn Ne der Logik gemäß 
Ayd, mit allem Daufe aufgenommen werben: 
nur wiſſe man, daß es Schläffe find, keines⸗ 


weges aber Geſchichte, und ſcheuche und, 
"falls wir etwä bie Schlußform näher unters 
ſuchen, nicht abermals mit dem Schreck⸗ 
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Worte: Faltum, zuruck. Dies ſey die erſte 
beilaͤufige Bemerkung hiebei; und hie zweite 
folgender ‚Jeden, der eine: Ueberficht hat 
über dad Gange. der Gefchichte, — weicht 
 Werbaupt feltner. ik, als die. Kenntniß eins 
zeluer Kurioſen, — und bee. befonberd das 
«gemeine, und immer ſich gleichbieißende. im 
ihr erfaßt hat, dürfte hier ein Licht aufge 
ben über die wichtigſten Probleme: in. ber Ges 
ſchichte, z. B. wie die, an Farbe, ind Koͤr⸗ 
perbau, : fo. verſchiedenen Raçen be# Men⸗ 
ſcchengeſchlechts moͤglich ſeyen; warum “ 
aller Zeit, bia auf den heutigen Tag, bie 
Kultur immer nur durch fremde Ankoͤmm⸗ 
Uinge verbreitet worden, welche; mehe oder 
minder wilde Urhewohner ber Länder, vor⸗ 
fioden:: wohrr die Ungleichheit unten den 


Menſchen entſtanden, weiche wir allenthal⸗ u 


ben, wo irgend eine Seſchichte beginnt, an 
treffen u. dergl. mehr. 

Alles aufgellellte, ſage ich, mufte fegn, 
‚wenn ein Menfchengefchlecht feyn follte; das 
 Iegtere aber mußte ſchlechthin ſeyn; mithin 


— 195 — 


"mußte auch jenes · fen: ſo weit reiche bie 
 Vhllofoppie: Nun aber iR dieſes alles nicht 
nur überhaupt, fondern es iſt auf eine 
weiter beſtimmte Weife: 4 Br — was 
hie oben aufgeſtellten Säge betrifft, — das 
Normals Volk war nicht nur. überhaupt da, _ 
fonbern ed war auf. einem gewiſſen Plage 
ber Erde da, unb anf keinem :anbern, auf 
welchem legteren es, wie die Sache uns er⸗ 
ſcheint, doch auch hätte feyn koͤnnen; es hate 
te eine Sprache, welche freilich durch bie 
Grundregelu aller Sprache beſtimmt war, 
bach aber noch überdied einen Beſtandtheil 
hatte, der uns, als anders ſeyn koͤnnend, und 
darum als willkuͤhrlich, erſcheint. Hier IE 
die Philefophie zu Ende, weil das Begreifli⸗ 
che zu Ende ifl, und das im gegenwärtigen 
Leben Unbegreifliche aubebt;.hier fonach tritt 
Empirie ein, die an biefer Stelle Geſchichte 
beißt; bie, nur. im allgemeinen, ihrem Weſen 
auch abgeleiteten näheren Beſtimmungen wuͤr⸗ 
Den fich in biefer ihrer. befonbern Beſchaffen⸗ 
heit nun als Falta, ohne alle genetifche Er⸗ 


/ 


— 
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. fiärung, aufffelen laſſen; wenn fie wicht noch 
Aberdies aus anderweitigen Gruͤnden, dee 
Geſchichte nothwendig verborgen waͤreu. 


So viel aber geht aus dem: Goeſfagten 
hervor: die Geſchichte iſt bloße Empirie: nur 
Fakta hat fie zu liefern, and alle ihre Be⸗ 
weiſe Können nur faktiſch geführt: werben. 
Weber das gu 'erweifende Faktum — etwa zu j 
einer: Urgefchichte: auffteigen, ober "darüber 


iu argumentiren wie etwas haͤtte ſeyn koͤn⸗ 
nen, und nun anzunehmen, es fen wirklich 


alſo geweſen, — iſt eine Verirruug außer⸗ 
halb ver Grenzen ber Hiſtorie; und giebt 


gerade eine ſolche Geſchichte a priori, wie 


die in der vorigen Rede erwaͤhnte Natur⸗ 
Philoſophie eine Phyſik a priori su finden 


ſich beſtrebt· 


Der faktiſche Veweis gebe. einher * 
folgender Form: Zufoͤrderſt, ed. ein, mie 


urnſern Augen zu ſehendes, mit unſern Ohren 
zu hoͤrendes, mit unſern Händen zu betaſten⸗ 


das Faktum, bis auf unſere Tage herabge⸗ 
kommen. Sieſet iſt ſchlechthin nur unter 
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dorausſetzung eines andern frühern Faltum; 

| welches file und nicht mehr wahrnehmbar: ift, 

un verſtehen. Mithin if das frühere Faktum 

eiuſt auch wahrgenommen worden. Dieſe Res 
gel, daß man nur ſo viel, als zum Verſte⸗ 
ben des noch vorhandenen Faktum abſolut er⸗ 
forderlich iſt, als. fruͤheres Faltum erwieſen 

wi haben. glaube, ift ſtreng zu nehmen; nur 

| tem Verſtande, keinesweges aber der Phan⸗ 


zu verflatten, Was ſollte und benn noͤthigen, 
. bad frühere Faktum weiter zu beſtimmen, 
und ausjführen, als «8 bie Erklaͤrbarkeit 
der Gegenwart durch baffelbe fchlechthin ers 
fordert... In jeber Wiffenfchaft, und ganz be⸗ 
ſonders in der Geſchichte, iſt es weit mehr 
werth, genau: su wiſſen, was man nicht wiſ⸗ 
ſez als mit Muthmaaßnugen, und Erdich⸗ 
tungen die Lücken auszufuͤllen. 3. B. Ich 


aſte if: in dem hiſtoriſchen Beweiſe Einfiuß J 


lefe eine Schrift, die als von Eicero herrͤßß 


rend ſich ankunbiget, und bisher auch Allge⸗ 
mein dafuͤr anerkannt worden: dies iſt das 
Faktum ber Gegenwart, Dad aus ihm aus⸗ 


x 


zumittelnde frägene. Fettum : ‚86, Cm, 
dieſer ans der übrigen Gefchichte befannse, 
und genan beſtimmte, Cicero, fie wirklich ges 
ſchrieben habe. Ach gehe die durch bie ganze 
zwiſchen mir nad Cicero, liegende Zeit Herabs 
laufende Reihe von. Zeugen durch; aber ich 
. wälß, daß hierin. Jerthum und Täufchung 
moͤglich ik, und biefer Außere Beweis Der 
Autentie allein, nicht entfcheide. - Ich manbe 
mich daher zu ben inneren Kennzeichen ; iſt es 
bie Sprache, bie individnelle Denkart eines 
Mannes, ber zu.jener Zeit, in dieſem Range, 
. mit dieſen Begebenheiten, lebte? Geſetzt ih 
finde: ja: fo iR.der, Beweiß geführe; es läge 
ſich gar nicht denken, daß dieſe Schrift; alfo 
wie fie exiſtirt, erikiren Kine, wenn nicht 
Cicero fie geſcheieben; gerade er ifl ber. einige 
Mann, ber fie: alſe fchreiben fonntes bar 
bat er ſie gefchrieben. = 
.. Ein anderer Fall. Ih leſe bie een 
Kapitel des fogenannten erfien Buchs Moſto, 
und, tele voraudgefeht wird, verfiche fie wirk⸗ 
Uch. Ob Moſes es ſey, der fe verfaßt,.umb 
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— da dies and Innern Gruͤnden wohl * 


umoͤglich ſeyn duͤrfte, —der fie nur, and 

Mmändlicher Zrabiticn aufgefchrieben, und Pr. 
feine. Sammlung .geboadhtz: ober ob erſt Eſva 
es ſey, aber gar.ein noch ſpaͤterer, verſchlaͤgt 


mir hler nichts; ſogar, es verſchlaͤgt mir file 


dieſen Fall nichts, ab je ein Moſes, oder 
ein Eſra in ber Welt geweſen; es verſchlaͤgt 
mir nichts, zu willen, wieder. Aufſatz aufs 
behalten worden; zum Gluͤck iſt er es, und 
das bleibt die Hauptſache. Ich erſehe aus 
dem Inhalte, daB. ed eine Mythe iſt über 
das Normal⸗Volk, im Gegenſatze eines ans 
beren, aus einem Erdkloſe gemachten Volkes, 
und Äber die Religion des Normals Bolt, 


und über. bie Zerfireuung deffelben, und über 


bie. Entftehung des Jehevahdienſtes; unter 
welches Jehovah Walk einft die Urreligion 
des Normal Volkes wieder hervortreten, und 
von ihm aus über. alle Welt ſich verbreiten 
ſollte. — Ich ſchließe aus dieſem Inhalte 


ber, Mythe, daß fie alter ſeyn muͤſſe, als als 


le Geſchichte, weil, vom Anbegiun ber. Ges 


x 


. Sichte bis auf Jeſas, keiner mehr faͤhig 
war, ſie auch nur zu ver ſtehen, geſchwei⸗ 
8e deun fie zu erfinden; auch darum, weil 
ach diefelbe · Mythe, als den mythifchen An⸗ 
Fang der, Geſchichte alten: Völker, — nur fa⸗ 
Selhafter und; ſinnlicher eutartet,/ kei als 
den: wieder finde. Das Daſeyn dieſer Mythe, - 
vor . aller andern GSeſchichte norher iſt das 
erſte Faltum der Geſchichte; und ihr eigent⸗ 
Ucher Anfang; der eben darum ſich nicht: fels 
ber aus einem fruͤhern Faktum erflären kann: 


ver Inhalt derſelben iſt nicht Geſchichte, ſon⸗ 


dern Philoſophem; welches keinen weiter 
bindet, als inwiefern es durch fein eigues 


= 2 Wiloſophiren beſtaͤtigt wird. 


Das Norwal ⸗Volk mußte, ſagten wir 
fruͤher, wenn der eigentliche Zweck des Da⸗ 
ſeyns eines Menſchengeſchlechts erreicht wer⸗ 
den follte, zerſtreut werden ber die Sitze 
der Rohheit, und uUnkultur; und erſt nun 
gab es etwas neues, und — 
das das Andenken ber Menſchen reitzte, es 
aufzubehalten; — erſt jetzo konnte beginnen 
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die "eigentliche Geſchichee, die nichts weiter 
thun kann, als durch bloße Empirie faktiſch 


auffaffen die allmaͤbliche Kultivirung des, 


nunmehro durch Miſchung der urſpruͤngli⸗ 


chen Kultur, und der ‚urfprünglichen Unkul⸗ 


‚ tar, entſtandenen, eigentlichen Menfthenges 
ſchlechts der Geſchichte. Hier gilt nun 


zufoͤrderſt fuͤr die Ausmittelung der bloßen 


Falten die hiſtoriſche Kunſt, deren Haupt⸗ 


Regel wir oben hingeſtellt haben: den faftis 
fchen Zuftand ber Gegenwart, befonders, in⸗ 
wiefern er auf frähere. Fakta leiten dürfte, 
rein, und vollſtaͤndig aufufaffen; und ſcharf 


und beſtimmt zu. denken, unter Bedingung 


weicher früheren Gatten allein er ſich verſte⸗ 


den laſſe. Beſonders wird ‚hierbei noͤthig 


ſeyn, dem Wahnbegriffe vom Waheſcheinliche 
Seit, der, in einer ſchwachen Philoſophie ent⸗ 
ſprungen, von ihr Über. alle Wiffenſchaften 


ſich verbreitet, und beſonders in ber Hiflos 
‚28 eine ſtrhende Derberge. genommen has; 
vaͤlleg Den Abſchied zu geben. Das. Wahrs 


ſcheiuliche I eben darum, weil es nur menge 
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| Meialich ie; nicht wahr: und warum rim 
wir ‚ foweit irgend Wiſſenſchaft reicht ‚ben 
nicht wahren einen Plag verſtatten. Scharf 


 qugefehen iſt das Wahrſcheinliche ein ſolches, 


das wahr ſeyn wuͤrde, wenn noch diefe und 

biefe, dermalen und abgehende, Gründe, Zeugs 
niffe, Safta, an bag Licht gefördert werben 
koͤnnten. Haben wir eine Ausficht, wie Dies 
fe ermangelnden Brände, etwa durch Aufe⸗ 
finbung verlorner Dokumente, und durch 
Ausgrabung verſcharrter Buͤcher, herbeige⸗ 
liefert werden koͤnnten; fo mögen. wir jene 
Wahrſcheinlichkeiten wohl, damit ihr Gedan⸗ 


te nicht verlohren gehe, aufzeichnen; aber 


ausdruͤcklich notirt mit dem Zeichen: bloße 
Wahrſcheinlichkeit; und verſehen mit ber No⸗ 
tiz, was erforderlich ſey, um ſie wahr zu 
machen: keinesweges lägen wir bie Klaft 
zwiſchen ihr, und ber Wahrheit durch unſern 
raſtigen Glauben, und durch unſern Wunſch, 
daß irgend eine Hypotheſe bewieſen ſey, die 
wir als Hiſtoriler a priori [ar ber 
liebten, autfat ·n . 
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Die Geſchichte dieſer allmaͤhllchen Kulti⸗ 
virung des Menſchengeſchlechts, als eigent⸗ 
liche Geſchichte, hat. wiederum zwei, innigſt 
verfloßne, Beſtandtheile; einen a priorifchen, 


und. einen a posteriori, Der a priori iſt 


ber, in ber erfien Rebe in feinen allgemein⸗ 
ſten Grundzuͤgen aufgeſtellte Welt⸗Plan, 
hindurchfuͤhrend die Menſchheit durch bie da⸗ 
mals charalteriſtrten fünf Epochen. Dhne 


alle hiſtorifche Belehrung kann ber Denker 


wiſſen, daß dieſe Epochen, wie ſie charakteri⸗ 
firt ſind, einander folgen muͤſſen; wie ee denn 
wirklich auch diejenigen, die bis jetzt noch 
nicht faktiſch In die Hiſtorie eingetreten find, 
Im Allgemeinen zu charakteriſtren verſteht. 
Nun tritt Diefe Entwidlung des Menfchens 


geſchlechts nicht überhaupt ein; wie der Phi⸗ 
loſoph in einem einzigen Ueberblicke es ſchil⸗ 


dert: ſondern fie tritt allmaͤhlich, geſtoͤrt durch 
ihr fremde Kräfte, zu gewiſſen Zeiten, an 
gewiſſen Drten, unter gewiſſen befondern Um⸗ 


fidnben, ein. Alle biefe befondern Umgebun⸗ | | 
‚sen gehen and dem Begriffe jenes Welt⸗Pla⸗ 


nes Leinebtoeges hervors fie find‘ das in- ihm 


nbegriffene, unb, da er ber: einige Begriff 
2 Bafle it, das überhaupt unbegriffent ; und 


Hier tritt ein bie veine Cmpixie ber. Geſchich⸗ 
‚te; ihr a posteriori; die eigentliche Ge⸗ 
ſchichte in ihrer Form. | 

Der Philefopp, der als Philbſoph f4 


mit ber Gefchichte befaßt, geht jenem, a priori 


fortlaufenden Faden ded Weltplans nach, der 


ihm Har if, ohne ale Geſchichte; und fein . 


‚Gebrauch ber Geſchichte tft Feinesweges, um 
durch fie etwas zu erweiſen, ba feine Gäge 
aſchon früher, und unabhängig von afler Ge 


ſchichte, erwieſen find: fondern biefer- fein. 


‚Gebrauch ber Geſchichte iſt nur erlaͤuternd, 
und in ber Geſchichte darlegend im Lebendi⸗ 
gen Leben, was auch ohne bie Geſchichte fich 
‚ verficht. Er ſucht daher, ben ganzen Strom 
der Zeit hindurch, nur dasjenige auf, und 
beruft fich daranf, wo bie Menfchheit wirk⸗ 


Ei, ihrem Zwecke entgegen, ſich foͤrdert, le⸗ 


gen laſſend, und verſchmaͤhend alles anders; 
| indem er ja nicht erſt biftprifch zu be⸗ 
weiſen 
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weiſen datt; daß bie Wen ſchheit dieſen | 
Weg machen: melffe, fonderg‘ es ſchon philo⸗ 


ſdorbhifch erwieſent hat, und nur: zur. Grlaͤute⸗ 


rung beifügt, -beii.twelcher: Gelegenheltſich 
dies auch in der. Geſchichte zeige. Ganz 


anuders verfaͤbrt feeilich, and fell. verfahren, 
derr Sammler der bloßen: Falten, — deſſen 


Geſchaͤft uns, um dieſes Gegenfatzes gegen 
die Philofophie willen, keinesweges gering⸗ 
fäsig, ſondenn, wenn es nur recht getrie⸗ 
ben. wird, hoͤchſt ehrwuͤrdig iſt. Dieſer hat 
durchaus Feinen-Anhalt, keinen keitfaben, und 
feinen: feſten Punkt, als die aͤußere Folge 
ber Jahre, and Jahrhunderte, ohne ale Ruͤck⸗ 
ſicht auf ibren Inhalt; und alles, was in, 


‚ einge dieſer Zeit» Epochen - biftorifch auszu⸗ 


mitteln iſt, muß: er angeben. Er iſt Anna⸗⸗ 
liſt. Entgeht ihm irgend etwas dieſer Art, 
ſo Hat er gegen bie. Regeln ſeiner Kunſt ge⸗ 


‚ fehle, und muß ſich den Vorwurf ˖ der Uns 


wiſſenheit, oder ber Fluͤchtigkeit, gefallen laf⸗ 

ſen. Nun liegen in jeder von dieſen — le⸗ 

diglich durch ihreAufeinanderfolge, kLeines⸗ 
— N 1 


| weges aber bᷣurch ieh innern Bei beftiums 

ten — Epochen, wie ihm. amt. ber Philos 

ſoph, oder er: fich felber,: falls er einer iſt, 
fagen kann, die mannigfaltigften: Scoffe ne⸗ 
hen und durch einander: Neberbleibſel dee 
urſpruͤnglichen Rohheit, Uebarbleibſel der, ur⸗ 
ſpruͤnglichen, noch nicht zur Miittheilbarkeit 
verfloßnen, Kultur, ueberblebſel, oder Vorahn⸗ 
dangen aller: vier Stuffen der Kultivirung, 
endlich die wirklich fortſchreitende, und fi 
bewegende Kultivirung felber? "Der bloßße 


| J empiriſche Hiſtoriker hat alſe diefe Beſtand⸗ 


theile, ſo wie ſie da liegen, treu aufjufuffen, 


und neben einander zu fielen s vem Philos 


ſophen, der: ſich der Gefchichte zu derjenigen 
Abſicht, ‚die wir hier Gaben, bedient, gehöre 
nur ber letzte Beſtandtheil an, bie Kultivi⸗ 
rung in ihrer lebendigen Fortebewegung, und 
altes übrige läße er fallen: der .empirifche 
Hiſtoriker, der ihn nach den Negeln feiner 
eignen Kunſt beurtheilte; und fchlöße:. er 
‚ wiffe sicht, was er eben nicht ſagt, könnte 
fich gleichwohl irren; denn ganz beſonders 
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dem Philafophen iſt es anjunthen, daß er 


wicht. beijeher: Gelegenheit alles. ausſchuͤtte, 
was er weiß, fondern nur dasjenige füge, . 

was zur Sache ‚dient: — Um das wahr⸗ 
Verhaͤltniß entſchieden auszufprechen, — der 
Philoſoph bedient ſich der Geſchichte aller⸗ 
diugs nur, inwiefern ſie zu ſeinem Zwecke 
bient, und ignorirt alles anbere, was dazu 
nicht. dient; und. ich kuͤndige freimuͤthig an, 
daß ich heer in den folgenden Unterſuchun⸗ 
gen · mich Alfır bedienen werde. Dieſes Ver⸗ 
fahren; weiches in ber. bloßen empiriſchen 
Geſchichtsforfchung durchaus tabelhaft ſeyn, 
und 508: Weſen dieſer Wiſſtriſchaft vernich⸗ 
ten wuͤrde, iſt es nicht ah dem Philoſophen; 
— wenn und inwiefern er den Zweck, dem 
er die Geſchichte unterwirft, unabhaͤngig von 


der Geſchichte ſchon vorher erwieſen hat. 
Tadel wuͤrde er nur dann verdienen, wenn 


er das ſagte, was niemals geweſen; aber 
er ſtuͤtzt ſich ſelbſt auf die Reſultate der hi⸗ 


ſtoriſchen Forſchung; er gebraucht non ihr 
‚ame das allerallgemeinſte, und. es wäre ein 
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Aseuiendes ungluck für jene Worſchung ſelbſt, 


| wenn auch ſogar dies noch nicht ins Reine 


gebracht waͤre: aber er verdient nie Zabel, 


wenn er verſchweigt, maß freilich auch 
geweſen iſt. Er beſtrebt ſich, den innern 


Sinn, und die. Bedeutung ber. Weltbegeben⸗ 


heiten zu verſtehen; ˖ und, erinnert in Abſicht 


iprer nur, daß fie waren; das Wite ihres 


Seyns, das ohne ‚Zweifel noch maucherlei 


anderes Seyn bei fich füget, überiäßt er dem 
empiriſchen Hiſtoriker: daß er aber, vielleicht 


bei en Keuytniß ber Amſtaͤnde; 
ein Faktum in ſeinem Zuſammenhange mit 
dem ganzen Welt⸗Plane, vielleicht weit beſ⸗ 


ſer verſtehe, und deute, als derjenige, der 
eine viel weiter ausgebreitete Kenntniß ber 
befondern Umſtaͤnde bat, toäre ihm, falls es 
fich nur wirklich alfo verhält, keinesweges zu 
serfümmern; denn dazu eben iſt er Philoſoph. 
— Um alled zuſammenzufaſſen: die Noth⸗ 
wendigkeit iſt es, welche ung leitet, und un⸗ 


ſer Geſchlecht: keinesweges aber eine blinde, 


ſoudern die ſich ſelber volllemmen. klare, und 
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| hurchichece innere Notbwendigkeit des göet⸗ 


lichen Seyns: und erſt, nachdem man unter 
dieſe ſaufte Leitung gefommen, ift man wahr⸗ 


haft. feet, geworden, und ift zum Seyn bins 
durch gedrungen; denn außer ihr iſt nichts, 


denn: Wahn, und. Taͤuſchung. Nichts iſt, 
wie es iſt, deswegen, weil Gott willkuͤhrlich 


es: eben ſo will, fonbern, weil er ſich anders, 
als alſo, nicht aͤußern kann. Died zu er⸗ 


kennen, ſich demuͤthig darein zw beſcheiden, 
and in dem Bewußtſeyn dieſer unſrer Iden⸗ 


uitat mit ber göttlichen Kraft, ſeelig zu feyst 


iſt. Sache aller Menſchen: das allgemeine 
abſokute, und ewig ſich gleichbleibende in die⸗ 
fee Fuͤhrung des Menſchengeſchlechts, im Har 
zen Begriffe, aufzufaſſen, iſt die Sache des 
Philoſophen: die ſtets veraͤnderliche, und 


wendeldare Sphäre, über weiche jener feſte 
Gong fortgehs, faktiſch aufzuſiellen, iſt Sache 


des Hiſtorikers, am deſſen Entdedungen der 


af nur beiläufig. erinnert. 


..&8. verficht ſich von ſelber, daß ber 


| —* ken: wir hier, ven: ber Gr 
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hie, theils ſchon gemacht haben, theils 
mod, su machen. gedenken, wicht. anders: ſeyu 


kann, und: hicht anders anzufehen tft; als fo; 


wie wir heute den philoſophiſchen Gebrauch 
z derſelben, Här-und. beſtimmt, wie ich Hoffe, : 
beſchrieben haben: Jusbeſondre haben: wirt 
es, zufolge unſrer hentigen Autundiguas, zu 
naͤchſt damit gu thun, def wir "darlegen, role 

der. Vernunftgemaͤße Begriff de& . Staates 
unter den Menſchen ⸗allmaͤhlich wealifire wor 
den, und auf weicher Etuffe bee Entwicke⸗ 
Weg bed abſoluten Staats unfe Zeitalter 
ſtehe. Um’ uns jeboch recht ſorgfaͤltig auf 
den Boden unfter Wiffenfchaft” zu befchräns 
Sen, und von unſrer ‚Seite ben alten. Streit 
ſwiſchen Philoſophie und Gefchichte ja nicht 
anzuregen, werden wir felbfE das, was. wir 
in diefee Art aufftelen, nicht. für erwieſene 
biftorifche Data geben, Tondern für Hypo⸗ 
-Ihefen, und beflimmte Fragen für: die Ge 
ſchichte, auf welche nun der. Hiſtoriker im 
das Gebiet der Thatſachen Ingüteire, und zus 
fehe, ob die Hypotheſe durch Vie lehtern be⸗ 
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Rätige werde, Iſ nun unfee Anficht au 
nur bloß neu, und intereſſant; fo fann fie 
zu Unterfuchungen veratlaffen, bei denen, 
falls auch nicht gerade das gehoffte, deunoch 
ein neues, und intereffantes herauskommt, 
and wir unfre Muͤhe nicht gänzlich verloh⸗ 
ren haben, Auf biefen befcheidenen Wunfch 
und befchränfend, wird und Hoffentlich auch 
dei 6 ieelieeh Bufeiebenhait nicht autdeben 
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“ " Spermbrhige Berfonmung, 


Zu jeigen, anf welcher Euffe Teiner Aus⸗ 
bildung der Staat in: unferm Zeitalter ſtehe, 
iſt unſer, in ber vorigen Rede angekaͤndigtes, 
naͤchſtes Geſchaͤft. Die Verſtaͤndlichkeit die⸗ 
ſer ganzen Darlegung aͤugt offenbar davon 
ab, daß wir von einer genau beſtimmten Bes: 
griffe des abſoluten Staates ausgehen. 
WUeber nichts if, ganz beſonders im ber 
ZeitsEpoche, bie wir burchlebt, mehr gefchrier 
. ben, geleſen, und. gefprochen worden, als 
über den Staat; man kann daher bei jedem, 
fur gebildeten, wenn gleich nicht eigentlich 
. wiffenfchaftlichen, Publikum bier. faſt ſicheret, 
als bei jedem andern Gegenſtande, auf man⸗ 
cherlei Vorkenntuiſſe, und Vorbegriffe rech⸗ 


En 
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den: Bas: num insbeſondere Sad anbelangt, 
was wir über benſelben hier beizubringen ges 
denken, ſo muͤſſen wie zuroͤrberſt anzeigen, 


OB wir, nur ays ambern, and tiefer liegen⸗ 


den Grinsen, um Dheil mit ſehr befannsen 


| Schriftſtellern zuſammentreffen, von denen wir 


in "andern. bedentenden Dingen wiederum 


abtzehen: und daß bie, unter ben deutfchen 


Phlloſophen verbreitetfie Anficht vom Staate, 
nach der er fap nur ein juridiſches Inſtitut 
feyn ſoll, und nicht etwa unbelannt if, ſon⸗ 
bern wir mit ſehr bewußter Beforinenhelt. 
uns ihr entgegenſetzen. Sodann iſt zu er⸗ 
intern, "daß wie genoͤthigt find, mit einigen, 

ein: fer: trocknes Anſchen habenden Sägen 


unzuheben, ‚die ich zwoͤrderſt nur in dad. Ge⸗ 


duͤchtniß \su faſſen bitte: dieſe Saͤtze ſollen 
noch vor Ente dieſer Rebe durch die weitere 
Fortbeſtimmung, und Anwendung, bofentlch 


an Mar: werden: : 


Der abfolnte —* "in -feiner ger m 
nach nainseine Lanſtuche · Anſtalt, alle inde⸗ 


pitruellen Krufte auf das Leben der Gattutg 
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nm richten / und in bpmnfelben zud verſchrwel⸗ 


gen: alfo, die oben ſattfam beſchriebne Form 


der. Idee uͤberhaupt, aͤußerlicht au ben. Jus. 
dividuen, zu realiſiren / uud: darzuſtellen⸗ Da 
hierbei auf das innere Leben, und, bie ars 
ſppruͤngliche Thaͤtigkeit der: Idee in den Ge⸗ 
maͤthern der Meufchen; nicht gerechnet wird, 
— von welcher letzten Art alles Leben in der 
Idee war, das wir in unſern ſruͤhern Mes 
Ber’ beſchrieben; —bda vielmehr die Anſtalt 
von außenher wirkt auf Individuen, die gar 
Leine Luſt,/ ſondern vielmehr ein Widerſtre⸗ 
ben empfinden, ihr individueles Leben der 
Sattung aufzuopfern, fo verſteht Eich; daß 
dieſe Anſtalt eine Zwango⸗ Anſtalt ſeyn 
werde. Fuͤr folche: Individnen, inudenen. die 
‚bee ein eignes inneres Leben: bekommes 
Yattey: und bie gar nichts anberes wollten, 
‚ und: wuͤnſchten, als ihr Leben ber: Galtung 
zu opfern, beduͤrfte es des Zwanges nicht, 
er ſtele fuͤr dieſe weg: und Der Staat bliebe 
in Ruͤchſicht bieſer “MR nur⸗moch⸗diejenige 
Einheit, welchẽ / das "Same ſtets abrrſcha 
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den jebesmal erſten und: naͤchſten Zweck der. 
Saͤrtuug erklaͤre, und deute, und die willige 
Kaft an ihren rechten Platz ſtelle. Er iſt 
emeifännliche Auſtait, Haben wir geſagt: 
— in ſtrengem - Sinne, als Anflalt freier 
und: ſich ſelber Harer Kunſt freilich erſt 
dam, nachdem im Zeitalter der Vernunft⸗ 


wiſſenſchaft· fein geſammter Zweck; und: die 


Mietri fuͤr veſſen Erreichung, wiſſenſchaftlich 
durchdrungen, und das ‚fünfte Zeitalter der 
Vernunftkunſt ſchon eingetreten if: — abet 
es giebt auch einen zweckmaͤßigen "Gang in 
der höhere Natur, d. i. in den Schickſalen 
des Menſchengeſchlechts; ‚durch: welchen bafs 
füße,?ofne- fein Willen noch. Wollen, feinem 
wahren Iwecke entgegengefuͤhrt wird, tel 
den Sans -man- die Kunſt ber Natur nennen 
koͤnnte; und in biefem ‚Sinne . allein nenne 
ich, in den erſten Zeitaltern des Menſchen⸗ 
geſchlechts; "den. Staat eine kuͤnſtliche Ans 
Kalt. Was wir angegeben, und aus 
geſprochenrRichtungi aller indi⸗ 
viduellen Kraͤfte auf den. Zweck der 
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Gaͤftung; — iſt den; abſolute tat feiner 
Form nach, haben wir gefagt:. d. b. bloß 
und iediglich darauf, haß nur die indivibuelle 
Kraft einem Zwecke dar Gattung aufgeopfert 
werde, welches auch, num insbeſondre dieſer 
Zweck der Gattung feyr beruht eh,‘ ab uͤber⸗ 
haupt ein Stank:-fey : ‚gang: ;unentfchiehen 
aber, und an "feinen Ort geſteilt bleibt, durch 
dieſe Bekimmung des Staats, wie. marcher⸗ 
lei Zwecke der Gatamg in ben ;befonderu 
Staaten geſetzt werben koͤnnen; heren Errei⸗ 
chung jedoch allemahl die individnelle Kraft 
gewidmet wird: eben fa unentſchieden bleibt 
durch dieſelbe Befkiunuung, welches der abe 
‚Gelute. Zweck der Gattung ſey; durch welche 
letztere Augabe die. Materie des Staats, 
der wahre innere Gehalt and Zwec deſelben, 
beſchrieben werden wuͤrde. 

Um tun, nach. biefen vorläufigen Bro 
beſtimmungen, den aufgeſtellten Begriff näher 
zu eroͤrtern — miſoͤrderſt? der Staat, bee 
eine, nothwendig enbliche, Summe individueller 
Kraͤfte auf ben gemeinſchaſtlichen Zweck zu 
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richten hat, betrachtet Ace nothwendig, als 
ein. geſchloſſnes Ganzes, und, da ſein Ge⸗ 
ſamt⸗Aweck bee. Zweck ber menſchlichen Gat⸗ 
tung iſt, er betrachtet die Summe feinen 
Hürger, als bie menſchliche Gattung ſelbſt. 
Es .wiberfprichs dieſem⸗ nicht, daß er denndch 
Zwecke haben kann, gesichtet auf: andere, bie 


‚ nicht. water Folie Büren gehoͤren; benn inn⸗ 


mer: find. dieſes ſeine eigene; lebiglich um ſein 
ſelbſt willen unternommens Zwecke, "auf: de⸗ 
ven Grreichung. ee bdie: indivibuellen Kraͤfes 


feiner Dünger” richtet; —immer daher 


opfert er dieſe nur Sich felber, und zwar: als 
dem hoͤchſten, als der. Gattuug, auf. ES 
daher gan; eineriel, ob man ſage, wie oben; 
ber. Staet richte alle individuelle Kraͤfte 
auf das Leben der Gattung; oder, wie bier, 
er richte fie auf fein eignes Leben, als Stäatz: 


nur baß, wie wir bald fehen werden, dieſer 
letztere Ausdruck erſt durch jenen feine wahre 


Bebentung erhaͤlt. 5 | 
Nochmals: darin, daß alle celbiduellen 
—* gerichtet. werden auf das Leben der 


— 
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ober; üherganpt anf-&inbinihuen berupeiumn 

ind; täuten ojufanmsiemgefügt fey: Aufl: wie 
eimzige Weiſe, wie die gewoͤhnlichem · Shile⸗ 
ſophen .ein Game. zu denken vermoͤgen. 

Er iſt ꝛein, an Rh unſichtharer, Begriff ger 


rade fo, wie in den erſten Reden die Ge⸗⸗ 


sung beſchrieben worden: er iſt — nicht die 
AEuzeluen, ; fonbern: ihr fortbauernbed Verr⸗ 
udwiltniß zu einander, deſſen immer fortlebene⸗ 
ber, und wandelnder Hervorbringer die Ars 
beit der Einzelnen: iſt, wie fie Im Raume 
exiſtiren. So find, um auch an einem Bi 
fpiele meinen Gebanfen klar zu mädchen, leie 
neaweges die Regierenden der Staat; fon⸗ 


dern fe fin Mitbaͤrger deſſelben, ſo wie 


alle uͤbrigen; und es giebt im Staate uͤber⸗ 
haupt feine Individnen, außer. Buͤrget. Die 
Regierenden ſind, ſo gut als alle uͤbrigen, 
mit allen ihren individuellen Kräften ia Ans 
ſpruch ‚genommen, um die Kräfte der Regier⸗ 
ten, die nun eben ſo wenig der Staat find, 
ahf ben Geſammtzweck, ſo gut fie denſelben 
verſtehen, immerfort zu Plate, ws die wis; 
derſtre⸗ 
a Mn 
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der ſtrebenden zu zwingen. Erſi das Reſultat, 


was aus ihrer Leitung, und aus der gelei⸗ 
teten Kraft der Regierten, fuͤr alle insge⸗ 
ſammt, hervorgeht, nennen wir Staat, im 


ſtrengen Sinne des Worts. 


Nur eine Einwendung iſt bier voraus zu⸗ 
ſehen, welcher ich ſogleich begegne. Man 
duͤrfte nemlich ſagen: warum ſollen denn ge⸗ 
rade alle Kraͤfte der Individuen fuͤr den 
Staatszweck in Anſpruch genommen werden? 
Wenn diefer Zweck etwa mit geringerm Aufs 


wande erreicht werben koͤnnte; würde es for 


dann, für ‚die gleichfalls geforderte Gleich» 
heit, nicht: hinreichen, baß biefer hinlaͤngliche 
Kraft » Aufwand. nur auf alle Individuen 
gleich vertheilt; die uͤbrigbleibende Kraft aber 


dem eignen freien Gebrauche eines jeden an⸗ 


heim geſtellt werde. Wir antworten darauf: 
zuvoͤrderſt, der vorausgeſetzte Fall, daß nicht 
bie geſammte Kraft der Individuen, für den 
Staatszweck erforderlich ſey, koͤnne nie ein⸗ 
treten, und fen unmöglich. Zwar nicht alle, 


den Individuen. vieleicht felbft nicht befannte, 
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auch nicht alle, ihnen zwar, aber dem Staa⸗ 
te, nicht bekaunte, oder nicht zugängliche; — 
ficherlich aber alle, ihm bekannte, und ihm 
ugaͤngliche, Kraft der Individuen, if dem 
Staate fuͤr die Befoͤrderung ſeines Zwecks 
noͤthig: denn fein Zweck iſt die Kultur, und 
um fih auf dent Standpunkte derſelben, ben 
ein Staat fhon erſchwungen, zu erhalten, 
und fogar weiter zu. fommen, bedarf es alles 
mal ber Anftreugung aller Kraft, "Denn nur 
durch die geſammte Kraft if man auf dies 
fen Punkt gekommen. Nimmt er fie wicht 
ganz in Anſpruch, fo komme er zuruͤck, ſtatt 
vorwaͤrts zu kommen, und ‚verliert ſeinen 
Rang in beim. Reiche der Kultur: und was 
hieraus noch weiter folge, werden wir zu 
einer andern Zeit-fehen. Zweitens frage ich: 
was follen denn die Bürger mit ber, ihnen 
zu freiem Gebräuche; übriggebliebenen Kraft 
anfangen? Gollen fit muͤſſig Bleiben, und 
diefe Kraft ruhen laſſen? Dies ift gegen die 
Form aller Kultur, und ſchon ſelbſt Barbarey; 
— der gebildete Renſch kann nicht until 
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tig ſeyn; noch ruhen, — über die von feine 
finnlichen Natur geforderte nothwendige Ru⸗ 
hezeit, die ihm der Staat auf alle Faͤlle ge⸗ 
laſſen haben wird, Oder ſollen fie diefelbe. 
für Beförderung: ihrer individuellen Zwecke 
anwenden? Aber ed fol im vollkommnen 
Gtaate durchaus Fein gerechter individueller 
Zweck ftatt finden, ber nicht in bie Berech⸗ 
nung des Ganzen eingegangen, und fir. befs 
fen Erreichung durch bad Banze nicht nes 
forgt ſey. Wollte man endlich Tagen: biefe 
Kraft folle verwendet werben, daß der Eins 
jelne ſich ſelbſt in ſtiller Ruhe bilde: ſo ant⸗ 
wortete ich: es giebt Feine Art der Bildung, 
bie nicht von ber Geſellſchaft, d. i. vom 


Staate Im ſtrengſten Sinne ausgehe, und 


bie nicht wieder in biefelbe zuräck zu laufen 
ſtreben muͤſſe; dieſe Bildung iſt daher ſelbſt 
Staatszweck, und ber vollkommne Staat wirb 
beffen Beförderung, jedem nach feinem Maaße, 
— fchon ohrie dies in -Anfchlag gebracht Bas 
ben. Daß. died in ber Anwendung nicht 
midgebeutet werde, dafür werden wir in ber 


- 
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gukunfe forgen; hier reben wie Hein voll⸗ 
kommnen Staate, und von ihm site das Ge⸗ 


feste uneingefchränft. 


Zu biefem abfoluten . Staate ver Form 


ua, als einem durch die Vernunft gefor⸗ 


Harte. menfchlichen Verhaͤltniſſe ſich allmaͤh⸗ 


Uch mit: Freiheit zu erheben, iſt die Beſtim⸗ 
ung des wmenſchlichen Geſchlechts. Dieſe 
allmaͤhliche Erhebung kann, weder im Stande 


der uUnſchuld, / unter dem Normal⸗ Volke; — 
noch kann ſie in dem, der urſpruͤnglichen Roh⸗ 
heit, unter den Wilden ſtatt finden. 

Nicht unter dem erſten: da finden die Men⸗ 
ſchen ſich gang von ſelber in dem vollfoms 


menſten geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe, ohne 


daß fie eines Zwanges ober einer Aufſicht 


becduͤtfen; jeber thut von ſelber das Rechte, 


dem ganzen zutraͤgliche; ohne daß er ſelbſt, 
oder daß fuͤr ihn ein anderer, dabei denke; 
und ohne daß, durch eigne Kunſt, ober irgeitb 
einen Naturfertgang, dieſes Verhaͤltniß erſt 
hervorgebracht werbe. Es iſt hier überhaupt 


nicht genetifch. Eben fo. wenig unter dem 


J 


zwelten; ba ſorgt jeder. nur far ſich; unb 


zwar nur fuͤr feine erfeit, ſeine thieriſchen 
Beduͤrfniſſe, and zu dem Begriffe eines hoͤ⸗ 


bern erhebt fich keiner. Mithin fkonnte bie 
Eutwicklung des Staates nur in der Mi⸗ 


ſchung beider Grundſtaͤmme unſers Geſchlechts, 
als dem eigentlichen Menfchengeſchlechee flo 
die Geſchichte, anheben, und fortgefeßt. Werben: 

Die allererſte Bedingung eines Staates, 


und das erſte weſentliche Merkmal unfers 


oben aufgeſtellten Begriffs von ihm iſt diesr 
daß nur ebſt Freie dem: Willen; und der Auf⸗ 


ficht Anderer unterwoͤrfen werden Freie, 


ſage ich, im Gegenſatze der Sklaven; und: 
verſtehe darunter ſolche, deren eigner Klug⸗ 


heit, und Ermeſſen die Sorge, ſich und ihrer 
Familie. die- Mitiel der Subffteng zu de’ 


ſchaffen, Abertafien bleibt; welche demnach 
in ihrem Hauſe ſonveraine Familien» Bier 
find, und ed auch nach ihrer Unterwerfung 
unter einen fremden Willen, der auf andere 
Zwecke geht, fortbauernd bleiben. Sflav: 
Dagegen: iſt berjeifige, ber nicht einmal vie 


Tas: 


. Sonse ‚für ſeinen eignen Unterhalt has, fone 
dern der ernährt. wird, Dagegen ‚alle feine 
‚Kräfte. ber Familie feines Heren nach. deſſen 
eigner Willführ, aunterworfen find: der da⸗ 
her keines weges Familien⸗Vater, ſondern Mit⸗ 
grd einer fremden Familie, und bis auf 
ip und. Leben: verbunden iſt, — indem der 
Herr gar. feinen ‚andern Grund. hat, ihn zu 
erhalten, alg inwiefern. feine Erhaltung ihm 
ſelber mehr nügt, als fein Untergang. Freie, 
ſagte ich, als ſolche, und in ber Vorauss 
ſetzung, daß ‚fie feel bleiben ſollten, mußten 
einem fremden Willen unterworfen werben; 
und zwar ſagte ich das deswegen: Zum Be⸗ 
griffe eines GStaates gehoͤrt es durchaus, daſt 
die Unterworfenen ſelbſt Zweck, wenigſtens 
werden koͤnnen, und das kennen fie nur, 
wenn fie beider Unterwerfung it einer ges 
wiſſen Sphäre frei: Heiden, welche Sphäre 
bhinterher, ſo wie der Staat zu hoͤherer Aus⸗ 
Bildung ſchreitet, Zweck bes Staats werde; 
der Sklav aber, als ſolcher, und falls er 
ecwa nicht: feet ‚selafen. wird, kann nie Zweck 


werben, fonbern ge iſt hoͤchſtens, eben ſo wie 


Jedes Thier es auch iſt, als Mittel für ſei⸗ 
nen Herrn, dieſem letztern Zweck; keineswe⸗ 
ges aber an und fuͤr ſich. Bei dieſer Un⸗ 
terwerfung von Freien, unter die Vorſicht, 
und den Willen anderer Freien ſind nun fol⸗ 
gende zwei, ober, wenn man anders zähle, drei 
Bälle möglich; und — da biefe Unterwer⸗ 
fung der Urſprung bed Staats iſt, — «6 
find eben fo. piele Grundformen des Staats 
möglich, durch welche derfelbe zu feiner Vol⸗ 
Iendung Ginburchgeht; und ich erfuche, dieſe 
Grundformen, als das Geruͤſt, auf welches 


wir ale unfre folgenden Erdrterungen dieſes 


Begenfiandes aufzuführen gedenken, mohl zu 


bemerfen, und in das Gedaͤchtnißz zu faſſen. 


Nemlich, — nach. ber gefchehenen Unter: 
werfung, die Summe von Individuen, welche 
dadurch in Verbindung. gefommen, als ein 
sefchloßnes Ganzes betrachtet: — entiveber 
find Ale ohne Ausnahme Allen, d. i. dem 


 Sefammtjwerfe, unterwerfen, wie es im voll⸗ 


kommnen Staate ſeyn foll; ober es find. 
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nicht Ale: Allen unterworfen. Findet ber. 
letztere Fall, daß nicht Alle Allen: unterwor⸗ 
fen find, ſtatt, fo läßt ſich dies, — ba die 
Unterworfnen wenigſtens Alle unterworfen 
find, nur fo benfen, daB die Untermerfer 
‚nicht wiederum gegenſeitig jenen, und ihren 
nothwendigen Zwecken, ſich unterworfen: has 
ben. Die Unterwerfer haben ſonach die Un⸗ 
terworfenen nur ihrem eignen, von ihnen al⸗ 
lein beabſichtigtem, Zwecke, anterworfen; wel 
cher, — da er doch nicht, wenigfteus nicht 
durchaus, der des eignen ſinnlichen Senuffes 
| ſeyn Fan; indem fie in dieſem Falle fie gleich 
zu. Sklaven machen, und alle Freiheit vers . 
ſelben hätten vernichten möffen,; — der Zweck 
bed Herrſchens/ um des Herrſchens willen, 
ſeyn muß. Dies waͤre unſer erſter Fall; ſo 
wie es, in der Zeit, die urſpruͤnglichſte Form 
des Staates iſt: — die abſolute Ungleich⸗ 
heit der Staatsglieder, welche in die Klaſſe 
der Herrſcher, und Beherrſchten, jerfallen, die 
beim Fortbeſtande der Verfaſſung nie bie 
Rollen umtauſchen fönnen. — * Es ethellet 


OMU 


{ 
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Bier im Vorbeigehen; daß, und warum ein 
foicher Staat die Untesjöchten ‚feinem Zwecke 
nicht durchaus mit allen‘ ihren Kräften uns 
terwerfen koͤnne; fo wie es der Staat mit 
einem beffern Zwecke allerdings kann: der erſtere 
mäßte fie nemlich fodann- ganz zu Sklaven 


| machen, wodurch. er völlig aufbörte den Nas 


men auch nur eines beginnenden Staates zu 
verdienen: — Unfer zweiter Fall war der: 
ba: Alle ohne Ausnahme Alten unterworfen 
ſeyen. Dies ift wieberum 'anf zwei Weiſen 
möglich; zuvoͤrderſt alfo:: daß Ale Allen nur - 
negativ unterworfen ſeyen; b. h. daß jebem 
ohne Ausnahme, ein Zweck zugeſichert ſey, 
in deſſen Erreichung feiner, ohne irgend eine 
Ausnahme, ihn ſtoͤren duͤrſe. Ein folder, 
‚buch die Verfuffung gegen jebimeben. ges 
ſicherter, Zweck; Heißt: ein Recht; jeber das. 
her in einer ſolchen Verfaſſung hat ein Recht, 
bem alle ohne Ausnahme unterworfen find. — 
Gleichheit des Rechts aller, als Nechts: kei⸗ 
nesweges noch der Rechtezbenn die den 

verſchiedenen Individuen zugeſicherten Zwecke 
J 


\ 


Bee 


koͤnnen, an Ausdehnung fehr verſchieden ſeyn, 
und meiſtentheils wird der, als das Reich 
ber Geſetze begann, vorbandut Beſitzſtand 
hieruͤber zum Maaßſtabe angenommen wer⸗ 
den. Es erhellet, daß der auf dieſer Stufe 
benndliche Staat, indem ex einigen feiner 
Bürger Rechte ertheilt, welche Über bie 
Rechte anderer, die dabei doch auch beſtehen 
koͤnnen, hinausgehen, weit entfernt iR, alle 
Kräfte diefer Beguͤnſtigten feinem Zwecke zu 
nuterordnen; ja, — da er durch dieſe Rechte 
der Beguͤnſtigten, auch bie übrigen. in dem 
freien, Sehrauche ihrer Kräfte ſtoͤrt, — daß 
er ſogar dieſe Kräfte für ante von Ins 


dividuen, vergendet; daß er daher, hei aller 


Gleichheit des Rechts, noch weit entfernt if, 
ſogar von der abſoluten Form des Staats. 
‚Der beſchriebne Zuſtand waͤre die zweite 
Grundform des Staate,'und die zmeite Star 
fer auf welcher unſer Geſchlecht Im Fort⸗ 
ſchreiten zur vollkammnen Staatsform ſich 
befinden koͤnnte. — Endlich, — Ale find 

Allen unterwerfen; kann auch beißen, fie 


And nicht bloß negativ, ſendern auch poſttiv 
unterwerfen, ſo daß durchaus kein einziger 
irgend einen Zweck ſich fegen, und befoͤrdert 


koͤnne, der bloß fein eigener, und nicht zus 


gleich der Zweck Aller ohne Ausnahme ſey. 
Es in klar, daß in einer. folchen Verfaſſung 


Alle Kraͤfte Aller fuͤr den Geſammtzweck in 
Beſchlag genommen find; denn der Geſammt⸗ 
zweck iſt Feit anderer, als ber Zweck Aller 
ohne Ausnahme, dieſelben als Gattung ger 
nommen; daß daher in diefer Verfaffung bie 
abfolute Form des Staates ausgedrückt if, 
und Gleichheit der Rechte unb bed Vermoͤ⸗ 


gend aller, eintritt. Diefe Gleichheit fchließe 


feineömeges aus den Unterfchieb der Stände, 
d. h. der beſtimmten Zweige menfchlicher 
Kraft⸗Anwendung, die einigen ausſchließend 
uͤberlaſſen ſind, indeß dieſelben die uͤbrigen 


Zweige derfelben Anwendung andern auss 


ſchließend Aberlaffen. . Nur folk durchaus 


fein Stand, und feine ausfchliefiende Kraft. 
Anwendung geduldet werben, bie nicht auf. 


das Gange. berechiet,. und für das Ganje 


. fühlechthle nothwendig ſey, und beren Er⸗ 

‚= trag nicht duch wirklich allen übrigen Staͤn⸗ 

den, und allen Individuen berfelben, nad 

‚alter ihrer Faͤhigkeit, deſſelben zu genießen, zu 

| Teil werde, Died wäre bie dritte Stufe 
des Staats, auf welcher er, wenigſtens ſei⸗ 

der Form nad), vollendet ‚wäre. — 

Es dürfte ſich finden; es dilefte vielleicht 
far den aufmerkſameren und vorbereiteteren 
Zuthoͤrer ſich von ſelber verſtehen; daß der 
Staat erſt durch dieſe Vollendung‘ feiner 
eigenthuͤmlichen Form ſich in den Beſitz ſei⸗ 
ner wahren Materie; d. i. des aͤchten 
Zwecks der menſchlichen Gattung, welche in 
ibm fich vereinigt hat, fege: md. nun noch 
manche Stufe Teined Fortfchreitend zu durch⸗ 

laufen haben moͤge, che er am Ziele ehe: — 
wir inzwiſchen reden dermalen nur‘ von der 


Sch bes Staats. 


"um anzugeben, und zu zeigen, auf wel⸗ 


J PER Stufe in unſerm Zeitalter der Staat, 


es verficht ſich mier, da, wo et am weis 
teſten vorgeruͤckt if, ſich befinde, unternah⸗ 
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men wir alle diefe Sroͤrterungen. Ich er⸗ 
klaͤre indeſſen nur vorlaͤufig, daß er, meines 
Erachtens, dermalen noch an der Vollendung 
ſeiner Form arbeite, — auf ber, in unfrer 
Befchreibung, als der zweiten, aufgeführten 
Stufe fich fefigefegt habe, und firebe, bie 
deitte zu erringen; auch dieſelbe fchon theil⸗ 
weife errangen habe, tbeilmeife aber noch 
nicht. Daß in unferm Zeltalter mehr, als 
je zuvor, jeber Bürger mit allen feinen Kräfe 


ten dem Staate untergeorbet, von ihm ˖ in⸗ 


nerlich durchdrungen, und fein Werkzeug fey, 
und daß der Staat firebe, diefe Unterwers 
fung allgemein, und vollfommen gu machen: 
würde daher, nach ung, ben charafterififchen 


Grundzug des Zeitalters in buͤrgerlicher Rüds 
ſicht, ausmachen. Was wir damit eigents 


lich meinens und daß es ſich wirklich alfo 
verhalte, wird fich ‘am .leichteften ergeben, 
wenn wie Zeiten fchildern, wo es nicht alfo 
war, und biftorifch darlegen, wie und durch 
weichen Naturgang es almählig.alfo gewor⸗ 


den, wie es jetzt iſt. Wir bebalten dieſe hi⸗ 
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Rorifäe Ableitung, nebft noch einigen andern 
Erörterungen, bie tie. berfelben vorauszu⸗ 
ſenden haben, ben folgenden Reden vor, 

Nur: Einen, nicht ‚unbebentenden Punkt 
diefee Diaterie laſſen Sie und noch. heute 


erörtern; den don der politifchen Freiheit. — 


Selbſt in der erſten Form bed Staats, blieb 


ber Unterworfene perfönlich frei; er wur⸗ 


de nicht zum Sklaven; und wären alle zu 
„Sklaven gemacht worden, fo wäre das Wer 


‘fen des ganzen Inſtituts verlohren gegangen, 


Dennoch war in diefer Lage felbft die per⸗ 
foͤnliche Freiheit des Einzelnen nicht garan⸗ 
tirt; er konnte von einem ber Unterwerfer 
ſogar in die Sklaverei gebracht werben; er 
hatte daher gar Feine bürgerliche Freiheit, 
d. h., wie wir oben ung erklärten, fein 
durch die Verfaſſung ihm zugefis 
cherted Recht; und. er war in der That 
nicht Bürger, fondern nur Unterthan; 


roh verſteht fih, da er doch nicht Sklave 


war, nur In einem gewiſſen Grade, und jen⸗ 
ſeit des Grades dieſer feiner Unterthaͤnigket 
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war er frei — nicht durch bad Geſetz, 
ſondern durch die Natur, und das Ohn⸗ 
gefaͤhr. Im ber zweiten Form bed Staa⸗ 
tes erhielt jeder, ohne Ausnahme, einen Theil 
bon Freiheit, d. h. nicht Herade von Wille 
führe, ſondern von Gelbfiftändigkeit, durch bie 
er ale Andere einen gewiſſen Zweck oder 
Hecht zu reſpektiren noͤthigte, durch bie 
Staatsverfaſſung zuräcd; jeder harte daher 
feinen Grad von nicht bloß perfänlicher, ſon⸗ 


bern geficherter, Und barum bärger⸗ 


lich er Freiheit; jenfeit derſelben Aber war 
er unterthan, und, falls die Rechte Anderer, 
die Ihn beſchraͤnkten, ausgedehnter waren, 
als die Seinigen, mehr Unterthan, denn 
Buͤrger. In der abſoluten Form des Staats, 
wo alle Kräfte. Aller, für die nothwendigen 
Zwecke Alter, in Thaͤtigkeit geſetzt find, vers 
Binder jeder alle andern eben fo weit, als er 
durch fe verbunden wird; alle haben gleiche 


bürgerliche Rechte, ober bürgerliche Freiheit, 


umd jeder iſt zugleich ganz Bürger, Und gang 
Unterthan, — und Alle find es eben dar⸗ 
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um auf bie gleiche Weiſe. in tan dem, 
‘ber in der That und Wahrheit, und tealiter, 
dem Staate ſeinen Zweck aufgiebt, ben Sous 
dverain nennen, ſo gehoͤrt, in dieſer zuletzt 
genannten Verfaſſung „jeder Bürger auf 
dieſelbe Weife, und in demſelben Grade, zum 
Souverain; und will man num in dieſer 
Vuͤckſicht auch den Einzelnen Souverain nen⸗ 
nen, fo-Täße ſich der eben gefagte Satz andy 
fo ausdrücken: jeder if, in Abſicht feines 
nothwendigen Zwecks, ald Glied ber Gattung, 
ganz fonverain, und in Abficht feines indi⸗ 
viduellen Kraftgebrauchs ganz Unterthan; 
und Alle find eben darum beides auf die 
gleiche Weiſe. — 

So verhält es ſich, in Venehnug auf 
den Staat in ſtrengerm Sinne, wie wir ihn 


oben beſchrieben haben, als. eine bee. -Eine 


sang :andere, mit ber erſten Stage, und Uns 
"terfuchung durchaus nichts gemein habenbde, 
Frage ift dieſe: Wer denn nun den, aller⸗ 
. dings realiter durch das Ganze aufgegebnen,: 
| aber‘ verborgnen, Staats weck, einſehen und 
| ermeſ⸗ 
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| ruft; md nach" dieſem „feinen Eemeſen 
*dier Kraͤfte ber Buͤrger leiten, unb bie alles 
fallt widerſtrebenden zwingen ſolle: oder mt 
Einem Worte, wer denn die regieren ſolle. m 
Da uͤber die erwaͤhnte Einſicht, und das Er⸗ 
meſſen, des, an ſich freilich durch das Gare 
gefetzten Staats zwecks, Ian. Stunde ſelbſt kein 
hoͤberes Ermeſſen ſtatt finden kann, indem 
dem erſtern Erneſſen ja alle uͤbrigen Staats⸗ 
kraͤfte und Einſichten mnterwerſen, und dar⸗ 
nach geleitet. werden: To: HE dieles Er⸗ 
melſen oaͤußerlich unabhängig, ober frei; und 
zwar politiſche Freiheit; wenn das grigs 
chiſche Wort, das diefem Ausdrucke gum 
Grunde liegt, für. ein. thaͤtiges nud wie 
mes. Staatmiachen: genommen wird. — 
Das erſt worgetragne waͤre bie Unterſuchung 
der⸗ Staatsverfafſung, welcht, wie ſe 
ſeyn ſoll, ſchlechthin durch bie, Vernunft be⸗ 
ſtinnnt iſt; die jetzt in Anregang gebrachte 
Frage, iſt die Frage über bie Wegierungde 
ves faſffung. 
Denkt. find in: as ber — * nur 
re Be in EI. 


Een 


wie Gin indgkih. Sutweber allr Indi⸗ 
viduen ohne: Ausnahme nehmen air jeneit 
Ermeſſen, und, vermittelſt deſſen, an det Lei⸗ 
tung aller. Staatskraͤfte, dem Rechte nad, 
in voͤllig gleichen Maaße Theil; fo find Aue, 
gTheilhaber der politiſchen Freiheit, und find 
>28 in gleichrin Grabe: ober, dieſes Erinefs 
. fen, und die Leitung, zufolge deſſelben, wird 
iiner Anzahl: won "Individuen ausfchließend 


Aberlaſſen; weiches letztere nun, ünfern obl⸗ 


gen Eroͤrterungen zufolge/ nichts weiter heißt, 
‚als ſodiel: ein beſenderer Staud wird kaͤnſt⸗ 
lich errichtet, oder Mader ſich natuͤrlich und 
| wiſtoriſch vor, dem das Ermeffen des Staats⸗ 
eds and das Regieren nad). bieſem Ei⸗ 
meſſen, als ausfehliehender Zweig feiner Kraft⸗ 
Anwendung / uͤberlaſſen wird indeß die übrls 
gen Staͤndrdie ihrige auf etwas anderes 
richten, und insgefammt, dem Regierenden 
gegenuͤber, die Regierten ſinb. Hier iſt die 
politifche Freiheit: nur bei den Repierenden; 
die Regierten find insgeſammt ohne polls 
riſche Freiheit; und, in Vezlehung auf die 
Kegierung, nut Uuterthanen. 
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Zuboͤrderſt, durch eine Negierungsverfaſ⸗ 
fang, wie die letztere, wird bie Staatsder⸗ 
faffung, wie fie zufolge der Vernunft ſeyn 
fol, durchaus in keinem Stuͤcke geändert, 
dber geſchmaͤlert. Der regierende Stand 
bleibt bem allgemeinen Staatszwecke, bet 
durch bie Bedaͤrfniſſe aller beſtimmt wirb, 
unterworfen, und bat unmittelbar auf deſſen 
Erreihung alle: feine Kraft, ohne Aus⸗ 
nahme oder Ruͤckhalt, zu verwenden, fo gut 
wie die Abrigen auf denſelben Zweck mittels - 
bar ihre Arbeit zu richten Haben; er tft das 
ber, in Rauckſicht auf biefen Zweck, eben fü 
ganz und ungerheift unterthan, als alle uͤbri⸗ 
gen es find; derſelbe Stand gehoͤrt, als Bes 
ſtandtheil der Gaktung, ſelber zum Staats⸗ 
zwecke: und bie Erreichung feiner Bebduͤrf⸗ 
niſſe, als ſolchen Beſtandtheils, keinesweges 
als regierenden Standes, muß gleichfallß ges 
ſichert ſeyn; ee iſt daher eben ſo ganz, aber 
Mm keinem hoͤhern BGerade, alt alle Abrigen, 
Bürger. 
Sodann, mie bie Form der Staatsvee⸗ 
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foffan iR durch die Vernunft Sei, und 


Ihre Realiſirung ſchlechthin gefördert, keines⸗ 


weges aber die der Regierungsverfaſſung. 
wird: nur, der Staatszweck, fo. Hay, ale es 
in. ‚jehem ‚Zeitalter moͤglich iſt, eingeſehen, 
und auf die Nealiſtrung dieſer heſten Eins 
| ficht alle sorbandene Kraft aufgewendet; fe - 
ijſt die Regierung recht iud gut, ob fe num 
in ben. Händen Aller, oder. in ben. Händen 
_ einzelner mehrerer, ober endlich, in der. eine® 
. Einsigen ruhe; — daß fegte in, dem Sinne, 
daß -diefer Cimige nach eignen Ermeffen ſich 
feine Gehuͤlfen waͤhle, bie ihm wetermärfig, 
und verantwortlich bleiben. Es ſoll ſchlecht⸗ 
hin buͤrgerliche Freiheit, und zwar Gleich⸗ 
heit derſelhen ſeyn; der politiſchen Freiheit 
eber bedarf es hoͤchſtens nur Für Einen, 
Alle Unterſuchungen, melde, von jeher, und 
beſonders in den legten, Zeiten, uͤber Die he⸗ 
fe Regierungsverfaſſung ‚anggfiellt worden 
find, haben zuletzt bie Abſicht, ein Mittel zu 
finden, um die, Alle zwingende Regierungs⸗⸗ 
gewalt wiederum zu mwinaeni = —⸗Aawoͤrderſt, 


rn ern: m. 


oh eichtige Einſicht ſich nichte erzwingen 
laͤßt, wemigſtens dazu, daß’ die beſſtmoͤg⸗ 
uiͤchſte Elnſicht wirklich am“ die Regierung 
| kommit ſodani⸗ daß dieſe beſtmnoͤglichſte Eins 
ſicht wirktich mit‘ aller Kraͤft realiſirt werde, 
So nüßlich auch "an ſich diefe unterſuchim⸗ 
gen ſeyn mdgen‘; und ſomdglich auch bie 
theoretiſche Aufloͤſuug des Peoblend‘, wel⸗ 
ches denn auch irgendwoͤ wirklich geloͤſt ſeyn 
mochte; — fo’ duͤrften dennoch iniſerm Ger 


ſchlechte wohl noch Jahrtauſende untergehen, 


ehe dieſe Loͤſung in eine philoſophiſche Cha⸗ 
rakteriſtik der gegenwaͤrtigen Zeit gehoͤren 
wird. Zu unſerm Gluͤcke und unſrer Des 
ruhigung, giebt es in der dermaligen Lage 
aller kultivirten Staaten, und in dem gan⸗ 
zen gegenwärtigen Kulturſtande, Noͤtbigungoͤ⸗ 


gründe in Menge für jede Regierung, nach 


der möglichft klaren Einfiche in ben. wahren 


Staatszweck zu fireben, und immer, mit als. 


len ihren Kraͤften, nach ihrer beſten Einficht 
zu verfahren. 
Wir werden im Verfolge unſrer Unter⸗ 


⸗ 


* 


er ze * 


r/ 


ſuchung Belegenheit Haben, dieſe — 
gruͤnde nachzuweiſen. Koͤnnte diefe, Rede 
weiſung, und. die ganze Reihe ber. Unterſu⸗ 
chungen, bie. wir heute begonnen haben, ete 
was beitragen; . um uns inshefgnbere dieje⸗ 
uige Verfaſſung, unter ber wir leben, ver⸗ 
taͤndlicher, eben. dadurch theurer, und 
werther zu Wachen, 49 wurde ein Zweck, ber 
 gac unter: bie Zwecke diefer Vorlefungen 

gehört, dadurch zugleich mit. erreiche werben. 
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Ebewůrdige Vertermiurn De 


Ze ı heſtummen, auf. weicher. Stufe | feiner‘ 
Euwicklung ber Staat. im gegenwartigen 
Zeitalter ſtehe, iſt unſere Aafgabe; fuͤr bad 
ren Loͤſng bie punachſtt vorbergehenden Vs 
terfachnvgen, und. Erdrterungen: unternom⸗ 
men wurden. Zunstdekft war die bloße Form 
hoͤre, daß won mir im allgemeinen ſagen 
Haste, ber Gent. epifire;-anupeben: mb 
biefes iſt in ber legten Scunde geſchehen. — 
Sollte Einzeinen dieſe Erortergag zu ſpetua 

lativ geſchienen haben, — fo daß fie haen 
um desraillen entweder ſchon datnals nicht 
sang: klar geworden, oder DaB: fie ihnen min 
jetzt nie mehr ganz ses Lind 


[ee 


. ! 
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önnte dies meines Erachtens nur daher 


| Fonmen, daß, ‚bei Auffaſſung der Staats⸗ 


form, der Blick uͤber eine zu große Menge 
von Individuen. vhöchftserfciehen in Anſe⸗ 
bung äußerlicher Eigenfchaften, jerfireut wirb, 


- und biefem Blicke dennoch angemuther, biefe 


Menge von Individuen als ein unzertrenn⸗ 
Tiches orgäntiihes ° Ganzes zu‘ Paſſen. "Sir 
der Verßand iſt dunch dieſe Menge) RN 


_ Werfihledeuheit hei Eingelnen basılBchäktfe 
Bed Zuſammenßaſſersnicht 1 014, 03107 


worden v.alen. Ve Vinheca augs knaft⸗ uibinec 
mehr die gewöhnkichd, nar: auf» ben Wer⸗ 


ſchiedenbeiten den Snhibidug untc-Ctäute 


haftende, Anaicht ermuͤbet, wenn fe nicht 


cſchon einen. wien: Grad nder· Nebung erhal⸗ 


Wa: hat. Un. nunsalfe: denen, „die allenfalls 


in der vorigen. Stande uns michs: ganz. vera 
konden ‚hätten, Geun. urſern Setanlen voll⸗ 


Formen, ‚Fler zu machen: und: andern, denen 
das Ganze nur ‚nicht: mehr völlig: gegenwaͤrs 


ni: sd in. Einem Blicke wieder vor ‚die 


Ion. an belwoen. — laſſen fe ums unfera 


+‘ 
— 345 — ı 


Segeln Sen Beifpield"eier'-Heineen Vers 


Binding darſtellen, welche keinesweges ſelbſt 


dee Staat ſey, der wir "über BR Form deſ⸗ = 


felben ; Wokauf allein es ung bier amonimt, 
baten woll eh. — . 

Denfen Sie ſich eine Veranigung mehrer 
— * du her einzigen, die 
von nen eine lunſtliche Familie waͤre, — 
etwa dutch" einen Vebtrag entſtanden. Ir 
Ted! Könnte: Fein amberer fenn, als der, 
aucch gemeinfchafeliche Aebeit ihr phyſi iſches 
Daſchn, "fo gut es irgend möglich ey, zu 
erwerben/ und zu Lerhalten z und darum wärk 

BE Verbinbang Burdiiiid Fein Staat, der 


bemesweges eine oͤkonontiſche Geſellſchaft iſt, 


vnd der einen ganz andern hweck bat, als 
hen der bloßen phyfiſchen Erhaltung ber In⸗ 
Böiduen:. Doch ſoll dieſe Familien⸗ Geſell⸗ 


fſchaft im Allgemeinen die Form bed Staa⸗ 


ragen Dies iſt nur moͤgch auf fol⸗ 
gende drei Weiſen. Entweder find alle Mit- 
glieder ver Geſellſchaft verbunden, alle Kraft 


> md Zeit lediglich auf Arbeit fr die gane 


en 


daomitie anftuwenden, fo daß Be darchaus 
für. nichts weiter ſergen Lingen: Dagegen 
aher hahen auch ‚alfe-ahne Ausnghme ag; den 
Gütern ya Gepägen. des Ganzen den gleis 
chen Antheil; — es iſt gar nichte im Haufe, 
das nicht fuͤr alle ſey ⸗ und dab aicht auch 
wirklich, folls Mar die Bedingung eintritt, 
tür Jeden aufgewendet werde. Dol jeher 
ae. feine Kraft fr ‚ie Zamilieaaufmepäe, 
babe ich. gefagt: 28. verſteht fidh, fo: ol er 
an Kraft beſitzt. Es iß nicht verſtattet, daff 
der Eine ‚fage; ich: bin ſtaͤrker als alle aͤbri⸗ 
gen, leiſte Darm ‚pen Ganzen. mohr, unh 
muß eben darum auch im Sanuße etwa⸗ 
gar ‚den: Übrigen. vorqus habenz denn bie 
Bereinigung und Verſchmelzung Aller zu ei⸗ 
nem Ganzen iR durchaus unbebiigt; — baff 
dieſer eben der ſtaͤrkſte iſt, iſt zufällige. wäre 

er ben ſchwaͤchſte, ſe wuͤrde für ihn nicht 
weniger gefergt. ſeyn; oder wird er burn 
‚Zufall. einſt ſchwach, ober krank; fa daB er 
gar nichts mehr. Ieiflen koͤnne, ſo wird im⸗ 
mer anf dieſelbe Weiſe fuͤr ihn geſorgt 


a Waͤre tie derwekbeſe rk 


lien⸗Verbinzung ale otaaniſirt, ſo krüge fie 
bie abfolate Ferm dei Gtaats, ſo wie dieſe 


ber Vernunft zufolge ſeyn fol, beſtebend “ | 


bey Gleichheit dev Recht e aller. . 
; Der die Errichtung der Seraudgefi * 
Geſellſchaft könnte alfa ſeyn, daß zwar viel⸗ 


leicht, — denn wir koͤngen dieſen Punkt ſee 


gar unbeftimunt: laſſen, — daß, füge ich, 
Vielleicht ale ohne Ausnahme. alle ihre Kraft 
außzuwenden hästens auch· feiner. fen, bem 
nicht, der. Mitgenuß eines Theils deſſem 
waß durch „bie „gemeinfpaftliche Arbeit ger 
wonnen wird, zugeſichert wäre; dennech 4 
‚tina das Edelſte und Koſtbarſte dieſes Er⸗ 
krages der gemeinſchaftlichen Kraft, nur eis 
nigen wenigen zu ‚Theile wuͤrde, und die 
übrigen vom Mitgenuſſe deſſelben ausgefchlofe 
ſen blieben... Es würde ſich in dieſem Falle 


ergeben, daß die audgefchloßenen bei ihrer 


Kraftanwendung nur zum Theil fuͤr das 
Gange, zum Theil. aber ‚nicht für daſſelbe, zu 


welchem fie ja auch achoͤren, ſondern aur 


= 346 - . ... | 
fr bie wenigen‘ Weäufiäten ‚geärbettet hat⸗ 

Mr und daß fie ſoönach, zwar mieht dirrch⸗ 
Aus;aber dochin dieſer letzteru Rackficht, 
bloßes Mittel für den rosck diefer andern 


. - Wären, Diefe Enrichtung wuͤrde die gwels 


te :indgliche WYorm: des Staates vorftellen: 
Die Steichhelt, zwar des Rechts aller, leines⸗ 
weges aber Ihren“ Rechte. Endlich Adınte 
mon ſech die Verbinbung alſo benken, baß 
wmiehrete Mitglieder mit allen ihren Kraͤften 
bebeiteten, um einen ſtehenden und feſten 
Verioͤgenszuſtand hervorzubringen; einige” 
audere aber weder ſelbſt Hand anlegken, noch 
auch die Arbeit jener leiteten, oder auf ir⸗ 
gend’ eine Weiſe ſich darum befktiimerten; 
me daß’ le Son Zeit zu Zeit kaͤmen, und 
von den verarbeiteten Guͤtern fo viel an ſich 
riſſen, als ihnen etwa Leiche zugänglich wäre, 
und geluͤſtete; ‚Hari nach eigner Willkuͤhr, 
hoͤchſtens darauf fehend, daß bie arbeitende 
Geſellſchaft nicht ganz zu Grunde ginge; zu 
Welcher Vorficht jedoch ſie abermals keiner 
zwingen koͤnute. Dieſer Zuſtand der Geſell⸗ 


— 


n 


-- 
ſchaft truͤge die Form ber erſten Stufe der 


Entwicklung des Staats: die abſolute Un⸗ 


kerthaͤnigkeit der, mehrer, unter den eigen⸗ 
liebigen Zweck der wenigern, und die abſo⸗ 
Inte Mechtsloſigkeit Aler. — Dies mim 
ein Bild der aufgezaͤblten moͤglichen berf 
Girundfgrmgn. ber. Staatsverfaſſung. 


„5; Gm diefer Staat s verfaſſung, und dee 


buch. fie geforderten perfänlihen, und 
här gerlichen FZreiheit unterſchieden wie 
Breng bie: Regierung sverfaffung, und die 
mit ihr auſammenhaͤngende politifche Frei⸗ 
heit. .Uuch.dasjenige, was wir über das 
Letzte beibrachten. laͤßt an unſerm aufgeſtell 
ten Bilde ſich deutlich machen — Nemlich 
alle durch bie. vorausgeſetzte Familien⸗Ver⸗ 
bindung vereinigten ‚Kräfte folten auf Erw 
reichung des gemeinſamen Zwecks der ganzen 
Verbindung gerichtet werden. Dies kann 
uur dadurch geſchehen, daß ein einiger Wil⸗ 
le ihrer aller Kraftanwendung Teite, — ben 
ſtimme, was fuͤr die Zwecke der Gefellſchaft 

jedesmal nerſt geſcheben ſolle, und mas her⸗ 


% 
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fucuug Selsgegheit haben, dieſe Noͤtbigungs⸗ 
gruͤnde nachzuweiſen. Koͤnnte dieſe Nach⸗ 
weiſuug, und; bie ganze, Reihe der Unterſu⸗ 
chungen, bie. wir heute begonuen haben, et⸗ 
was heiträgen; um uns insbeſondere dieje⸗ 
nige Verfaſſung, unter ber wir leben, vers 
ftaͤndlicher, eben. dadurch theurer, und 
werther zu machen ſo würde, ein Zweck, ber 
auch ‚unter bie Zipedie diefer Vorleſungen 
gehört, dadurch die mit. erecit werben. 


‘ n . 
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. J Ebemirdige Vertennmun, J 


‚Due € beſtimmen / auf. weicher. @tufe \ feiner 


Euntwicklung ber Staat. fm gegenwaͤrtigen 
Zeitalter ſtehe, iſt unſere Aufgabe; fuͤr bed 
ven Loͤſeng Die gumächlt vorbergehenden Une 
terfiichungen; » und Ertzrterungen : umternonte 
men wurden;. Zuvoͤrderſt war die Hloße Form 
des Staats, d. h. was. .Äberhaupt dazu ges 
hoͤre, daß man gur im allgemeinen ſagen 
könne, der Staat exiſtire, anzugeben: un 
dieſes iſt in der letzten Stunde geſchehen. — I 
Sollte Einzelnen diefe Erörtenamg.. zu ſpeku⸗ 

lativ gefchtenen Haben, — ſo daß fie thaen 
um .dedteillen entweder ſchon damals nicht 
ganz. klar geworden, ober Daß. fie ihnen md 
jetzt nicht mehr gan. gegenwariig wi ſe 
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Könnte dies meines Erachtens tue daher 


| Fonmen, daß, bei Auffaſſung der Staats⸗ 
form, der Blick uͤber eine zu große Menge 
| von Indivihuan. hoͤchſt verſchiedyen in Anſe⸗ 


hung äußerlicher Eigenfchaften, zerftreut wird, 


nd biefem Blicke dennoch angemuthet, dieſe 


Menge von Individuen als ein unzertrenn⸗ 
Rches organiſches Ganzes zu "Yalfeh, "Sie 
bee: Verſtand iſt Duach - dieſe Menge; nid 


Vearxfſchiedmheit he: ingelnen das Goſchafe 
bes Zuſammetzhaſſens nicht ſchwierigorn gen 


worden ʒ: aher Ne Ginaikungslwcaſte muibenoch 
mehr bie, gemoͤhnlicho, ae: aufi ben Adern 


ſchiedenheiten den Indididuen umte: Ctänbe 


haſtende, Aulicht·lermuͤdet; wenn ſte nicht 


Schon: einen: gewiſſen: Grab ber Webiing erhal⸗ 


Wa: der. : Um⸗ nun zalſo denen, die alfa 


in der vorigen Stande. ung acht: gung vers 
Konden ‚hätten, eure. unſern Getanlen voll⸗ 


formen ‚Fler su machen; und: zandern, denen 
das Gaue nur nicht: mehr völlig ;gegetvärs 


Wi. in. Einem. Blicke wieder wor: bie 


Boca I, Synaras — Taf Aerund wen 


ET pH 
Segriffaͤn Kent Beifpiele ’chier "Heintern Vers 
Binding darſtellen, welche kelnesweges felbſt 


dee Boat’ ſey, der wir aber bie Form deſ⸗ 


ſelben Worauf allein 5 ums bier amomnt, 
laſſen we“ 

Deuken Sie fi en ung mehrer 
natuͤtſichen Bamilien, zu ler einzigen, die 
von nun an eine lanſttiche Jamilie waͤre, — 
etwa But" einen Vertrag' entſtanden. Ir 
Zweck koͤnnte Fein amberer feon, als der, 
Bundy gemoinſchafeliche Arbeit. ihr pbyſiſches 
Daſcyn, ſo gut es irgend möglich ſey, u 
erwerben, und: zu<erhäftens "hir darum wärk 
BR: Werlindang. hurchaus kein Staat, der 
Sihesturges eine oͤkonontiſche Geſellſchaft if, 
vnd der einen ganz andern ie bat, als 
ber. der bloßen phyfiſchen Erkältung ber In⸗ 
diiduen. Doch ſoll dieſe Zantilien » Gefell- 
ſchaft im Allgemeinen bie Form bed Staa⸗ 
tes tragen! Dies iſt nur möglich auf fü 
ende drei Weifen, Entweber find alle Mit 
glieder der Geſellſchaft verbunden, alle Kraft 
- ud Zeit Mdiglich anf Arbeit fr die ganze . 


min 


domilie aufpumgnten, „fo -baf % ‚Aaron: 
für. nichts weitge ſergen Lonven dagesem 
aber hahen auch -alfe-ahne Ausnahme au den 
Gütern und Genüßen. des Ganzen den gleie 
hen Antheil: — es iſt gar nichts im Daufe, 


das nicht fuͤr als: ſey und bag sicht auch 


wirklich, falls gar ‚die Vedinguns eintritt, 
{& Jeden qufgewendet werde. Daß jeher 
aAbe ſeine Kraft für die Familie ufwende, 
babe ich geſagt: +8 verſteht ſich, fa: dl er 
an Kraft befigt,; Es if nicht verſtattet, baff 
der Eine ſage; ich: Bin ſtaͤrker als alle übrte 
- gen, leiſte darym dem Ganzen mehr, unb 
muß eben darum ‚auch. im Senuße etwa 


gar den Übrigen voraus habenz denn bie 


Vereinigung und Verſchmelzung Aller zu eis 
nem Ganzen iR durchaus unbedingt; — bafl 
biefer eben der ſtaͤrkſte if, iR zufällig: wäre 
er ber ſchwoaͤchſte, ſo wuͤrde für ihm micht 
weniger geſorzt ſeyn; oder wird er durch 
Zufall einſt ſchwach, aber krank; fa daB er 
gar nichts mehr leiſten koͤnne, ſo wird im⸗ 
mer auf dieſelbe Weiſe fuͤr ihn geſorgt 


m Mm 
fan : Wäre die yoraufgefehte Anke 
lien⸗Verbinhung allg otganiſirt, fo träge fie 
bie abſolate Ferm bed Staats, fo wie hiefe 
der ‚Vernunft zufolge ſeyn foll, beſtebend ia 
der Gleichheit der Rechte aln. 
= Dber bie Errichtung ber vorausgefogten 
Geſellſchoft koͤnnte alfa fun, daß zwar viele 
leicht, — denn twin loͤrhen dieſen Punkt Var 
gar unjbeſtimamt laſſen, — daß, ſage ich, 
vielleicht ale ohne Ausnabme alle ihre Kraft 
aufzuwenden haͤttenz auch feiner. fen, dem 
nicht der Mitgenuß eines Theils deſſen 
war durch „bie gemeinſchaftliche Arbeit ge⸗ 
wonnen wird, zugeſichert wäre; dennoch aber 
etwa das Edelſte und Koſtbarſte dieſes Er⸗ 
frages ber: gemeinſchaftliſchen Kraft, nur eis 
nigen wenigen zu Theile würde, und bie 
ührigen vom Mitgenuffe deffelben ausgefchlofs 
"fer blieben. Es würde ſich in dieſem Falke 
ergeben, dal hie audgefchloßenen bei ihrer 
Kraftauwendung nur zum Theil für dag 
Gange, zum Theil. aber nicht für daſſelbe, zu 
welchem fie ja auch gehören, ſondern aur 


Fa 


9 ._ 


nn > 
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fe bie winigen Vegin ſigten 'geärbetter hat⸗ 

‚Fön; und daß fe ſoöuach, zwar mieht Buche 
aus, “aber doch’ in / dieſer letzterů! Nückficht, 
Bloßes: Mittel Ye den Vioeck biefer andern 


. wären, Diefe Enrichtung wuͤrde bie zwei⸗ 


te adgliche Jorm. des Staates / vorſtellen: 
dle Gleichhelt, zwar des Rechts aller, keines⸗ 
xiges aber ihrer Rechte. Endlich koͤunte 
man fh die Berbtnbüng: alfo: Senken ;; daß 
wmehrete Mitglieder mit allen ihren ‚Kräften 
arbeiteten, um einen ſtebenden und · feet 
Vermoͤgenszuſtand hervorzubringen; einige 
andere aber weder ſelbſt Hand anlegten, noch 
auch die Arbeit jener leiteten, ‚oder auf ir⸗ 


‚gend eine: Weiſe ſich darum bekliumerten; 


— ie daß ſle von Zeit zu Zeit kamen, und 
von den verarbeiteten Gůtern fü viel an ſich 
eiffen, als: ihnen etwa leicht zugaͤnglich waͤre, 


und geluͤſtete; ‚Harz nach eigner Billtähr, 


hoͤchſtens batauf fehend, daß bie arbeitende 
Beſellſchaft nicht gauz zu Grunde ginge; zu 
welcher Vorſicht jedoch ſie abermals feiner 


zwingen Fönnte, Dieſer Zuſtand der Geſell⸗ 


* 
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ſchaft telge die, derm ber erſten Stufe ‘ber 
Entwicklung des Staats: die abſolute Uns 
terthoͤnigleit ber, mehrern, unter ben: eigene 
liebigen Zweg ber wenigern, und bie abfos 
Inge Rechtsloſigkeit Aler. = Died min 


ein Bild der aufgezaͤhlten moͤglichen beef 


Girundfgrmgn, der Staatsverfaſſurgc. 
.;; Gm diefer Staat verfaffung,nad dee 


buech-fid.. geforheeten perfänlichen, und 


bürgerlichen freiheit. unterſchieden wir 
Breng bie. Regierungsverfafung, und bie 
mit iht sufanmenhängende politiſche Frei⸗ 


heit. .Uudy.baßjenige, was wir, über das 


Letzte beibtachten, laͤßt an unſerm aufgeſtell 
ten Bilde ſich deutlich machen. — Nemlich 
alle durch bie vorausgeſetzte Familien⸗Ber⸗ 
bindung vereinigten ‚Kräfte ſollten auf Erw 
reichung des gemeinſamen Zwecks der ganzen 
Verbindung gerichtet werben, “ Died kaun 


uur dadurch gefchehen,. daß ein einiger Wil⸗ 
le ihrer aller Kraftanwendung Teite, — ber 


ſtimme, was. für. bie Zwecke der Geſellſchaft 


| ndetnal nerſt geſchehen Pr und was her⸗ 
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luchuna Selegenheit Gaben, biefe Rocbiganoa 
gruͤnde nachzuweiſen. Koͤnnte dieſe Nach⸗ 
weiſung, und; die ganze, Reihe der Unterſu⸗ 
chungen, die wir heute begonnen haben, et⸗ 
was heitragen; um ung insheſondere dieje⸗ 
tige Verfoffung , unter ber wir Ichen, ver⸗ 
tzaͤndlicher, eben dadurch cheurer, unk 
wwerther zu machen, 40 würde, ein Zweck, ber 

auch ‚unter. bie Apedde diefer Vorleſungen 
gehört, dadurch vo mit erecis werben. 
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. J Ebrwirdige Derfanmunge . u 


"Zu ı beſtinmen / auf. weicher. Stufe feiner‘ 
Suwicklung der Staat. im gegenwaͤrtigen 
Zeitaleer ſtehe, IR unſere Aufgabe; fuͤr bed 
ren Koͤſeng bie zunaͤchſt vorbergehenden Un⸗ 
terfüchungeit, und. Eroͤrterungen unternom⸗ 
men wurden. Zuvoͤrderſt mar die bloße Form 
hoͤre, daß man gur im allgemeinen ſagen 
kdane, ‚ber: Staat. exiſtire, anzugeben: mb 
biefes. iſt in. ber letzten Stunde: geſchehen. — . 
Soute Einzeinen biefe Eroͤrtercag zu ſpekua 
lativ geſchienen Haben, — fo daß fie thueu 
um .bedteillen entweder ſchon damals nicht 
gang: klar geworden, oder Daß. fe hhuen nd 
jet. ‚nicht mehr gung. gegenwärtig fe; —: (6 
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file bie winigen Behäufügter deãrbettet hat⸗ 
‚den; und bafl fie ſouach, zwar meht burch⸗ 
"ab; aber doch’ -in-biefer letzteruͤ Ruͤckficht, 
Bloßes Mittel fie den Wiveck diefer andern 
‚ wären, Diefe Ehiricjtungwirde die gwels 
te nbgliche Jorm⸗ des Staates vorſtellen: 
pie Gleichhelt, zwar des Rechts aller, keines⸗ 
weges aber ihrer Rechte. Endiich koͤnnte 
mean fh die Verbindung alfo: Senken ;; baß 
wmehrete Mitglieder mit allen ihren Kraͤften 
aurbeiteten, um einen ſtehenden und · feſten 
Vermoͤgenszuſtand hervorzubringen; v einige 
andere aber weder ſelbſt Hand anlegten, noch 
auch die Arbeit jener leiteten, oder auf ir⸗ 
gend eine Weiſe ſich darum befkinmerten; 
— aur daß ſie von Zeit zu Zeit kaͤmen, und 
von den verarbeiteten Gütern fo viel an ſich 
riſſen, als ihnen etwa leicht zugänglich wäre, 
und geluͤſtete; ‚sag nach eigner Billtähr, 
hoͤchſtens datauf fehennd, daß bie arbeitende 
SGeſellſchaft nicht ganz zu Grunde ginge; zu 
Welcher Vorfſicht jedoch ſie abermals keiner 
zwingen koͤnnte. Dieſer Zuſtand Der Geſell⸗ 


— 
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ſchaft truͤge die Farm her erſten Stufe "ber 
Entwicklung des Staats: Die abſolute Un⸗ 
kerthoͤnigleit ber, mehrern, unter den eigen⸗ 


liebigen Zweck ber wenigern, und bie abſo⸗ 
Inge MRechtsloſigkeit Aler. Dies mine 


ein Bid der aufgrzählten möglichen. berf 


Grnudigeiugs, ber. Groatöverfaffung.. 

hwech Ar. aefrgerten perfäntihen, und 
bürgerlichen Freiheit unterſchieden wir 
Preng die. Reg ie run gs verfaſſung, und bie 
mit ihr zuſammenhaͤugende politiſche Freiß 


heit. Auch. dasjenige, was wir über das 


Letzte beibrachten, laͤßt an unſerm aufgeſtelle 
ten Bilde ſich deutlich machen. — Nemlich 
alle durch bie vorausgeſetzte Familien⸗Ver⸗ 
bindung vereinigten Kräfte folten auf Er⸗ 
reichung des gemeinfamen Zwecks der ganzen 
Verbindung gerichtet werben, ' Dies kaun 
Kur dadurch geſchehen, daß ein einiger Wil⸗ 

le ihrer aller Kraftanwendung leite, — ber 
ſtimme, was fuͤr die Zwecke der Geſellſchaft 


| host uerſt gpeſchehen ſolle, und mas ber. - 


— BAG — 
nach, wad undusbleiblich geſcheben maiffe, 
und was allenfalls, wenn Zeit, und Kraſft 
nicht hinreichten, unkerlaffen werden koͤnne; 
S ein Wille welcher Jeden an’ ſeinen wi 
fſttelle, damit ſeine Kraftanwendung bie der 
übrigen nicht ſtoͤre, ſondern unkerſtütze; — | 
‚ein Mille endlich, dem jedes Inbiviähum, in 
Mädht feiner Kraftanwendung für bie 
Zwecke der Gefellichaft, feinen eignen Willeñ 
unbedingt unterwerfe. Woher ol un bies 
fer Eine, den Willen Aller: leitenbe, Bille 
kommen? — Entweder alle nat ‚mändige 
Mitglieder det Befellfchaft verſammeln fich, 
fo oft e8 einer neuen Beſtimmung über dad 
Intereſſe der Geſellſchaft bedarf; jeber ohne 
Ausnahme fagt, ſo gut er es verſtehk, "feine 
Meinung Über bie vorliegende Fragt; und 
nach einer hinreichenden allgemeinen : Webers 
kegung entfcheibet bie Mehrheit der Gtims 
men: welcher Entfcheidung von nım an Je⸗ 
dee fein aͤußeres Handeln unterwerfen muß, 
— was er nun Auch don der Richtigkeit 
besfeihen im nem denken möge, Iſt die 
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Gefeltſchaft fo eingerichtet; fo hat, dem lee | 
re nach, jeder den gleichen Antheil an dem 
Erineffen des gemeiaſamen Zwecks, welches 
Ermeſſen im Staate die Regierung heißt: 
und es iR: ſodann diejenige Freiheit, welche 
in Benehung auf den Staat bie politiſche 
genannt wird, bem Rechte nach unter ale 
gleich vertheilt. — Dem Rechte nach, habe 
ich, ſo wie in ber vorigen Rede in Bezie⸗ 
hung auf den Staat, fo bier in Beziehung 
auf die ſingirte Familien s Verbindung alles 
mal mich Ausgebräct: dein, falls etwa je 
mand wäre , ber Nie ben übrigen eins 
Yeuchtende Bedinten, über bad Beſte des 
Ganzen, hätte; ‚ober, bie welche er hätte, nur 
nicht darzuſtellen vermoͤchte: fo wuͤrde er in 
der Wirklichteit ſelten, oder nie Einfluß auf 
die Beſtimmung des endlichen Beichlußes har 
den; aber er waͤre von biefem Cinfluße kei⸗ 
nesweges durch dad Mecht, ſondern nur 
durch feine eigne Unfaͤhigkeit, ausgeſchloßen. 
Oder der zweite Fall: — die Geſellſchaft 
hat einem Ausſchufſe von wenigen Mitzliedern, 
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oder sich wohl einem engen Mitgliebe, bie 


Sberaufficht, und Leitung des Ganzen übers 


tragen; fo. folgt aus ‚biefer Uehertragung; 
daß ſie ſich felbſt alles eignen Ermeflend, und 
Artheilens uͤber die Verwaltung — es yer⸗ 
Sehe fi ſich ſo, daß and biefem, Ermeffen wirt 
| benfen, und, alfenfglts. auf, reden, mie, fie 
was fie wollen — daß fig, ſage ich, „ich als 
les eignen Ermeſſens ‚und- Artheilens „über 
bie Verwaltung begehen, und... ben Willen 
ihres. bevollmaͤchtiaten, Ausſchußes, oder gin⸗ 
zelnen Mitgliedes, ihren wirklich thaͤtigen 
Willen unbedingt. unterworfen haben. Bei 
Diefer Verpoaltungsreife des Geheliſhafts⸗ 
zweckes Findet nun das, mad. im Steate 
wolitiſche Freiheit heißt, durchaus nicht ſtatt, 
ſpudern in dieſer Rackſicht nur Unterthänige 
keit. Dengoch if, wenn nur, Alle ohne 
Ynsnahme Au alfen.. Gutern dep, Gefehfchaft 
E ben. gleichen Ancheil, haben, und wirkuich nach 
‚der befimöglichiten. Einſicht alle Kräfte. auf 
Biefen gemeinfamen, Genuß allex, keineswee 
nn ses 


2 
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ges aber auf irgend einen Privatgenuß ge⸗ 
richtet werden, die Einrichtung der Geſell⸗ 
ſchaft voͤllig rechtsgemaͤß; und dieſe Geſell⸗ 


ſchaft hat, durch die Uebertragung ber Ver⸗ 


waltung an wen’ge ober Einen, nichts vers 


ohren, fondern vielmehr. getoonnen; indem 
fo viele Mitglieder, die ohnehin nichts zum | 


gemeinen Nugen taugliches in der Verſamm⸗ 


Nung vorgehracht haben würden, gar nicht 


mehr genoͤthigt Find, mit Befuchung derſel⸗ 
ben ihre Zeit zu verlieren, ſondern, ſtatt defs 
ſen, rubig fortfahren koͤnnen, dasjenige in 
treiben, was ſie derſtehen. 

Soviel, als gegenwaͤrtig durch das auf⸗ 


geſtellte Bild erlaͤutert werden ſollte, haben 
wir in der vorigen Diebe Über die Form des 


GStaats, oder uͤber bie Frage, was dazu ges 
höre, daß nur uͤberhaupt ein Staat fep; 


beigebracht. Aber, fegten wir damals hin⸗ 
zu, ein beſonderer Staat; oder der Staat in. 
- einem bef vodern Zeitalter iſt auch. darnach 
gu, beſtimmen, ob und inwiefern der wahre. 
wer. aller. Staaten, — ober, im Gegenſatze 
/ | 3 J u J 


v 


‚it ber Form, sb und in- wie weit dag Mas 


= teriale des Staats, in ihm erreicht werde. 


u Auch dieſes Materiale bes Staats mäfen 
wir weiter erdetern, che wir bie hiſtor iſche | 
Ableitung beginnen koͤnnen: wie der Gtaat 
allmaͤhlich auf. diejenige ‚Stufe gekommen, 
auf der er, wiers Erochteat, geenwariiz 
ft. © | 
:. Der, Zweck ve Ssiatd iR, wie ſchon in 
der letzten Rede angezeigt worden, Fein af. 
&erer, als der der menſchlichen Gattung ſel⸗ 
ber: daß. ala ihre Verhaͤltniſſe nach dem 
Vernunftgeſetze eingerichtet : werben, Nun 
‚Wird ber Staat; erſt nad). dem Zeitalter dee 
Vernunftwiſſenſchaft, in dem der Vernunft⸗ 
Kunft, biefen Zweck mit klarem Bewußtſeyn 
fh denken. Bis dahin foͤrdert de ihn Im 
merfort ohne ſein eignes Wiſſen, ober bes 
ſonnenes Wollen; — getrieben durch das Ne 
turgeſetz der Entwicklung unſeet Battung, 
und indeß er einen ganz anderen Zweck im 
Geſichte hat; an weichen feinen Zweck bie 
Natur zenen er ſte n, den der gefamnmeden Gat⸗ 
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fung, unabtrennlic gebunden. Der ermähw 
te eigene und natürliche Ziel des Staate 
In ven früheren Epochen, vor dem Zeitalter 


der Vernunftwiſſenſchaft, HE, gerade wie Bd 


einzelnen Menfchen, der ber Selbſterhaltung; 
darum, da ja der Staat nur in der Gap 
fung befieht, die Erhaltung der Gattung 
und, da bie Gattung fortſchreitend ſich ent⸗ 


wickelt, die Erhaltung derſelben auf jeder 


Stufe ihrer Entwickelung: beides zuletzt ges 
nannte, ohne daß der Staat es ſich deutlich 
denkt. Mit Einem Worte: det: Zweck des 
Staats, Fich felbft zu erhalten, und der 


Iweck der Natur, die menſchliche Gattung . 


Im die aͤußern Bedingungen zu verſetzen, in 
denen ſie mit eigner Freiheit ſich zum ges 


troffenen Nachbilde der Vernunft machen koͤn⸗ 


ne, fallen zuſammen; und indem auf die 
Exrreichung des erſtern hingearbeitet wich, 
wird zugleich der Tebtere erreicht. 

Laſſen Sie und biefed im Einzelnen jeigem. 


Iu der Mifchung ans nrfpränglicher Kb 
wur, und aus urſpruͤnglicher ¶Wilbheitz; + 
J 8 
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aus welcher Miſchung nach obigem bie allein 
ner Entwicklung faͤhige menſchliche Gat⸗ 
tung beſteht, — iſt der allererſte, und naͤch⸗ 
Re Zweck Wer daß die Wilden kultivirt 
werden. Wiederum, wo es auch nur zu den 
erſten Anfängen eines Staats gekommen, 
daß Freie audern Freien auf Beſtand, und 
nach einer. Regel unterworfen werben; da if 
ſchon Kultur; — Tünftliche nemlich, und 
durch Kultiviruug hervorgebrachte, keineswe⸗ 
ges etwa bie. uxrſpruͤngliche des Normal⸗ 
VBolks, von der wir hier nicht tedens — 
und wir koͤnnen deswegen ben Staat, be⸗ 
ſonders ben..in jebem Seitalter als Staat 
vollkommenſten, zugleich als ben Sitz dee 
böchften Kultur deſſelben Zeitalters betrach⸗ 
ten. Mit den ‚Zwecken dieſer Kultur ſteht 
uun die Wildheit, allenthalben, wo fie mit 
zhnen zuſammentrifft, im Widerſpruche, und 
bedroht unaufhoͤrlich die Erhaltung dei 
Staats der Staat befindet fi) denmach 
ſchon durch hen Zweck feiner Selbſterhaltung 

iu natuͤrlichem. Kriege gegen bie. ihn umge⸗ 
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bende Midbett, und iſt genoͤthigt, ihr font 
Abbruch iu thun, als er immer kann; wel⸗ 


ches letztere gruͤndlich nur baburch moͤglich 
iſt, daß er bie Wilden ſelber in Orduung 


‚und unter Gefetz bringe, und inſofern fie 
kultivire. Der Staat befördert fonach, nicht6 


denkend ale fich ſelber, dennoch mittelbar. 
den allererften Zweck der menſchlichen Gat⸗ 


tung.  Diefen natürliche Krieg aller Staa⸗ 
ten gegen bie fie umgebende Wildheit IR für 


bie Gefthichte ſehr bedeutend; faſt er allein 
iſt es, der ein lebendiges, und fortfchreiten« 


des Prinzip in dieſelbe bringt; wir werden 
auf dieſes Prinzip zuruͤcktommen, und ich ers 


fuche daher, es zu merken. — Gelbft als⸗ 
dann, nachdem das allgemeine Reich der Kul⸗ 


tur fo maͤchtig geworden, daß es von.bee 


auswärtigen Wildheit nichts mehe zu bes . 
fürchten bat — nachdem es vielleicht durch 
weite Meere davon getrennt if; wird den⸗ 
noch dieſes Reich die Wilden, die zu ihm 
nicht mehr kommen können, felber auffuchen, 


| schen durch feine eig innere Behuͤrftig⸗ 


nr; 


-, 
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keit — am. bie‘ von jenen aiche gebrauchten 
Predukte ihrer Laͤnder, oder ihren Boden, 


an ſich zu nehnren; oder ſelbſt ihre Kräfte, 
theils unmittelbar, durch Sklaverei, cheils 


mittelbar, durch einen beuoerhellenden Hana 


bel, ſich zu unterwerfen. So ungerecht dieſe 


— , 


Zwecke auch an ſich erſcheinen moͤgen, ſo 
wird dennoch daburch ber erſte Grundzug 


bdes Welt⸗ Plans, die allgemeine Verbreitung 
bder Kultur, allmäplich- befördert; und nach 


berfelden Regel mich es unabläßig fo- forte 


- gehen, bis das ganze Geſchlecht, das, unfte 
- Kugel. bewohnt, zu einer einzigen Voͤlker⸗ 


Republick der. Kultur mnſarmengeſchenelxen 
ſeyy. 
Ein zweiter nethwendiger Zweck der 


mienſchlichen Gattung iſt der, daß die fir 
umgebende, und auf ihre Epiftenz, fo wie 


anf ihr Handeln, Cinfiuß habende Natur, 
ganz und vollkommen "unter bie Botmaͤßig⸗ 


keit bed. Begriffs gebracht werde. Keine 


Naturgewalt ſoll ſchaden, — ſoll die Zwe⸗ 


cke der Kultur flͤren, oder bie Reſultate 
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folcher Iwecke vernichten Können; jebe. ihren 
Aeußerungen fall’ ſich im Voraus berechnen 
laffen, und es follen Vorkehrungsmittel gegen 
die Verlegung. von ihren, verhanden und 


bekannt ſeyn. Ale brauchhare Naturfraft 


fol genoͤthigt werden koͤnnen, ganz nach ber 
Abficht der Menfchen, und: zum Mugen ders 
felben, fich zu dußern, Die eigne Kraft des 
Menfchen ſoll durch zweckmaͤßige Vertheilung 
der noͤthigen Arbeitszweige unter Mehrere, 
deren jeder nur Eines, aber dieſes recht, ler⸗ 


ne, durch Naturwiffenfchaft: und Kunſt, 


buch fchickliche Werkzeuge unb Maſchinen, 
bewafnet, und uͤber alle Naturgewalt erhoͤ⸗ 


"bet werden; ſo daß ohne viel Zeit, und 


Kraftaufwand alle irdiſchen Iwecke des Mens 
ſchen grreicht- werden, und er Zeig übrig be⸗ 
balte, um feine Betrachtang in fein Inneres, 
und auf das Weberirdifche zu wenden. Died 


IE der Zweck ber menſchuhen Gattung, als 


ſolcher. 
Der Staat, je groͤher der Theil ber Kraft, 


und der Zeit, ſeiner Vuͤrger ik, die er für 
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feinen Zweck ber Selbſterhaltung bedarf und 


in Anſpruch nimmt, und je inniger er feine 
Mitglieder zu: burchbringen, und fie zu ſei⸗ 
‚nen Werkzeugen gu machen firebt; je mehr 
muß er, da er doch bie. phnfifche Exiſtenz 
feiner -Bürger wollen muß, die Mittel diefer 
Erxiſtenz, durch Erhöhung der befchriebnen 


Herrſchaft über die Natur, zu erweitern ſu⸗ 


hen: — er muß ſonach alle die vorherge⸗ 
nannten Zwecke der Battung, um feines eig> 
nen Zwecks willen, zu feinen Zwecken mas 
chen. Er wird ſomit — wie man gewoͤhn⸗ 
lich dieſe Zwecke ausſpricht, — die Induͤ⸗ 
ſtrie zu beleben, die Land⸗ ⸗Wirthſchaft zu vers 
beſſern, Manufakturen, Zabrifen, dad Mas 
ſchinen⸗Weſen, zu vervollfommmen, Erfinduns 
gen in ‘ben mechanifchen Künften, und in ber 


u Naturwiſſenſchaft, zu ermuntern ſuchen. Ms⸗ 


ge man immer glauben, daß er diefes alles 
nur darum thue, um bie Auflagen vermeh⸗ 
ren, und eine groͤßere Armee halten zu koͤn⸗ 
nen; — mögen ſogar die Regierenden ſel⸗ 
be, wenigſtens dem groͤßern Theile nach, 


' 
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keines hoͤhern Zwecks fi bewußt teym — 
dennoch befoͤrdert er ohne alles ſein Wiſſen 


den angezeigten Zweck ber menſchlichen SG. 


tung, als Gattung. 
Der adußere Zweck jener Herrſchaft der 
Gattung über die Natur iſt, wie wir ſchon 
in einer unfrer erſten Reben erinnert, wie⸗ 
derum ein doppelter: entweder nemlich ſoll 
die Natur bloß dem Zwecke unfrer ſinnli⸗ 
chen, leichtern, und angenehmern Subſiſtenz 
vuterwotfen werden —J welches die mecha⸗ 
wifche Kunſt giebt; oder fie fol dem hoͤhern | 
geiſtigen Beduͤrfniſſe des Menfchen. unters 
worfen, and ihr das majeſtaͤtiſche Gepraͤge 
‘der Idee aufgebrůckt werden, — welches 
Ste ſchone Kunſt giebt. Ein Staat, der 
noch fie ‚feine Selbſterhaltung vieled za 


fuͤrchten hat, unb größer Anfteengungen br 


i darf, um biefe zu fichern, wird sivar, wenn 
er auch nur ju:den allererſten Einſichten in 
-feinen wahren Vortheil gefömmen, die mes u 
chanifche Kunſt, in dem weitern Sinne, den 
wir dieſem Ausdrucke oben gegeben, auf alle 


1 
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Weiſe befördern: da en aber dieſes thut, le⸗ 
diglich, um einen recht großen Ueberſchuß 
von Volkskraft fuͤr den Zweck ſeiner eignen 
Sicherheit zu Gebote zu haben, ſo wird er 
dieſen Ueberſchuß auch lediglich fuͤr diefen 
Zweck anwenden: und fuͤr planmaͤßige und 
allgemeine Befoͤrderung — ber ſchoͤnen Kunſt, 
oder auch wohl ‚noch ‚höherer Zwecke der 
Menſchheit, — gar wenig übrig behalten, Erſt 

nachdem der Staat, eben um feiner Selbſt⸗ 
Erhaltung willen, feinen Bürgern bie Natur 
für den mechanifcdyen Gebrauch unterworfen, 
and biefe Bürger ſelbſt, im hoͤchſten und. gleichen 
Grabe, zu feiner. Werljengen gemacht; — 
nachdem . ferner das geſammte Reich der 
Kultur zu dem der Wildheit; und die beſon⸗ 
dern Staaten, in welche das erſtere getheilt 
ſeyn mag, zu einander; in ‚ein folched Ver⸗ 
pältniß gekommen ſind, ‚daß keiner mehe 
Angftiich um feine Iußerliche Sicherheit bes 
forget. ſeyn dürfe, — erſt alsdann entſteht 
die Frage, worauf der, bei ber mechauiſchen 

Bearbeitung. ber Natur enbeprlide ueber⸗ 
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ſchuß ven Volfskraft, der bisber per Eike 
heit des Staats aufgeopfert wurde, und ber, 
fo wie ‚alle Bürger, gänzlich in der Botmaͤ⸗ 
Bigkeit ded Staats iſt, gerichtet werben, fols 
le; und es giebt Feine andere Antwort auf 


diieſe Frage, als daß er der ſchoͤnen Kunſt 


geweiht werben ſolle. Während bed Krieges 


vermag die Kunſt kaum aufzuleben, vielweni⸗ 


ger aber, unaustilgbar, und nach einem ſichern 


‚ Plane, fortzuſchreiten: Krieg aber ift nicht num, 


wenn Krieg geführt wirb, ſondern bie alls 
gemeine Unftcherheit Aller vor Allen, und 
die daraus erfolgende immerwährende Be⸗ 
geitfchaft zum Kriege, iſt auch Krieg, und 


has für, das Menſchengeſchlecht faſt diefelben. 


Solgen, als der geführte Krieg. Nur ber 


wirfliche),. d. he der ewige Zriebe, wird die 
Künfte, ſo wie wir ‚isfet Wort verfichen, 


gebähren. 

Erſt nachdem der Staat oallemmene inf 
fere ‚Sicherheit haben wirb ,: fagte ih, wird 
ihm die Frage enifichen, worauf. die,: für.fe 
ne bisherigen, Zweile, uͤberfluͤßige wltenreſt 3 


* x 


> gerichtet: werden folle, Offenbar iſt auch 


dieſe Frage eine, durch ben Zweck feiner-Gelbfis 


J Erhaltung, ihm aufgenoͤthigte Frage; indem 


er von einer fo betraͤchtlichen Kraft, welche 
ungeleitet, und unberechnet wäre, dennoch 
aber unmöglich ganz ruhen könnte, nur Stds 
rungen und Hinberniffe in feinen berechnes 
- sen Planen, demnach bie Aufhebung des bis⸗ 
ber beſtandenen innern Friedens, zu erwar⸗ 
ten: haͤtte — und ſo jeigt es fich denn, wie, 
iM allen angefährten Mückfichten, der Staat 
unter einer hoͤhern, ihm vielleicht verborger 
nen, Leitung fiehe, und wie er, indeß er nur 
ſeinen elgnen Zweck der Selbſt⸗Erhaltung zu 
befördern glaubt; dennoch den böhern. Zweck 
der Entwicklung des Wenſchenseſchlechee bes 
foͤrdere. | 

uebrigens haben wir den lebten Punkt! 
| ‚wie, und unter welchen aͤußern Bedingun⸗ 
gen der Staat 'fogar durch bie Sorge für 
. feine Selbſt⸗ Erhaltung genoͤthigt werde, bie 
- allgemeine, und allen feinen Mitgliedern zus 
single ſchoͤne Kunſt, 4 zum Zwecke au 
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wachen; Bloß um der Volſt ͤndigkeit willen 
angeführt: keinesweges aber, als ob dieſe 
Betrachtung in die Charalteriſtik der gegen⸗ 
waͤrtigen Zeit, oder irgend einer ihr. vorherges 
gangenen Seit gehöre, Sollte dieſe legs 
tere Neußerung jemanden, der an das viele 
Reden von Kunſt, und von Beförderung der 
Kunft, auch durch unfere Großen, gebächter. 
befeemden, fo bitten wir einen folchen, zu 


bedenken, daß auch uns. diefer Reben wohl. 


nicht entgangen ſeyn möge) daß eben ſo 
wenig and entgangen fepn koͤnne, daß zwei⸗ 
mahl, zuerſt durch einen befondern Zuſam⸗ 
menflutz von Umſtaͤnden, worunter beſonders 
einer, der nie wieder eintreten kann, ein an⸗ 

dermal von der Chriſtlichen Kirche aus, eine 


Morgenroͤthe für die Kunſt angebrochen, dee 
ven Strahlen noch bis auf den heutigen Tag 
in Nachbildungen fortleuchten; daß aber dem⸗ 


ohngeachtet das Wort: fchöne Kunſt, und ber 


ſonders, Über die ganze Nation und alle Ars 


beitszweige derſelben zu. werbseitende, fchöne 
Kunſt, bei ums eine andere Sedeutung hal 


darfte, als bie gewoͤhnliche: — Über welchẽ Be⸗ 
deutung die ausführliche Rechenſchaft zu ge’ 
ben, bie zum Verſtaͤndniße erfordert wuͤrde, 
wir hier weder bie Anfferderaug baben, noch 
die ·Zeit. | Ä 
Bis hieher und wicht weiter erhreit ſich 
Ve beſonnene Befoͤrderung des Bernunft: 
zwecks durch den Staat, indeß er nur ſei⸗ 
nen eignen Zweck zu befoͤrdern ſcheint. Die 
hoͤhern Zweige der Vetnunftkultur, ‚Religion, 
Wiſſenſchaft, Tugend,- koͤnnen nie Zwecke des 
Staats werben. Micht die Religion: Bon 
der abergläubifchen Furcht vor bee Gottheit, 
WS einen menfchenfeindlichen Weſen, welche 
wohl bie alten Vöiker auf den Gedanfen 
brachte, dieſelbe auch im Namen der Nation 
u verföhnen, und fo National Neligioneh 
zu errichten, iſt Bier nicht die Rede Die 
wahre Religion iſt fo alt ald die Welt, und 
darum älter ald irgend ein Staat, & lag 
in den Veranftaltüngen der, über. bie Ent⸗ 
wicklung unſers Geſchlechts Wachenden, Vor⸗ 
fehung, daß dieſe wahre Religivn zu rech⸗ 
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ter Zeit aus ber Verborgenheit, in der fie 
Bisher aufbewahrt worden, wieder bervors 
ging, und Aber dad Reich der Kultur ſich 
verbreitete; ſchon im Voraus verfehen mit 
dem Anſpruche, daß der Staat über fie kei⸗ 
ne Gewalt Babe: und der Regierenden, als 
Bedingung ihrer Aufnahme in ben Schoeß 
bieſet Religion, anmuthend bie Anerkenntniß 
daß ſie Gotte unterworfen, und vor ihm mit 
jedem ihrer Unterthanen ganz gleich ſeyen; 
anheimfallend in Tuͤckſicht ihrer Aufbewah⸗ 
rung und Verbreitung einer, inſofern vom 
Staate vollig unabhängigen Geſellſchaft, der 
KNirche. Hiebei muß es nun nothwendig 
bleiben; «ben weil bie Regierenden ſich fels 
der von dem Beduͤrfniſſe der Religion nie 
ausfchließen Finnen! und: hiebei wird es blei⸗ 
den, bis ans Ende der Tage, — Eben fo 
wenig kann die Wiſſenſchaft jemals ein Zwdeck 
des Staats werden. Es if in diefer RKuͤck 
ſicht införderft. dasjenige, was Einzelne, Re 
gierende, oder Theilnehmer an der Regierung 
aus eigner Vertrautheit, und Intereſſe an 
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Miſſen ſchaft oder. Kunſt, fuͤr bisfelben 17 


als Ausnahme von. der Regel,abzuzier 


hen. Was aber den fortdauernden Gang, 


"und die Regel, anbetrifft, fo muß, deut Stans 
te, ie mehe er feine. Form verheffert, und 
den Bürger vollſtaͤndig zu feinem Werkzeuge 


wacht, die ſtrenge Wiſſenſchaft, — weit über 


das gewohnliche Leben erhaben, und auf baf⸗ 


ſelbe unmittelbar nicht einfließend, — gerade 


mm. fo mehr fremder werben; und ibm ſagar 


als unnäge Vergendung einer, Kraft und 
einer Zeit erſcheinen, die in feinem unmittel⸗ 
baren Dienſte weit beſſer angebracht würde: 
— und immer mehr wird ‚bie Benennung: 
bloße Spefulation, . bag ſichere Zeichen der 


VWerwerfung werben. Zwar würde ſich leicht 


erweiſen laſſen, daß keiner ein überall; branche 


‚Bater, und allenfalls „Über das Hergebrache 
auch zum Neuen berauszugehen vernögenber 


Gtaatsdiener zu fegn vermoͤge, der ‚nicht 


erſt in der Schule ber exuſten Wiſſenſchaft 


gebildet worden. Aber dieſe Einſicht ſegt 


egtweber. ben Beſitz der Wiffenſchaft ſelhern 
oder, 
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ober, falls es an dieſem mangelt; eine‘ Selbſ⸗ 
verlaͤugnung voraus, die ſich nicht fuͤglich 
annmuthen läßt. Bei dieſer Lage ber Sachen 
a. bie ſtrenge Wiſſenſchaft ghücklich genug, 
wenn fie, entiweber durch eine Sinfonfequenz, 
aber durch. die Hofnung, daß über kurz oder 
fang bie. duͤrre Spefulation doch zu mancher 
‚nüglichen Erfindung führen werde, ober uns 
ter dem Schuße der Kirche, oder etwa, da 
doch ‚jebermann geen lange leben und geſund 
ſeyn will, unter dem Schutze der Heillunde, 
wom Gtaate gebuldet wird. u 
Endlich, auch bie. Tugend kann Fein Zweck 


98 Staats feym „Die Tugend iſt der daus 


ernde, ohne ale Ausnahme waltende gute 
E Wille die Zwecke der menſchlichen Gattung 
aus allen Kraͤften zu befoͤrdern; und befon⸗ 
ders im Staate, Fe auf-die von ihm ange⸗ 
wieſne MWeife zu beförderns bie. Luſt und 
„Liebe zu ſolthem Thun, und ein unuͤberwind⸗ 
licher Wiberwille gegen, alles andere Handeln. 
Der Staat aber,.in feiner weſentlichen Ei⸗ 
geuſchaft, als woingende, Gewalt, rechnet auf 
de 
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den Mangel des guten Willens, ſonach auf 
den Mangel ber: Tugend, und. auf das Vor⸗ 
handenſeyn des böfen Willens; und will 
‚ burch die Furcht vor der Strafe. den erſtern 
erſetzen, ben Ausbruch des letztern unters 
druͤcken. In dieſer Sphaͤre ſtreng fich hal⸗ 
- send, braucht er auf Tugend nie zu rechnen, 
noch dieſelbe für Erreichung feiner Zwecke 
in Anſchlag zu bringen. Wären ale ſeine 
Mitglieder tugendhaft, ſo veridre ee feinen 
Charakter als zwingende Gewalt gänzlich, 
und wuͤrde bloß der Leiter, Fuͤhrer, und 
treue Kath der willigen: 
Dennoch befoͤrdert der Staat, und zwar 
ohne es ſich, — deutlich gedacht, oder, nur 
J unter einer andern Geſtalt verdeckt, aus⸗ 
bruͤcklich zum Zwecke zu machen, — durch 
fein bloßes Daſeyn die Moͤglichkeit der all⸗ 
gemeinen Entwicklung der Tugend unter dem 
Menſchengeſchlechte dadurch; daß er aͤußere 
gute Sitte, und Sittlichkeit, welche freilich 
noch lange nicht Tugend iſt, hervorbringt. 
Unter einer, alle Vergehungen gegen das 


4 
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aͤußere Recht der Mitbürger fireng und ohne 
Ausnahme ſyſtematiſch umfaſſenden, Geſetzge⸗ 
‘bung, und einer Verwaltung, . weicher nie, 
oder hoͤchſt Telten, bie wirkliche Bergehung 

verborgen, und ohne bie beftimmte, Dutch daß 
Geſetz angedrohte, Strafe bleibt, wird jeder 
Gedanke der Vergehung, als ohnedies vers 
geblich, und zu nichts als zu gewiſſer Strafe 
fuͤhrend, ſchon in ber Geburt erdruͤckt. Lebt 
die Nation nur eine Reihe von Menſchen⸗ 
altern hindurch in Friede und Ruhe unter 
dieſer Verfaſſung; — werden neue Genera⸗ 
tionen, und Die vor ihnen wiederum abſtam⸗ 
menben "Generationen, in berfelben gebohren, 
uud wachfen aufwachſend in fie hinein: fü 


wird allmählich die Mode ganz ausgehen, 


jur Ungerechtigfeit auch nur innerlich. vers 


ſucht zw werden; und. die Menfchen tverben 


ruhig und rechtlich, ohne die-Außere Erſchel⸗ 
nung. auch nur. bed mindeſten böfen Willens, 
unter einander leben; gleich ald ob alle von 


Herzen tugenbhaft wären, — da es dad) 


dielleicht nur don, dermalen freilich ruhende, | 


— ⸗ 372 — 


Geſetz if, welches fie baͤndigt; und. wir im 
J Momente da dieſes aufgehoben wuͤrde, gang 
andere Erfcheinungen erblicken wuͤrden. 

‚Man befürchte nicht mit gewiſſen Ver⸗ 


J nuͤnftlern, die ſich auch wohl Philoſophen 
nennen, und, welche die Tugend nur als einen 


bloßen Gegenſatz kennen, und nur dem La⸗ 


ur ſter gegenüber fie zu denken vermoͤgen, — 


| daß in einen ſolchem Zuſtande gar feine Zus 
gend ‚mehr möglich ſeyn werde. Meinen 
biefe die äußere Handlung in. der Gefells 


ſchaft, welche über das Gebot noch hinaus⸗ 
seht, und welche vielleicht aus. innerer Tus - 


gend, ‚vielleicht auch aus andern Quellen ent⸗ 
ſpringen kann; ſo haben ſie ganz Recht: im 
vollendeten Staate findet der Tugendhafte 
alles, auf die Geſellſchaft ſich beziehende, 


was «er ‚liebt, und ‚allein zu thun begehrt, 


auch. fchon dußerlich geboten; und alles, was 
er verabſchent, und nie thun möchte, auch 


ſchon „äußerlich verboten; im dieſem Staate 


taͤßt ſich aͤber das Gebotene nie hinausge⸗ 
bei, und es iſt In ihm aus „ber ‚äußern, 
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Hardlutg nie zu ermeſſen, ob jemand aus 
Liebe des Guten, ober ob er aus Furcht ber 
Strafe, und mit. Widerwillen, recht handle, 


| Aber dieſe . Äußere Anerkennung bebarf auch 
die Tugenb nicht; fie beruht. in ber Liebe. 


zum Guten, ohne alle Ruͤckſicht darauf, dag 
es geboten ift, und in dem Widerwillen ges 


gen das Boͤſe, ohne alle Ruͤckficht darauf, 
daß es verboten iſt, ſie genuͤget ſich ſelbſt, 


und iſt im eignen Bewußtſeyn ſeelig. 
Und ſo iſt es denn immer zuzugeſtehen, 


daß durch die Vollendung aller Verhaͤltniße 
der menſchlichen Gattung, und insbeſonbre 


durch die Vollendung des, alle übrigen Ver⸗ 
haͤltniße umfchließenden Staates, alle frei - 
willige Aufopferung, aller Heroiämnd,.gllie 


Selbſtverlaͤugnung kurz alles, was wir an 
dem Menſchen zu bewundern pflegen, aufe 


gehoben wird, und mir bie Liebe bed Gu⸗ 
ten, als das einige unvergaͤngliche, Abrig 
bleibt. Zu dieſer Liebe kann der Menſch nur 
mit, Sreipeit * een. oder vielmeht, die 
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Slamme derſelben entzuͤndet ganz von Telbft 
-fich im jeder. Gemüthe, welches nur. erſt die 
' Liebe des Böfen: rein ans. ſich austilgte. 
Der Stast fan bie. Entwicklung dieſer Liebe, 
dadurch, daß er die entgegengeſetzte Liebe des. 
Boͤſen tief in "Daß. geheimſte Innere der 
Bruſt zuruͤckſcheucht, und ihr durchaus keine 
Vortheile verſtattet, ſondern eitel Nachtheil 
ihr zuwiegt, — lediglich erleichtern In 
weſſen Gemuͤthe dieſe Flanime der himmli⸗ 
ſchen Liebe ſich entzuͤndet, der ſchrebet, fo 
gebunden er auch änferlich erſcheine, dennoch, 
innerlich feet nd, ſelbſtſtaͤndig, ſelbſt über 
dem Staates wicht biefer giebt feinen Wil⸗ 
len das Geſetz, ſondern fein Gefeg ſtimmt 


nur zufaͤllig, und weil es das vollkommue 


Geſetz iſt, mit ſeinem Willen uͤberein. Dieſe 
Liebe, fo wie fie das einige unvergaͤngliche 
iR, und die einige Seeligkeit, ſo iſt fie auch 
bie einige ‚Beeiheit; und nur durch fie wird. 
matt der: Feſſeln bed. Staates, fo: wie aller 
andern Feſſeln, die uns hienitben: brängen, 
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und beengen, erledigt. Wohl ben Menſchen, 
daß fie für diefe Liebe nicht die, nur lange 
fam fich vorbereitende, Vollendung des Staa⸗ 
tes zu erwarten haben, fondern in jedem 
Zeitalter, und unter allen Umſtaͤnden jedes 
Individuum fich zu ihe erheben kann! 
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Ehrwuͤrdige Verſammlung, 


Um die Loͤſung unſers eigentlichen Pro⸗ 
Blem$: auf welcher Stufe feiner Ausbildung - 
der Staat in unferm Zeitalter fiede, — vors 
‚ zubereiten, ift in ben beiden vorigen Neben, 
überhaupt, int Allgemeinen, und Lediglich 

philofoppirend gezeigt worden, was der Staat, ’ 
feiner Form, fo wie feinem Materiale nach, 
fey; auch durch weiche Stufen und Mittels 
glieder hindurch er almählig zu feiner Voll⸗ 
-Sommenheit vorwärts fchreite, Diefe Schils 
derung fonnte nicht anders ald trocken ſeyn, 
und nur in Beziehung auf ihren Zweck, — 
das nachfolgende verftändlich zu machen, ein 
Intereſſe haben, Jetzt haben wir dieſes als - 
. gemeine Gemälde durch Erinnerung an wie? 
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liche Begebenheiten zus beleben: alles ie der 
Abficht, um Sie baburch zu leisen, daß Sie 
felber entdecken, was denn eigentlich in ber 
Einrichtung und' Verwaltung. ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Stanten neu ſey, und vorher nie da 
gewefen, und worin fomit ber politifche Cha⸗ 
ralkter unſers Zeitalters vor allen andern 
Zeitaltern beſtehe. Weber unſre Anficht nud 
Behandlungsart ber Geſchichte haben wir 
ſchon fruͤher in einer eigenen Rede und ſate⸗ 
ſam erklaͤrt: aus welcher Rede wir hier nur 
dieſes Eine wieberum in Erinnerung zu brin⸗ 
gen für nöthig finden, daß unfre Bemerfuns 
gen Über die Gefchichte keinesweges ſelbſt 
hiſtoriſche Vehaupfungen gu feyn begehren. 
fondern ſich befcheiden, bloß Fragen und Auf⸗ 
‚gaben. ya- ftellen, an bie. wirklich Bifterifche 
‚Unterfuchung... Als tzeue Beſchraͤnkung fegen 
wir nur noch hinzu, daß wir uns lediglich 
an den einfachen, rein bis zu uns herablau⸗ 
fenden. ‚Gaben der Kultur halten werden; 
fragend ‚eigentlich: nur unfre Geſchichte, ‚bie 

des kultivirten Europe; als des derwalizen 
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Ehrwuͤrdige Wecſammlem, 


Um die Löfung unfers eigentlichen Bros 
blems: auf welcher Stufe ſeiner Ausbildung 
der Staat in unſerm Zeitalter ſtehe, — vor⸗ 
zubereiten, iſt in den beiden vorigen Reden, 
überhaupt, im Allgemeinen, und lediglich 

philofoppirend gezeigt worden, was ber Staat, ' 
feiner Sorm, fo wie feinem Materiale nach, 
fey; auch durch welche Stufen und Mittels 
glieder hindurch er allmählig zu feiner Voll⸗ 
-Sommenheit vorwaͤrts fchreite, Diefe Schils 
derung konnte nicht anders ald trocken feyn, 
und nur in Beziehung auf ihren Zweck, — 
das nachfolgenbe verftändlich zu machen, ein 
Intereſſe haben. est haben wir dieſes alls - 
. gemeine Gemälde durch Erinnerung an wie 


liche Begebenheiten zu beleben: alle in der 
Abſicht, um Sie baburch zu leisen, daß Sie 
ſelber entterfen, was bean zigentlich in bee 
Eisrichtung und‘ Verwaltung: ber. gegenwaͤr⸗ 
tigen Gtonten neu ſey, und vorher nie da 


geweſen, und worin fait ber-politifche Cha 


ralter unſers Zeitalters .vax :allen audern 
Zeitaltern beſtehe. Ueber unſre Anſicht und 
Behandlungsart der. Geſchichte haben wir | 
fehon früher in einer eigenen Rede und ſate⸗ 
ſam erflärt: aus welcher Nebe wir bier nur 
dieſes Eine wiederum in Erinnerung zu brin⸗ 
gen fuͤr noͤthig finden, daß unfre Bemerkun⸗ 
gen uͤber die Geſchichte keineswegess ſelbſt 
hiſtoriſche Behaupfungen zu ſeyn begehren, 


ſondern ſich beſcheiden, bloß Fragen und Auf⸗ 


„gaben. zu ſtellen, an bie. wirklich hiſtoriſche 
VUnterſuchung. Als tzeut Beſchraͤnkung ſetzen 
wir nur noch hinzu, daß wir uns lediglich 
an den einfachen, rein bis zu und herablau⸗ 
fenden. ‚Baden der Kultur halten werben: 
fragend eigentlich: nur unfre Gefchichte, bie 
bdes kultivirten Euren; als des derwaliaen 
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Raches der Kultur, liegen laſffend andre Ne—⸗ 


benzweige, die freilich von einer gemeinſamen 


Quelle mit "und ausgegangen ſeyn mögen, 


[4 


die aber dermalen nicht wieder zum gemeine 


frchaftlichen Urſprunge uruͤckgekehrt, und auf 


uns unmittelbar eingefloffen find, z.a B. die 
Rebengweige: der ‚Chinefeen ı und Moiſchen 
Kottur. a 

Als der le: Anfang aller . Gtüntebers 
blading wurde angegeben, die Begebenheit, 
da zuerſt Freie, dem Willen anderer Fteien, 
bis auf einen gewiſſen Grad, und in einer gewiſ⸗ 
fen Ruͤckſicht, unterworfen wurden. Wie und 
auf welche Weile Bat: es num je auch nur 
 za-biefee Unterwerfung kommen —* iſt 


die erſte Frage, die fich hierbei uns aufs 


draͤngt. Dieſe Frage haͤngt zuſammen mit 
der, uͤber die Entſtehung der Ungleichheit 
nnter den Menſchen, welche in unſerem Zeit⸗ 
alter ſo beruͤhmt geworden, und die wir kei⸗ 
netzweges fo loͤſen werden, wie fie ein, be⸗ 
ſonders dadurch, ſehr meethnt gewordener 
Schrifcſaler Kite hat. 
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Nach unſerm, früßer. aufgeſtellten, und 
in der ſtrengen Philoſophie ſcharf zu erwei⸗ 
ſenden, Syſteme, gab es gleich urſpruͤuglich 
die hoͤchſtmoͤglichſte Ungleichheit unter den 
Menſchen, zwiſchen bem, als reinem Abdrucke 
der Vernunft durch ſein bloßes Daſeyn, exi⸗ 
 Rieenden Normal⸗Volke; und den wilden unb _ 
‚rohen Stämmen. Auf welche Weife diefe beie 
den Grund s Ingredienzien unfers Menfchens 
geſchlechts querft gemifcht worden, daruͤber 
wolle man in feiner Geſchichte Nachricht für. - 
qhen; denn bie Erifteng.einee Geſchichte ſetzt 
"die, Miſchung fon als gefcheben voraus. 
Im Zuſtande dieſer Mifchung erhält ſelbſt 
ber, ber. Urkultur sheilhaftige Abkoͤmmling 
bes Normals Volks, die Anforderung und 
Aufgabe einer ganz neuen, und, in jener er⸗ 
fien Kultue nicht nothwendig liegenden, Kul⸗ 
eipirungs nemlich, ber Ausbildung der Fähig- 
eis, feine Kultur witzutheilen, und fi Eina 
fluß und mächtige Wirkfamleit gu verſchaf⸗ 
fen. Es folgt gar nicht, daß alle ſolche Ab⸗ 
foͤmmlinge in dieſer ganz neuen Kunſt bie 


gingen Bostfihritte machen ‚ ober auch nur 


alle derſelben faͤhig ſeyn werden; ſondern je 
Ser ‚Einzelne wird, wie es fein. individueller 


u Charakter mit ſich bringt, deſe Kunff i in fich ent⸗ 


wickeln: es folge eben fü wenig, daß dieje⸗ 
nigen, welche hier zuruͤckbleiben, und ihrer 
Anſchuld und Unbefangenheit ſich nicht ſo 
leicht erledigen koͤnnen, deswegen ſchlechter 
find, als jene andere, denen es leicht wird, 
in die Kruͤmmungen und Irrwege verdorbe⸗ 
ner Staͤmme hinein zu gehen, "ober. Gewalt 


I gegen Re: iu gebrauchen; aber das folgt, : bafl: | 
bie: letztern, und keinesweges bie erſtern, ra⸗ 


then; leiten und herrſchen werden, — ſogar 
mit dem iguten Willen‘ der erſtern, die ihnen, 
bei der einmal vorhandenen tage ber Dinge, 
dieſes Vorrecht nicht beneiben, und ſich ſelbſt 
in die Stille und Verborgenheit zuruͤckziehen. 
WEs kommt hierzu noch ein äußerer, un⸗ 
ſers Erachtens in der Geſchichte hoͤchſt wich⸗ 
tiger Umſtaud: der Beſitz ber Metalle, und: 
Bir‘ Kunſt ihrer zweckmaͤhidſten Anweudung; 
Si der Beta fage ich, und erſache dabei 


! 
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doch fa nicht am Gelb zu denlen. MWie bie 


Keuntuiß tiefer Metalle zueeft entftanben; 
und wie’ diefelben aus dem Schooße ber Ey 
de hervor, und in die wohl nicht zu erwar⸗ 
tende nene Geſtalt, die fie durch. die Kunſt 
annehmen, übergegangen feyen, darüber hat, 
unferd Erachtens, Feine Gefchichte in Nach⸗ 


denken fich zu ermüden; jene Kenntniß wer. 
ohne Zweifel, eher ald alle Geſchichte, und 


ſo lange als die Welt, ein Beſitz des Nor⸗ 


mal⸗Volkes: welchen Beſitz nur, nach dee 


geſchehenen Vermiſchung, der geſchicktere ganz 
anders zu gebrauchen wußte, als der Unbe⸗ 
fangne. Welchen Werth dieſe Metalle durch 
ihre Dauerhaftigkeit, durch ihre Zweckmaͤßig⸗ 
keit, die ſchwache menſchliche Kraft zu be⸗ 
wafnen, — durch ihre Verborgenheit, erhal⸗ 


ten mußten; und beſonders, welche Furcht⸗ 
barkeit in ben Händen deſſen, ber fie zuerſt 


in. tödtende Waffen umwandelte, leuchtet vom 
felbß ein. Sind doch Metalle, von Beginn 
der Geſchichte an, bie, allgemein gefuchte 
Waare; find fie doch Bis diefen Tag das 
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loſtbarſte, was die Geſitteten den Wilden 
bringen koͤnnen; iſt doch die Vervollkomm⸗ 
‚ nung dee Waffen, und die Verfersigung 


on zweckmaͤtiger, ober neuer Morbiverfjeuge and . 


Metallen; das wahrhaft entwickelnde Peintp 
unfree ganzen. BGeſchichte. 

Wermittelſt dieſer beiden aufgeſtellten Prin⸗ 
zipien konnte nun in den kaͤndern, durch wel⸗ 
che zuerſt das Normal⸗Volk zerſtrent wurde, 
= vors erſte noch unvermiſcht mit den Wil⸗ 
den, obwohl von ihnen umgeben, — die Un⸗ 
kerwerfung der Einwohner unter Einen, ober 
wenige Anführer entſtehen. Wären fie auch- 
anfangs lediglich zum Kriegführen, mit dar⸗ 
gehotnen Waffen gegen die wilden: Thiere, 
ober wilbe, ben Zwecken ber. Kultur noch 
nicht unterworfene, Menfchen vereinigt wor⸗ 
ben; die Vereinigung blieb auf den Fall, daß 
das Bebürfnif eines folchen Krieges wieder⸗ 
un. eintrete, Der Regent hatte nicht nds 
big, für die Erhaltung bee Unterworfenen 
fonberliche Sorge zu tragen; biefe, felder 
som Stamme der Rultur enifptoffen, konn⸗ 
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ten, wenn Re nur außerlichen Frieden hats 
ten, durch ſich ſelbſt beſtehen: er hatte eben 


ſo wenig noͤthig, ihre Kraft und Arbeit ſehe 


in Anſpruch zu nehmen, da die Verbindung 
nur einen voruͤbergehenden, und leicht zu er⸗ 


reichenden Zweck hatte. — Bald wurde die⸗ 


ſes einfache Verhaͤltniß mannigfaltiger. Sei⸗ 
ne Faͤhigkeit, andere zu lenken, zu dokumen⸗ 
tiven, befonders fie durch wirkliche Beherr⸗ 
fchung anderer zu bdofumentiren, wurde ein 
Gegenſtand des Ehrgeizes: und fo wie bie 
zuerſt willig fich unteriwerfenden ihre Faͤhig⸗ 
feit mehr entwickelten, müßten fie ihre Bes 
berrichung dutch andere, mit neidiſchen Au⸗ 
gen anzuſehen anfangen. Go riffen fich, 
durch gemeinfchaftliche Abftammung und Wohns 
fige vereinigte Voͤlkerſchaften, los vom Sans 
gen, und errungen auch wohl, wenn es Ihnen 
gluͤckte, felber die Herrfchaft Über das Ganze. 

Auf diefe Weiſe hat, unferd Erachtens, 
in dem mittlern Afien, als der Wiege dei 
Menſchengeſchlechts für die Befchichte, der 
Staat begonnen. Wohl mag der erſte, der 


L 


nn 


in bieſem Welttheile ben Willen Freier bem 
feihigen unterwarf, nach dem Ausbrucke einer 
bekannten Urkunde, ein gewaltiger Jaͤger ge⸗ 
weſen ſeyn; nur daß die einmal zuſammen⸗ 
gebrachte Menge hintetber noch zu anderen 
Zwecken, als zu denen. der Jagd, gebraucht 


wurde. Später treten Affprer, Meder, Pers 


ſer auf, — und welcher andrer Wölferfchafs 
ten Namen noch verlohren ſeyn moͤgen, und 
bemaͤchtigen ſich nach. einander ber Dber⸗ 
herrſchaft uͤber ihre vorherigen Beherrſcher, 
ſo wie über die Mitbeherrſchten. Bon die⸗ 

fen herrſchenden Staͤmmen allein, und- ders 

gelben Dberhäuptern, redet bie Gefchichte; 

von den Unterworfenen, und welche nie zur 
DOberherrſchaft gefommen, ihren Kenntniffen, 
ihren häuslichen Verhaͤltniſſen, ihren Sitten, 
ährer Kultur, ſchweigt fie: ihe Leben fließe - 
. ‚serborgen, und von ber Staats.» Gefchichte - 
‚gang unbeachtet, dahin. Daß aber diefelben, 
- Ama wefentlichen, keinesweges ſchlechter, als 
ihre Herrfcher, fondern wahrſcheinlich weit 
‚worzüglicher geweſen ſeyn mögen, beweiſet bie 
- Zr Kul⸗ 
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Kultur.» Gefchichte der Juden, welche a erſt 
waͤhrend ihrer Zerſtreuung in dieſen Laͤn⸗ 
dern, ihres fruͤhern, rohen Aberglaubens er⸗ 


lediget und zu beffern Begriffen über Gott 


und bie Geifterroelt „erhoben wurden; ferner, 


die der Griechen, welche das Erhabenfte in 


| ihrer Philoſophie aus benfelben Ländern ers 


halten zu haben befennen; endlich die Ges 


ſchichte des Chriſtenthums, welches nach einer 


fruͤher gemachten Bemerkung fich ſelbſt Aſia⸗ 
tiſchen, nicht Juͤdiſchen, urſprung zuſchreibt. 


Auf die herrſchenden Staͤmme fiel denn auch 
in jenem, Reiche der größte Antheil an dem. 


öffentlichen Unternehmungen, eben fo wie bie 
Ehre derſelben; die Mitglieder ber beherrſch⸗ 


ten. Völker maren in ber Regel ausgefchlofs . 
fan von allem Antheil an ber Regierung, 


aber es fehlte auch viel, daß die Regierung 
alle Kraͤfte der von ihr beherrſchten auch 


J dieſelben ohne Ruͤckhalt und Schonung fuͤr | 


N 


ihre Zwecke in Auſpruch genommen haͤtte. 
Daß der ſogenannte große Koͤnig der Per⸗ 
\ 2 . 


Bb 
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| Fer, Veherrſcher vinfes ungeheuren Bansftrich®, = 
und unzähibater Nationen, bei alle dem doch 
jlemlich unbehoffen gewefen, beweiſet die 
Reihe von FJahren, deren dieſe Könige bes 
vurften, um ihre rRuͤſtung gegen Grlechen⸗ 
Jand zu vollenden:! und noch meh? ‚ber be⸗ 
ſchaͤmende Erfolg des Feld iges. N 
Dieſe Verfaſſung war unfers Erachtens 
der erſte Anfang des Staats: Unterwerfung 


Freier Voͤlker, — und für gewiſſe Zwecke 


reines herrſchenden Volkes; — doch nicht voll⸗ 
ſtaͤndige und nach irgend tiner Regel einhers 
‘gehende Unterwerfung, ſondern, wie Bebärfs 
niß, Leichtigkeit es zu hehmen, ‚ und ohnge⸗ 
“Fähre Gegenwart eines Satrapen ober Baſ⸗ 
‘fen, es air die Hand ‚gaben; — Übrigend bei 
vollkominner Zreiheit, allenfalls auch bei - 
Anarchie ber Unterehären, in’ ihren Äbrigen 
Handlungen: nie Einem’ Worte: Deip o⸗ 
"tie, — deren Wefen keinesweges in ber 
Grauſamkeit der "Behändlang, " fondern nur 
darin beſteht, daß fin herrſchender Voͤlker⸗ 
ſtamm vorhanden die‘ beherrfchteh Voͤlker 


— 


von der Verwaltung ausgeſchleſen, u und in 


Ruͤckficht der Weife ihrer Subſiſtenz gang 
Aſich felber überlaſſen feyen; und daß in ber gu 


ziehung derfelben zu den Laſten der Verbin⸗ 
dung, To wie in der Vermaltung der. Po⸗ 


lisey, und ber Civil⸗Geſetzgebung, nur Launt, 


keinesweges Regel herrſche, und, waß dar⸗ 
aus folgt, nirgends ein beſtehendes Geſetz 
ſey: Deſpotie, — To wie dieſe Verfaffing 
noch in Caropa am Tuͤrkiſchen Reiche, dem 
Auge des Beobachters baliegt:. weldyes Meich, 


bei allem Bortfchritte des Staates um dafs 
felbe herum, noch bis diefen Augenblick in - 


der alferälteften Epoche der Staats⸗Entwick⸗ 
fung ſteht. 

LEinem andern Zwecke entgegenftrebenb bes 
gann der Staat in Europa: — uejprängs 
Lich wohl nur dem Sitze der Wildheit. Nicht 
Hanze Maſſen von Abkoͤmmlingen des Nor⸗ 
mal⸗Volkes vermifchten Mich hier, ſondern 
nur wenige, aus dem Reiche der In Aften 
fchon begonnenen Rule, vielleicht mit ges 
ringem Wefolge, vertrieben, und ohne Hofe 


⸗ 


nung ber. geackehe: wobei ich nur an bie 


Namen Cekrops, Cadmus, Pelops, und wie 
mancher Name noch untergegangen ſeyn mag, 


erinnern will. Mit. allen Känften und Wifs 
fenfchaften der damaligen alten Welt im 


| Driente, - mit unverarbeitetem Metal, mit 


offen und Ackergeraͤth, vielleicht mit brauch⸗ 
baren Saͤmereien, Pflanzen und Hausthieren 
venſehen, treten ſie zunaͤchſt an bed nachma⸗ 
ligen Griechenlands. Kuͤſte, unter bloͤde Wil⸗ 
de, die mit Muͤhe ihre Exiſtenz durchbrach⸗ 
ten, die des Menſchenfreſſens vielleicht noch 
nicht, der Menſchenopfer ſelbſt nach hiſtori⸗ 


ſchen Nachrichten ſicherlich noch nicht, ſich 
entwoͤhnt hatten; — nur mit beſſeren Ge, 


Eunungen, übrigens auf diefelbe MWeife, wie 
noch bis an biefen Tag. eine Englifche Kos. 


- Jonte unter den NeusGeeländern. einen bleis 


benden Wohnfig nehmen koͤnnte. Durch Ges. 


ſchenke, durch Mittheilung- mannigfaltiger 


Vorkheile und Ackerwertzeuge zur Gewinnung 


des Unterhalts, durch Aufbewahrung von 


Nahrungsmitteln für ale, von einer Exnbte 
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zur andern, zogen ſte diefe Wilden an ſich, 


und verfammelten fie um ſich Her, erbauten 
durch fie Städte, und hielten in biefen fie 
zufammen, führten menfchlichere Sitsen ein; 


und dauernde Gewohnheiten, die allmählich 


‚zu Gefegen wurden; und wurden fo uwer⸗ 


merkt ihre Regenten. De biefe- fremden Ab⸗ 
koͤmmlinge mit ihren Familien allein, oder 
doch nur ſchwach begleitet, ankamen, ſo konn⸗ 
ten ſie keine ſehr große Haufen uͤberſehen, 


md um'fich vereinigen; Aberdies kamen von 


Zeit zu Zeit andere ihres Sleichen, welche 
in andern Gegenden auf dieſelbe Weiſe Stans 
ten errichtesen;. und fo geſchah es, daß in 
vieſem zuerſt kultlvirten Erdſtriche von Eu⸗ 
ropa, nicht, wid in Afien, ein großes und 

ausgebreitetes Reich, ſondern mehrere kleinere 
Staaten neben einander entſtanden. Der 
‚Krieg gegen die in ihren Betirken noch herr 
umftreifenden, und ihre Zwicke ſtoͤrenden 


Wilben konnte nicht. ausbleiben: was ſich 


nicht hinausdraͤngen ließ, wurde in bie Lnecht⸗ 
ſchaft zebracht, und ſo mag in dieſem Erbr 
theile die Sklaverei entſtanden ſeyn. 


"Die feelen unterthanen dieſer neuen Staa⸗ 
ten, — gleich vom Aufange an guͤtig behan⸗ 


‚belt, und hinterher ſorgfaͤltig unterrichtet 


und ausgebildet; unter der Regierung, nicht, 
wie in Afien, eines herrſchenden Volkes, ſon⸗ 
dern groͤßtentheils einer einzigen fremden 
. Ramilie, welche uͤberdies immer unter Aller 
eiugen lebte, und von Allen beebachtet wer⸗ 
den konnte: — dieſe Unterthanen, ſage ich: 
ließen ſich obne Zweifel nicht ale dorderun⸗ 
gen und Einrichtungen ihres Regenten blinde 
lings gefallen, ſondern ſie wollten ſelbſt ein⸗ 
ſehen, wie dieſe zum allgemeinen Wohl ab⸗ 
zweckten; darum mußte ber Regent ſehr ber 
hutſam, und ſehr rechtlich mit ihnen verfah⸗ 
een. Und aus dieſen Umſtaͤnden entwickelte 
ſich denn zuerſt der ſcharfe Sinn fuͤr Recht: 
— unſers Exachtens ‚ber wahre Charakters 
ng. bee Europdifchen Voͤlkerſchaften; im Ges 
genfage mit ber. reiigtäfen Ergebung und Er⸗ 
Auldung; die dem Aßaten eigen iſt. 
Dieſe regierenden Familien veclebren end⸗ 
ud; über entlegene öffentliche: Unternehmun⸗ 
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gen, ipr Anfehn ,. oder fie. farben aus, ober 
wurden ‚vertrieben : und fo fonnten, da | 
Rechtshegriffe ſchon ‚ziemlich allgemein vers 
breitet waren, Republiken an die Stelle der 
- bisherigen Eleinen Königreiche treten. Die 
Regierungsform, und die politifche Freiheit.* 
in dieſen Staaten, yerſchlaͤgt ung bier nichts. 
Der politifche Valksglauhe der Griechen ſelbſt 
verwechfelte das Weſentliche mit dem Zufälg. 
ligen, und ben Zweck mit dem Mittel; ihm mar 
"König und Tyrann gleichbebeusend, und das 
Andenken ihrer alten Herrefcher » Familien 
wurde bem Schrecken geweiht: «ine Ders 
wechfelung, bie bis auf und, ihre fpdteften 
politiſchen Abkoͤmmlinge, herabgekommen iR, 
und gegen welche wir hier durch die obigen 
Unterſcheidungen uns verwahrt haben. Dies, 
fage ich, verſchlaͤgt ung hier nichts; was 
‚die Griechen eigentlich ſuchten, und was fir 
erhielten, war Gleichheit des. Rechts aller 
Bürger. - In einem gewiffen Sinne Fännte 
man fogar fagen: Gleichheit der Rechte, 
denn es gab burchaus feine durch die Kon⸗ 


1: m 


ſtitution beganſtigte Abſtammung ; gm aber es 
herrſchte eine große Ungleichheit des Ver⸗ 
moͤgens, die zwar nur durch das Ohngefaͤhr, 
keinesweges aber durch bie Verfaſſung her⸗ 
beigefuͤhrt wurde; welcher aber die Derfafe 
fang nicht abzuhelfen vermochte; und infos 
fen war bie Gleichheit. ber Rechte nicht, ° 
Auf dieſe Weife hat ſich die oben als 
wen⸗ Stufe des Staates aufgeſtellte Gleich⸗ 
heit des Rochtes Aller in Europa entwickelt, 
keinesweges erſt hindurch gegangen durch bie 
erſte Stufe, die der Deſpotie, ſondern ledig⸗ 
ch dadurch, daß der Staat in Griechen⸗ 
land unter andern Bedingungen entſtand, als 


nunter denen er im wietleren en entſtan⸗ 


den war, 

Noch in. größerem umfong⸗ und unter 
Pen intereffäniten Umſtaͤnden entwickelt⸗ ſich 
dieſe Gleichheit bes Rechts in dem zweiten 
Lande Europens, welches kultivirt wurde, in 
Italien. Hier waren unſers Erachtens die 
erſten Stifter der Kultur, nicht, wie in Ur⸗ 
griechenland, inzelue ae Beniten, fe ſondern wirk⸗ 


\ 
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liche Kolonlen, b. i. ein Zafammenfluß einer 
Menge von Familen, fommend aus Altgrie⸗ 
rhenland. Blieben dieſe Kolonien, fo wie in 


Unter⸗FItalien geſchah, für fich allein, und 


| ‚bildeten fe aus ihren eigenen Beftandtheilen 


- gefchloßene Staaten; fo war Died eben eine 


bloße Fortfegung von Altgriechenland, keines⸗ 


weges aber etwas Neues, und es gehört 


um deswillen nicht in unfre Unterfuchung. 
Bermifchten fih aber jene Kolonien mit den 
eingebohruen wilden Stämmen, und floßeh 
mit ihnen zu Staaten zuſammen, wie bie® 


in Mittels Jtalien aefchahr fo mußten dar⸗ 


aus allerdings‘ neue’ Phaͤnomene erfolgen. 


‘Gerade durch dieſelben Mittel , wodurch die 


einzelnen neuen Ankoͤmmlinge In Griechenland 


 fich unbemerkt der Herrſchaft bemaͤchtigten, 


x 


erbhielt auch {hier der gange Stamm ber Kolo⸗ 
siften, Anfehen und Gewalt unter ben verebs . 
nigten Wilden, und ed entfland, welche Ne 


gierungsform auch dieſe Koloniften unten ſich 
felbſt eingefuͤhrt haben mochten, dennoch, in 
Bejiehung auf die Cingetofenen eine, ariſto⸗ 


— 
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teatiſche Negierangı. te einhehelifche Sit⸗ 


ten, fogar His auf die urſpruͤngliche Landes— 
fprache, wurden durch bie Ankoͤmmlinge ver⸗ 
draͤngt. Die Kolaniften wurden ber herrs 
ſchende Voͤlkerſtanim, "gerade fo mie es im 


mittleren Afien herrſchende Voͤller gab. Wohl. 


hätte, eben fo wie in Alten, daraus cin. fehr 
ausgebehntes Meich ertvachfen können, ment 
aicht, als kaum die Koloniften bie zuerſt une 
terworfenen Eingebohrnen für ihre Zwecke 
Hinlänglich gebildet hatten, neue Kolonien 
gekommen wären, bie abermals einen. Theil 
der Eingebohrnen fich unterwarfen. Go lan 
ge nur die Ariſtokraten nicht zu nahe unter 
den Yugen der Untermorfenen wohnen muß 
ten, — fü lange nur nicht durch Noth die 
erfieren gedraͤngt wurden, den letztern Laſten 
uͤber ihr Vermoͤgen aufzulegen, und -biefe 


durch dieſelbe Noth gedraͤngt, ſich aufſuleh⸗ 


nen, konnten die Sachen in dieſer Lage blei⸗ 
ben. Fielen dieſe Bedingungen weg, ſo muß⸗ 
te ein Streit beider Partheien gegen. einan⸗ 
der ausbrechen. In einer. Kofonie eines auf 
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dieſen beiden Ingredierzien der Mittel⸗Ita⸗ 
liſchen Voͤlkerſchaften beſtehenden Staats, in 
Nom nemlich, fielen die Bedingungen der Ere 
teäglichfeit jenes Zuſtandes zuerſt hinweg, 
Wir abfirahiren hier davon, daß Rom an⸗ 
‚fange Könige hatte: immer waren biefe Kös 
nige aus den durch ganz Mittel-Jtalien zera 
fireuten ariftofcatifchen Stämmen: fie waren 
im Grunde bie Oberhaͤupter her Ariſtokraten, 
und fielen, ſohald fie an diefen. ſich vergrif⸗ 
fen. Go viel aber ift klar, daß in Rom vqn 
Anbeginn zwel Hauptklaſſen der Einwohner 
waren: die Patricier, ober die Abkoͤmmlinge 
ariſtokratiſcher Koloniſten⸗Staͤmme, und das 
Volk oder die Abkoͤmmlinge der Urbewohner 
Italiens. Dieſe beiden hoͤchſt ungleichen In⸗ 
gredienzien ſehen wir aufantmengebrängt in den 
engen Bezirk einer Stadt, immer einander uns 
ter ben Augen bleibendz ‚gegen bie verſuchte 
Merbreitung nach Außen, beengt durch den alls 
gemeinen, und toohf verdienten Haß der Nach⸗ 
barſtaaten; in dieſer Noth die Ariſtokraten 
fe zuſammerhaltend, begierig auf Koſten des 


= 
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Balls zu leben das ſie wie Sklaven behan⸗ 


bein; dieſes Volk dagegen ſich auflehnend, 


fedoch, mit richtig Europaͤiſchem National⸗ 
Sinne, nicht die Unterdruͤckung ber Unter⸗ 


druͤcker, ſondern nur Gleichheit des Rechts 


und des Geſetzes begehrend; die Ariſtokra⸗ 
ten wiederum, der Kraͤfte deſſelben fuͤr die 


Erhaltung des Staats ‚gegen auswärtige 
Feinde bedůrfend, darum im &ebränge ber 


Voth nachgebend, was fie, werin die Noch - 
voruͤber, gern wieder zuracknaäͤhmen. € 


entſtand dadurch’ ein viele Jahrhunderte bau⸗ 


deender Kampf 5 ztoifchen beiden Partheiene 
ser damit anhob, daß die Aeiſtokraten die 
. Berfchtoägerung mit Volks⸗Familien für ents 


heiligende Befleckung erflärten, und dem 
Volke, vermittelſt der Ablaͤugnung feiner Faͤ⸗ 


higkeit zu den Auſpicien, allen Antheil au 


der Gottheit abſprachen; und damit endete, 
daß biefelben Ariflofraten den Beſitz ber 
hoͤchſten Staatswuͤrden mit Männern auß 
dem Volke theilen, und erleben mußten, daß 


biefe Würden: von den letztern eben fo gluͤck⸗ 


J 
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lich und geſchickt verwaltet wurden, als von 


ihnen felber. Dennoch konnten bie Ariſto⸗ 
traten biefe langen Jahrhunderte hindurch 


ihre ehemaligen Vorzage nicht vergeſſen, und 


ließen keine Gelegenheit unbenutzt, um das 
Volk wieberum zu bevortheilen; welches von 
feiner Seite faß nie ermangelte, auch dage⸗ 
gen ein Verwahrungs⸗Mittel zu finden: al⸗ 
les dieſes ſo lange, bis alle Gewalt in die 


- “Hände eines Einzigen fiel, und beibe Kaͤm⸗ 
'pfer auf die gleiche Meife unterjocht tours 


den. In diefem viel Hundertjährigen Streis 


re des, mit dem hoͤchſten Witze verſehenen 


Strebens nach Gleichheit des Rechts, gegen 
die, mit nicht geringerem Witze ausgeruͤſtete, 
Begierde nach Ungleichheit, entfland eine 
Heifterfchaft in der bürgerlichen Geſetzge⸗ 
bung, und in der innern und äußern Staats⸗ 
verwaltung, und eine beinahe erfchöpfende 


-  Weberficht aller möglichen Auswege, das Ges 


feg zu umgehen, wie fie vor ben Roͤmern 
feine Nation beſeſſen; fo daß auch nach ih 
nen wir nech gar vieles in dieſem Sagt 
yon Ihnen zu lernen hätten 


. dl 
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er war auch bier, und zwar Auf eine 


[ee fünftliche Weife geſichert, Gleichheit 
bes Rechts‘ keinesweges aber noch, theils 


„wagen des raſtloſen Strebens der Ariſtokra⸗ 


ten , ſtheils durch den Zufall, den die Ver⸗ 
fafſung nicht aufzuheben vermochte, fand 
Gleichheit der. Rechte ſtatt. 
| Der Staat, haben wie in einer der vd⸗ 
rigen Neben erinnert, — ber Staat betrach⸗ 
tet fich als das gefchloßne Reich der Kuitur, 
und ſteht in dieſer Dualitde in natuͤrlichem 
Kriege wider, die Unkultur. So lange bie 


Menſchheit in verfchiedenen Staaten fich noch 


rinſeitig ausbildek, iſt zu erwarten, daß je⸗ 
ber beſonbere Staat feine eigene Kulfur für 
bie rechte und einzige hält, und die andern 
Staaten geradezu für Unkultur, und die Des 
woher berfelben fuͤr Barbaren achtet, — und 


darum, Sich File berufen, biefelben zu unters. 


jochen. Auf biefe Weiſe fonnte es zwiſchen 
ben drei von und genannten Hauptſtaaten 
der alten Zeit gar leicht zum Kriege, und 
war zum wahren and achentichen Fri 
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jum Ynteriverfungds Priege, kommen. Was 
zuförherft bie griechiſchen Staaten betrift, ſo 
konſtituirten diefe ſehr bald ſich Als Grie⸗ 
‚hen, d. h. als bie, durch dieſe beſtimmten 
Anfichten "Über Bürgers Recht, und Staat, 
durch diefe gemeinfame Sptache, Zeile und 
Drafel, vereinigte Nation, vwermittelft eines 
Voͤlkerbundes, und eined unter ihnen Allger 


mein geltenden Voͤlkerrechts, — zu einem 


einzigen Reiche ber Kultur, von welchem 
Reiche fie alle Übrigen Voͤlker durch ben 
Namen der Barbaren ausſchloßen. Moch⸗ 
ten fie auch ohnerachtet biefes Bundes in, 
Kriege mit einander gerathen, Immer doch 
wurden dieſe Kriege Yanz anders yeführt, 
"als die gegen Barbaren, mit Maaß und 
‚Schonung , und nie bid jur Austilgung des 
Staatskoͤrpers; mochten auch fpäterhin die 
zwei Republifen, die den Vorrang behaupte 
ten, ſogat in ihrer Politit in Beziehung auf 
dad Ausland unelnig feyn, und ſich dar⸗ 
über befehden; deundch wurden die Griechen, 
als fe ihre rigentliche Welt⸗Rolle ſpielen 
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ſollten, Durch Macebonienẽ Koͤnige wicderum 


zu Einem Zwecke ‚vereint, Ihre Kultur war 


unmittelbar fuͤr den Staat, und ſeine Zwel⸗ | 
tet Geſetzoebung, Verwaltung, Krieg zu fand. 
und Waſſer; und hierin überttafen fi e ohn⸗ 
ſtreitig ihren natuͤrlichen Gegner, das Keich 
in Afien, bei weiten, In bem letztern wur⸗ 
de verborgen, und vielleicht dem regierenden 


Volte ſelbſt unbefännt; die Wahre Religion * 


aufbewahrt: zu welcher wiederum die Grie⸗ 
chen fich nicht zu erheben vermochten. Was 
| insbeſondre die, damals als die Gegnerſchaſt 
‚zum Ausbruche kam, herſchende Nation ber 
Perfer, berechtigte, fich über bie Griechen zu 
erheben, iſt nicht ganj Hari boch ift ſicher, 
daß auch fie ihres Theil dieſelben für. Bars: 
J baren gehalten b. br für ſolche, die an 
Staatskraͤften, und in Ser Wiſſenſchaft ihres 
Gebrauchs, tief unter. ihnen fänden; indem 
ohne dies ihuen nie hätte einfallen. Fännen, 
biefelben unterjochen zu wollen, Ä 
Der Anfall erfolgte don Seiten der Grie⸗ 
a und bie aßatiſche vLerrſchaft war ver⸗ 
Nnichtet ; 
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nichtet; welches. denn auch der erſten Mation 
vpon wirklichen Buͤrgern leicht ſeyn mußte, 
gegen-ein: Reid) in weichentieigentlich nur 
Ein Volk frei war, und Bürgen: + bie 
übrigen biuße unterthanen, denen nach dem 
Galle ihrer Vorfechter, die fuͤr die eigene. 
VHeurſchaßt ſtritten, es fehr gleichgältig ſepn 
lannte, in weſſen Haͤnde nunmehro eine 
Obrrgewalt, fiele, bie fie für ihre Perfon ve 


1° führen nicht gewohnt Maren.:. ©... - 


r. Inzwiſchen hatte die errungen? Oberherr⸗ 
ſchaft der Griechen uͤber Aften keinesweget 
bie weiter eingreifenden Folgen, bie man das 
von haͤtte erwarten follen: der Geift des 
Crobexers, bes wohl allein fähig. geweſen 
. wäre, daß große Ganze sufammen zu halten, 
und nach griechiſchem Ideale zu geſtalten 
verließ ſeine Huͤlle, und Die Feldherren deſ⸗ 


felgen: theilten bie Eroberung, als einen Raub: 


unter ſich. Da: alle. gleiches -Necht,' oder andy 
gleiches Anrecht, auf alles batten; fo ent⸗ 
ſpaunen ſich endloſe Kriege. zwiſthen diefen 
| vo. aucſ cadnes ieicen,.. abend mit 
Ce 
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Pertreibnagen, Ausb: Wiedereinſetzungen von 
Herrſcher ⸗Familien, — wenig. Zeit uͤbrig 


laſſend, für: dien Kaͤnſta bed Friedens, — und 


ensfräftend Ne: ohne Ausnahme, -Yugleiy 
wurde das alte gemeinfame Vaterland, durch 
gUnswanderung ber jungen ſtreitbaren Manns 

ſchaft in die Kriegsdienſte dieſer . Könis 


ze, entvoͤlkert, und für. eigene Unternehmun⸗ 


gen entkraͤftett ſo ba, nach aßen, bet 
Anfang der griechischen Oberhertſchaft zus 


gleich der Anfang bed Verfalls diefed gan⸗ 


xen Volkes wurde. Faſt laͤßt bein bedentendes 
Reſultat dieſer Begebenheit für die Weltge⸗ 


ſchichte ſich aufſtellen, als dies, daß dadurch 
pie griethiſche Sprache durch ganz Afien ver⸗ 
breitet. wurde: — ein Haupt⸗Erltichterungs⸗ 


Mittel der nachmaligen Verbreitung des Chris 
ſtenthums, durch Afien, und von Aſten aus; 
ferner, Daß durch diefe Abſchwaͤchung in in⸗ 
nerlichen Kriegen, den Roͤmern die Erobes 
rung, Ind der ruhige Beſttz aller: ui ein 
. der ſehr erleichtert wurde. 

Dieſe Rewer ... waren 8 "ehe 
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wiederum alle, bis jebt. darch Sie Miſchung 
bervorgebrachte Kultur, in Einem Staate 


vereinigten, dadurch, die ganze alte Zeit vols 


= lendeten, und den biöher einfach. herabgelaus 
. fenen’ Faben der Kultivirung ſchloſſen. In 


Abfiche feines -Einfluffes auf bie Weltges 
ſchichte, war dieſes Volk mehr, als ein an⸗ 
deres, blindes und bewußtloſes Werkzeug in 
den Händen des höheren Welt⸗Plans: nach⸗ 
dem es nur weit, durch feine eigenen oben 
erwähnteh inneren Schleffale, zu einem ;fehe 
tüchtigen Werkzeuge ſich gemacht hatte, - An 
Verbreitung ber Kultur, bei ber Unterwerfung 
anderer Völker, dachte es nur nicht; ſeines 
nicht glänzenden Anfangs eingedenf, war es 


wohl fogar feines‘ wahren, aber nur allmaͤh⸗ 


lig und langſam entwickelten, Vorzuges in 


der Staatskunſt fh kauin bewußt: — er 


begegnete den. Römern wohl, daß- fie ganz 
treuherzig fich ſelbſt Barbaren nannten; ‚und 
die Kuͤnſte und Sitten frenider Völker, mit 


denen fie bekaunt wurden, anzunehtmen, fe 
gut es ihre eigenen Umſtanbe zuließtn,: 1003 
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sen fie‘ ſtets bereit: Das Bedruͤngniß, aus 
. fangs von ben: benachbarten. isaliänifchen. 
Stagten und Völferfchaften, ſodann bie Zucht 


vor ben zu fehe gegen ihre Macht: vorge⸗ 


rackten Karthagern, hatte fie zu guten Krie⸗ 
gern gemacht; bei ihren Imere Höndeln hat: 
sen fie fchon fräher die: "Politik. gewonnen, 
nit ber fie, zum ueberfluſſe, auch Ihre. Streits 
Kräfte zu leiten, und zu orbnen mußten. 
Nachdem burch ihre Siege dad Bedraͤngniß, 
von auswärtigen Feinde, abgepoehrt war, fin: 
gen ihre Großen an für.fich ſelbſt des Krie⸗ 
ges gu beduͤrfen; um ſich hervorzuthun, und 
- Über die Menge zu erheben; um ihre, in Fe⸗ 
Ken für das zu beſchaͤftigende Volf, erſchoͤpf⸗ 
‚ten Schäge zu erfegen: .um die Augen ber 
Bürger von ben. smunterbrochen. fortbauern- 
den. innen Madpinationen ber Ariſtokratie 
auf auswärtige Ereigniße, amd: auf Triumph⸗ 
zůge, und gefangene Koͤnige zu richten; der 
Krieg wurde fortdauernd and Noth geführt, 
indem nur aͤußerer Krieg ihnen innem Frie⸗ 
den verſchaffen komte. ĩ ne. gab. es, nach⸗ 


dem die Eroberung des Beiche ber ‚alten 
Kultuvr darch die Römer vollendet, ‚neue Er⸗ 
oberungen aber, unter Barbaren, zu machen 
weit ſchwieriger war: wirklich kein anderes 


Miltel;bei.Otaat zu erhalten, als daß beibe, 


inüerlich feiegenbe Partheien, der Herrſchaft 


eines Einzigen unterworfen wurden. — Es 
konnte!: den Roͤnrern nicht ſchwer fallen, die 
fo? ſehr geſchwaͤchten, und durch gar kein 
Band am ihren Megenten bangenden Voͤlker⸗ 
ſchaften/ ber ehemaligen maceboniſchen Mo⸗ 
narchie, zu unterwerfen; und das nicht weni⸗ 


ger grſchwaͤchte alte Griechenland mußte dem 


Sieger um ſo mehr zufallen, baͤ berfelbe al⸗ 
les an den Griechen, ſelbſt bis auf ihre Ei⸗ 


| teuein ſchonte. 


Durch dieſe Roͤniuſche Regierung wurden Ä 
mu allererſt bürgerliche Freiheit, Theil am 
echte für" alle Freigebohrnen, und Rechts 
ſpruch nach einem Gefege, Finauz⸗Verwal⸗ 
fung nach Prinzipien, und wirlliche Sorge 


\ för. bie: Exiſten Her. Regierten,. milderd und 
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menschlichere ‚Gifte; ‚Achtung für hie Gen 
broͤuche, die Religionen uud die Deulart.aliee 
Voͤlker, :über die ganze Eultiniete Welt — 
wenigſtens Verfaſſungs⸗ gemäß — verbkeiter ; 
wem auch. zuweilen in der wirklichen Ver⸗ 
waltung gegen. jene ornergaet verfioßen 
wurde. ee ; SE 

Dies war sie Siätge. der alien. Kalter: 
' ei, wenigftend in: der Form, ‚rechtlicher Zu⸗ 
Hand; bis zu ihm mente He Meuſchheit ſech 
erſt erhoben haben, ehe eine nenei Entwick⸗ 





lung beginnen konnte. Kauın aber hatte fie 


ſich dazu erhoben, fo begann Hiefe neue Ent 
wicklung. Die wahre Religion des Normal⸗ 
Volkes gieng aus ihrem, ber Geſchichte ver⸗ 
borgenen Sitze, der ſie bisher im Dunkeln 
aufbewahrt hatte, hervor, an das helle Licht, 
und verbreitete ſich faſt ungeſtoͤrt durch das 


Neich der Kultur, welches zum Gluͤck nun 


auch nur Ein Staat war. Es gehoͤrte ſchon zu 
den urſprunglichen Maximen dieſes Staats | 
von ben zaligiäfen Meinungen bey: unterwor⸗ 


N 


- 
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fenen Wölfen keine Kunde gu when; dieſv 
Religion vollends zur verfichem: umbe:bad, von 
Ihe aus; Ahm:felben bevorſtehendr Sechickſea 
aus ihr Ech zu "prophesele; dazu war 
dieſer Staat nicht gemacht ;“wärg*biefe" Rp 
 Tigion nicht von ohngefaͤhr mit ber gebotnen 


huldigenden Werehrung ber Bilder der Im⸗ 
peratoren in Gtreit gerathen, fo wäre fie 


/ 


ohne Zweifel fehr lange. ae unbeachtet ge⸗ 


blieben. 

In dieſem, alſo entfponnenen, Kriege ers 
hielt diefe Religion endlich auch den Auffern 
. Gteg, fie wurde die herrſchende Staats⸗Re⸗ 
ligion, : Aber felbft nicht. entfprungen aus 
biefem Staate, noch Er aus ihr entfprungen: 
—S blieb fie an ihm nur fremde Zuthat, mit 
welcher er nie innig fich durchdringen konnte. 
„Dieſe Religion wollte und follte ſelbſt ſchoͤp⸗ 
feriſches Princip eines neuen Staates wer⸗ 
den, brum mußte ber alte, unfähig ber Um⸗ 


ſchaffung, zu Grunde gehen: — wie es 


ſcheint, ganz eigentlich bazuı, im Dunfel und 


| Ä Al — 0 


itfernt von der Weltgefchichte; aufewahrte 


Volks⸗Elemente, —mufften: hervortreten: 
und nun erſt bonnte bie neue Schöpfung, 
er ‚weiche wir instuͤnſtige uns anterreden 
wen; heginnen. rl W 
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Dreizehnte Vorleſung. 





| Ebrwuͤrdige Verſammlung, 
Die eimig wahre Neligion,'ober das Ehri⸗ 
ſtenthum, wollte und ſollte ſelbſt ſchoͤpferi⸗ 
ſches, und leitendes Princip eines neuen 
Seautes werden: aͤuſſerten wir am Schluß 
wurfter legten Rede, Dieſes ward fie wich 
ud, m daburch atnand eine gan; neue 

Zett. Do 
| De gone naterſuchuag, die wir br 
oiefe Aeuſſerung vorbereiteten, und heute ber _ 
ginnen, iſt eine, bei aller Anſicht der Ges 
ſchichte, hoͤchſt wichtige Bemerkung voraus 
zuſchicken: — die, daß’ große Weltbegeben⸗ 
heiten. nur .äuffert laugſam fich entwickelt, 
und ‚in ihren Folgen; indie Erfehelnung 
rincreten. Der Geſchichtoferſcher, ver bei 6 


* 


— 


nem folchen Gegenſtande nicht fogar ber. Er⸗ 
fahrung vorzugreifen, und die noch erman⸗ 
gelnde durch Vorherſehung, mittelſt des Ger. 
ſetzes der menſchlichen Entwicklung uͤber⸗ 
haupt, fu erſetzen weiß, hat nur Bruchſtuͤcke 
in feinee Hand, berausgeriffen aus ihrem Zu⸗ 
ſammenhange; die er, aus Mangel eines Be⸗ 
griffes, von dem organiſchen Ganzen, gu wels 
den fi- ‚gehören, nimmer begreifen wied⸗ Dies 
ſes iſt ber Ban wit der ganzen Geſchichte der 
neuen Reit, deren wahres Princhh die Mas 
aifeftatton. des Chriſtenthums iſt. Daß. bie 
Varzeit vergangen. iſt, und wir, ‚Aber: deu 
Sraͤbern derſelben, water dem wunderbaren 
und verworrnen Andrange neuer Elemente 
feben, kann jeder, der nur feine Magen Tröffe 
u net, bemerken: was aber dieſes Gehraͤnge 
eigentlich wolle, und bebente, wird. man keie 
rnreseeges buch. das ausmendige Auge, ‚four 
dern nur durch einen, Innern Stun. begrei⸗ 
en Das Chriſtenſhum if, unferer Meinung 
nach, welche wir auch ſchon zu einer anders 
Brit. freimuͤchtg moͤrſſert, in nen Lauter⸗ 


keit, und feinem. wabren WBefen, noch. nie zu 


allgemeiner und oͤffentlicher Exiſtenz gelommen, 
obwohl · es in einzelnen Gemuͤthern, hier: und 
da, von jeher ein Leben gewonnen. Dieſem 


wderſpricht nicht bie Behauptung, welche 
. wa. die „unfere iſt, daß es gewirkt habe; 
nerilich, um nun erſt ſich ſelbſt den Weg zu 


bahnen, und bie Bedingungen feiner oͤffentli⸗ 
hen Exiſten; hervorzubringen. Wer nun, bei 
ben bloßen: hiſtoriſchen Belauntſchaft mit Her 


fen feinen vorläufigen Wirkungen, niche wrißß 


was baffelbe innerlich iſt und ſucht, ber ver⸗ 
wechſelt das Zufaͤlige mit dem MWefenskte 
chen, und. ad Mittel: mit dem Zwecke; und 
er wirbees nie; zum ‚eigentlichen Verſtaͤnd⸗ 


niſſe, ſelbſt vieſer vorläufigen Wirkungen, 
vringen. Die Welt «Moll des Ehrikentkumd; 


denn Bnır. biefer allein iſt hier: bie: Rebe, 
— iſt noch nicht geſchloſſen; wer Daher nicht 
in den Sinn des ganzen großen Dramas eins 


nndehen vermag, ber fan lein · Urthell wer 
flie. ſich anmaaſſen. Eben ſo iſt, daß ich ein anx 


detes nahe verwanders Beiſpiet anfuͤhre, die 
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Melt ⸗ Rolle ber. girchen ⸗ Refermatien üßer 
welche fräber in einer ſehr befchräußten Be⸗ 


Ps: 


gahung geredet worden, auch uech keineewe⸗ | 


| “ geſchloſſen. 53 
Gehen wir nad bieler Vererimerug, Ser 
pr Anwendung. Sich. bald ergeben wird;.an un 
Bar: Vorhaben. — Das Chriſtenthum, wollte, 
ab follte, ſelbſt leitenbes oder ſchoͤpferiſches 
Princip bed Staats ber nenen Zeit werden. 
Wir ‘haben zufoͤrderſt zu. beantwortet! anf 
weiche Weile Denn das. Chriſtenthum biefeß 
vermoͤge, und 26. fürdere, Ich ſage, dieſe 
irtſamkeit deſſelben kaun auf eine boppelte 
Eeiſe angeſehen Wwerden, theils abſolut, als 
die des⸗ wahren aͤchten Chriſtenthums, theils 
cAfilig, und durch die Lage der Sachen Ger 
. matt, inbein es zuerf ſich ſelbſt zu ſeiner 


WReinheit mb. Lanterkeit empor zu. ‚arbeiten 


Retbtu.r: Bat: ufoͤrherſt bie: erſte Anficht 
Birfer Wirkſamkeit der wahren Religion? ber 
erittt: es iſt dieſe Meligion. gang gleich‘ Der, 
gum. Sehluſſe der vorigen Rede befchriehe: 
non, ‚Siehe. ya. Guttec weiches. Gute ben 
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7 geligisfen ‚Eine als das unmittelbare Werk 
Gottes in ums, und told, bei dem Vollbrin⸗ 
gen deſſelben, als göttliche® Werkzeug erfcheis - 
nen. E wurde bamals ber biefe Liebe des Gu⸗ 
‚ten angemerkt, baß fie, ſelbſt vom vollendeten 
Staste, völlig befreie, und Aber ihn, und feine 
Zwangsanſtalt, durchaus hinwegſetze; und 
daſſelbe gilt aus denſelben Gründen auch une 
ber wahren Religion. Was ber Bots. erges 
bene Menſch um feinen Preis thun möchte, 
baffelbe :findee im volllommnen Staate fich 
freilich auch dufferlich verboten; aber ohne 
alle. Rücficht auf das duffere Verbot hätte, 
ee eb. fchon um Gottes Willen unterlaffen: 
Was dieſer Gott ergebene Menfch allein liebt, 
und zu thun begehrt, findet er in Diefen 
Staate freilich auch dufferlich geboten; aber 
er hätte es ſchon um Gottes Willen gethan. 
Sol nun biefe religioͤſe Denkart im Staate 
beſtehen, und .nie mit bemfelben in Streit . 
gerathen, fo iſt ber Staat eben genoͤthigt, 
mit ber Vervollkommnung ‘ber religiäfen Bes 
artheilung feiner Bürger ſtets fortzuſchrei⸗ 
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I ser; und dwurchams nichts zu gebieten, was 


wahre Religion‘ verbietet, nichts zu verbie⸗ 
ten, was ſie gebietet. In dieſer Lage wird 
wie die. Anwendung des bekannten Satzes 
eintreten: man muß Bott mehr gehotchen, 


als ben Menſchen; denn die Menſchen be⸗ 


fehten ſodann gar nichts anderes, als was 
Gott auch befiehlt? und es bleibt den Gehor⸗ 
chenden nur bie Wahl, ob ſie es als menſch⸗ 
liches Machtgebot; uder_ald. Gebot des Got⸗ 
tes, den fie über alles lieben, volibringen 
wollen.‘ Ueberhaupt liege in dieſer voͤlligen 
Greipeit, und Erhabenheit der Religion über 
den Staat, bie Anforderung an beide, fi) abs 
ſolut zu trennen, und allen unmittelbaren 
Zuſammenhang unter ſich aufzuheben. Die Re⸗ 
ligion fol nie die Zwangsanſtalt des Staa⸗ 
tes für ihre Zwecke in Anſpruch nehmen; 
denn bie Religion iſt, ſo wie die Liebe des 


Guten, innerlich im Herzen, und unſichtbar, 


und fie erſcheint nie in.der duffern Hand⸗ 
bang, welche, obwohl fle dem Gefege gemäß 3, 
aus ganz andern Triebfedern hervorgegangen -- 
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feyn fann: der Staat aber vermag nur dab . 
gu richten, was vor Angen liegt; die Rell⸗ 
gion iſt Liebe, der Staat aber zwingt, und 
nichts iſt verkehrter, ald Liebe erzwingen zu 
wollen. Eben fo wenig fol der Staat [ich 
der Religion für feine Zwecke bedienen wöls 
len; denn. er würde ſodann etwas in Mechs 
‚nung bringen, das nicht in feiner. Gewalt 
ſteht, und welches eben darum auch wohl 
errhangeln könnte; in welchem Zalle ‘er falfch 
‚ gerechnet, und feines Zwecks verfehlt hätte: 
er muß erzwingen Können, was er begehrt, 
und nichts begehren, als ba6, was er ers 
 jiotngen kann. — Dies iſt det negative Eins 
fluß der Religion auf den. Staat, oder viel⸗ 
mehr der negative Mechfel > Einfluß beidee 
auf einander: daß durch das Dafeyn ber 
erfieen der Staat in ſeine Grenzen zuruͤckge⸗ 
tolefen, und beibe ſtreng von einänber atee⸗ 
ſondert werden. | 
Dem Subalte ber wahren: Religion, und 
insbeſondere, dem des Chriſtenthums nach, iſt | 
Die Menſchheit das Eine, Anffere, kraͤftige, 
a 
l 
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lebendige, uud felbfftändige Daleyn Gotzen 
oder, wenn man mir dieſen Ausdruck nicht 


migdenten. will, die Eine Neufferung und der 


Ausfluß deſſelben; Ein ewiger Stral, >, der 
nicht in der Wahrbeit, fondern nur in der 
irdiſchen Erſcheinung fich in mehrere: indi⸗ 


vpidbuelle Stralen zertheilt. Alles daher, was 


Menſch iſt, iſt, nach dieſer Lehre, im Weſen 


durchaus Eins, und ſich durchaus gleich, und 


Alles auf bie gleiche Weiſe beſtimmt, in ſei⸗ 
nen Urquell liebend zuruͤckzukehren, und in 
ihm ſeelig zu ſeyn. Dieſe, durch ‚die Reli⸗ 
gion · aufgeſtellte Beſtimmung, darf ˖ der Staat 
nicht ſtoͤren; er muß daher Allen den glei⸗ 
chen Zugang zu den vorhandnen Quellen der 
Bildung fuͤr diefelbe, geſtatten, und, als 
Verweſer ber Zyecke ber menſchlichen Gat⸗ 
tung, verſchaffen: Dies iſt nur möglich durch 
Errichtung. abſoluter Gleichheit, der pexſoͤn⸗ 
lichen, fo wie ber buͤrgerlichen, Freiheit Aller, 
in Anſehung des Rechts, und. der Rechte, 
Daſſelbe daher, was ſchon als bloßer Staat 
fein Zweck ſeyn muß wird Ihm burch. bie 
Reli⸗ 
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Meligion von. nenem zůn ‚Binede gemacht; 


and. diefed iſt der pofitine Einfnußß der Wee 
sion auf hen Staat, nicht, daß Ker ihm einen 


 nenen:Bivsek gebe, welches drr ſo eben bey 
baupteten Abſandetnung beier nom einander 


widerſpraͤche; ſondern, daß ſie ſeinen eigenen 


Zwmeck ihm mäher: ans Herz legt, und ihn 
ſreibs bie Erreichung beffelhen. ww; beſchleuni⸗ 


gen. Freilich werben - beide: Entwicklungen, 
big, der richtigen religioͤſen Anſichten, und dia 
ber politiſchen Einrichtungen, aux, laugſam 


‚Sortiepreiten, „und in ‚geilen. Maaſſe glei⸗ 
chen Schritt halten; nichts aber verhindert, 
baß. nicht die erſtern, wenigkenk bei Einzel⸗ 
nen, der zweiler bneoetomnuien Jolten, un fe 
zum Cheil suite leiten. BRETT 


So verhält es ſich mit ben angegsbenen 
Sejehang, wen der Stass.,Dioß, ald- in ſich | 
gefchlafien, und lediglich im, Verhaͤltniſſe ie 
ſeinen Mitbuͤrgern, gedacht. wich, Sollte es 


ich aber. noch überdies zutragen, daß meh⸗ 


rere in ſich geſchloßne und fonperaine Staa⸗ 


"ten: I Datte der Einen srabren. Reitbich 
u ae Tyan 


—R 


/ 
m, gs 


neben emander Are bet; was ganz 


dafſelbe heißt, daß ber’ Eine Staat bei‘ Kul⸗ 


ar; und: der Thriſtenthums, in eine chriſtii⸗ 
ch Staaten⸗ Nepublik zerfiete,. deren einzelne 

Siaaten zwar Act ben. abrigeuanicht animits . 
relbar gezwungen, doch aber mablaͤſfig beob⸗ 

achtet, und here wuoͤrben: To: wären 


ar der chriſtachon Lehre, ein allgemein geb 


| | tender Kanon niebergelegt, Pie Sie Brurthel⸗ 
"Bing, wat,id in Wacheht ke ünbirn Staa⸗ 


ven: wie in ber: Vehandlung der einen Bis 
ger): ldblich Fey, Wirt erkraͤglich, was: durch⸗ 


a verwerftich; hi: bee," Mriyens unbe⸗ 


e dntts Goupriain harto "Teint: ah 
Kr Buͤrge zum ſchweigen bruͤchte, ben 


das Zeugniß und Uetheil der Nadbarſtaa⸗ 


uw, wre durch fie zu maaertichtenden 
Nachtoelt/ sk; ſcheuen/ Tas: Chegefatl Wit 


. Bit warn, falls er auch ſdzut Ale 
unms ſich hinwegſehzre, bie: Jelgen: desver⸗ 
Bienen allgecneinen Voertrauens za Phcchten. 


& entſtaͤnder Barth Diele Reſtglon eine bffent⸗ 


BERRY Reh ſtaatet, 
Ar / 


/ 
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und an ihr ein nicht unbebentender Sonpes 
ram Äber die Sonveräine; der ihnmmalle 
Breihtit ließe, das Gute, zu hun, Üdtertuf 
der Uebelthat aber gar oft beſchraͤnkte. 
Died IR die Wirkſamkeit des Chriſten⸗ 
thums auf ben Staat: dieſe Religion und 
ihre Wirkſamkeit abſolut genommen. Ein 
anderes iſt die zufaͤllige, und durch die Zeit⸗ 
bebingungen beſtimmte, Wirkſamkeit, welche 
dieſe Religion haben koͤnnte, indem ſie mir 
erſt nach felöftkändiger Eriſtenz, und angte 
meßner Wirffamfeit herauffteebte, Dieſe zu⸗ 
fauige Wiekſamkeit, die ſie in der That ge⸗ 
habt, und zum Theil noch bis dieſen Auge 
bil hat, wurde beſtimmt durch ben Zußand 
der Menſchen, an die fie-fich zuerſt wimdtes 
Die aberglaͤnbifche Scheu vor der Gottheit; 
als einem 'Feindfeeligen Weſen, fo wie.dad 
Gefuͤhl der eignen Sundhaftigkeit, laſtete da⸗ 
mals ſchwerer als je, und allgemeiner, auf 
den Bertdohnern des Kultutbedens; und es 
gab ein geheinhrigoolled Hindeuten nach dem 
Delende, und asbeſondere nach Indaa, als 


Tre 
se Ereeihares· iur Mau, De Duni, ‚ee 
myſterioͤſe Suͤnden ⸗ Reinigung ‘genarben, 
Welche unmittelbar von den ewigen Styafen 
deefſelben erledigte, und ohne weiteres beit 
Gimme öfinete: ſo konnte es wicht Film, 
daß die Verweſer dirſes Mittelä dad haͤchſte 
Auſehen unter hen Wenſchen hekamen. daß 
bie Wachſambkeie uͤber bie Erhaltung derjeni⸗ 
gen Reinheit, die: Ele durch das Selrament 
erctheilt hatten, Ibnen bubein fiel; und daß 
dorchaus Fein. Acnſchliches Gefchäft "übrig 
blieb, das fie, nicht ‚cunter Dielen Vorwende, 
benxtheilt, gerichtet; und seleitet.härten, Er⸗ 
griff nun endlich die Superſtition die Ri 
mißchen- Kapfen. Seht, und. ibee böckften 
Staactsbedieuncen, ſo ſaden auch. dieſe 008 
mm an unter der grmelnfamen Zucht der 
j Geiſtlichkeit, welche durch die Lage mthwem 
bdig gereizt wurde, au dieſen Perſonen ihe 
Amt. mit einem ungemelnen,. unb: motoriſchen 
Eifer zu verwalten, ber. die ſchaͤdlichſten Fole⸗ 
gen für daS Anſehen, und. bie Freihelt der 
Recgierung haben mußte. Sie ſelhſt, biefe 
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Geiſtlichen, waten durch Pr — Rice | 
fung: von allen ‚aefunden:, politiſchen Anſich⸗ 
ten entfernt, und haften: faun einen andern | 
Geſichtpunkt Für irdiſche Eräysniße; als 
den, der: Nerbreitung ihres Glauhens, ufſth 
her Erbaltzcug deſſen, was ſie ſeine Reinheit 


nanntene fit: dearmochten daber ‚nicht einmale 


die Hemſchei Aeneon. ſie ihre. Freiheit m. 
men batten. vſelber tlauͤglich in.Ielfan,.. und 
Bart. ihrer: ar zagierenn: mb ſo konnte nice, 
 aubsred,.erfolgen,. als bie. mäßige: Kraftioflen 
keit, und der; nbliche Untergang” dt Near 
weh, m. welchen BR. herrſchten · ir Y .. 
...Behite:.66; jental®. wieder m. einen Stone 
te: amaneı „Dept: ‚piefer (coöpfiche Cänfinß. mar, 
ſchaͤbuch: waͤrde? und der gegen hm (ih era. 
* bielte, fe.imfite: dieſer Staat ſelbſi, in ſeinem 


Peingipden / duech die Religien aufgehaut wera 


dens: nen" dadurch einen ‚Einfuhr: aber: Dan 
ohntz ſein Ausbun-. plfltranhr „ur: aeflöven: 
Iqunte, m werfäheem: Dupvchdieſe Note: 
wierdigleit, gr den in iber einlevniſchen pria⸗ 
lwien seid: SGtaats vehtenuhee; worde 


J 


— 


bis Neligion just, geneigt; aufihre, A 

nen Prinjipien zuruͤckzugehen, uns ff in’ ſich 
elber ray zu verbeſſern. — Ste inuſte zufoͤr⸗ 
berſt die Grund⸗ Elemente des begiunenden 
Staats zu bekehren velommen/ Sans Bir’ 
ger mid. Neyänten ? geiſtig gg ihe Seſchopf 
Wären: gIndieſem Belrhrungsdoſchaͤftt 
Ren fh Wer vorher, mit 
aWerglanbiſthen caſchrockenen; und,’ and am⸗ 
geſtammtet: Furthti vor Den Bären, ige 
auf jede Beuingung ur deme Gchooß ter 
fenden/· Monſhen zu Khan velvntmen; denn 


gleiche Urſacheunoſden dad Awelcemahl wie⸗ 


der. Dan gluchen "Bingen: gehabri haãben: 
ſoad eine aan Sfoligen;; Die "Anfthrert unbefan⸗ 
genheit und Ihren Anfachen Verhaͤltuſſen — 

id DR Weewicklung "Ber Verhalenige 
Ri Ba tejeuge große: Verbtechen, 
undErſchrecken "ode unerer Scuͤud hufrigleit 
ch vor Keen welche ſage 
N Ir ihren!einfachen Werben cp} 
bibher SELBER; aiche viel mit der Gorcheir⸗ 
iu ſchaffen van; und J zoo; 


Pd 


dabon entfernt: waren, pieſch⸗ zu fuͤrchtend 


Die Behkhrung folcher Menſchen gab: ni 
Kirche, m Sinne ber: ulten :Zeit, als einer 
Ensfähbigerin und: Gottvesföhnerin, eine 
ganj neue, vorher aie da: geweſene, Aufgabe: 
die; Bis aberglaͤnbiſche Furcht vor der Gott⸗ 
Beit, und das Beduͤrfniß einer Verſoͤhnung, 
welches fie. bei ihren zuerſt bekehrten ſchow 
vorfand, bei dieſen zwelten orſt kaͤnſtlich ja: 


aregen, und hervorjubriugen Ohne Aweic 


fel war viefes Iegsere” ein: weit. ſchwereted 


Geſchaft; ünd es iſt baſſeibe meines Evang 


"008,53 or ken Auscashmeneinzelaen! In⸗ni 


Binlduen , die ſich befünbens ſnbhaft ſuͤhl⸗ 
ten ‚tund::eiliiger Zeitepechen): Sie den ⸗ Wrric 
tionen der Geiſtlichen beſonders guͤnſtig waden;; 
wirdrhirbeidabſtrahirt· Hey bit: Den Neu⸗ Aro⸗ 
zarten: Dsiterſchaften. uien ſa. vollloinmeicð 


und ?ale fo aligeniehe Feluttzen/ als etier 
Rsomiſchen Reiche: gelungen war; über weld 


chtenletztere antbeſonders Inter Geſchichte 
des Byartiniſchen NEchd nachtuſehen hat⸗ 
weiß: in: deusfelben DIE Geiſtlichtkeit einen side 
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‚gem Zelt⸗ Raum hindurch ihre Rolle ſpielte. 
Dis religioͤſe Superftition laͤßt ſich dem Neu⸗ 
Eurapaͤer allenfalla durch unermuͤheteo⸗ Pre⸗ 
bigen anreden, und, als ein fremder Beſtand⸗ 
theil. anheften; aber ſe recht in das erg. 


waͤchſt ſie ihm nie; ud, wie ingenb ein que 


deres wichtiges Inteneſſe eutſteht, ſchuͤttelt 
‚fe ab. Dies deweiſt der ganze Fortgang 
ber neuern Geſchichte, und befonders, das 
Zeitalter ſeit der Rirchen« eformarion Par. Ss 
weichem ber Neu⸗ Europaͤiſche ¶ National⸗ 
Charakter ſach freter eruwickelt. Gaſt. hat es 
die Kirche ſchon aufgegeben / jenen Satz gu 
ꝓrecigenz ab; wo: fie ed noch hut: ut 
fi. es: ohne Frucht, dann vieman·ndouit es 
use 3 2%...’ BIER TE 
. ee ‚Grande Vemento deh ‚Aglahenben 
Serata multen ferner: Den "alkgeütinen Eu⸗ 
ropaͤtſchen Ratteunkiihenakter; den ſcharfen 
Snn unb die. Liebe des Rechts ui. def: 
HFeeihet, anſtehz kragea. damit. ſie micht wie⸗ 
dor ne Aſiatliſchenze Oespetit zuruekgiugen, 
| fenbien. bie): Wii: Oriichen‘ ar: Ben 
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fchon eatwickelte, Gleichheit des Reches Alx 


ker, bald unter. ſich aufnaͤhmen. Gte mußten 


damit nesh.den beſondern Zug: eines ſtechen⸗ 
"den Epogefüpls. vereinigen. um dem, oben er⸗ 
| wäßnten, fehr rechtmaͤßigen Einfluße des Chri⸗ 


ſtenthums auf die öffentliche ‚Meinung, pu⸗ 


gaͤnglich zu ſeyn. Gerabde ſolche Elemente 


nun, wie die beſchviebenen, fanden ſich, gleich 
als ob: fie für dieſe großen Iwoche ausbrůck« 


lich, aufbewahrt waͤren, an den; Germaniſchen 
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Voͤllerſchaften. —Ich nenne nur biefey 
benm die verheerenden Durchzuͤge anderes 
Stämme;,.:$atten, keine Folgen von Dauerz 


und die, "bet derwaligen Eurspaͤiſchen Voͤl⸗ 


fer Anblick: einwerleibten Reiche anterer 


Wſtammung, haben Chriſtenthum, und Kal⸗ 
tur groͤteatheils erſt durch Germaniſche 


Voͤll erſchaften erhalten. Dieſe Germani⸗i 


ſqhen im, wahrſcheinllch von gleicher 


Ablkanft, and; wor'chemallgem Juſammenhar⸗ 


€. mit” den Gruchen, wie wine tiefere Aa: 


ficht.ber beiderſeitigen Sprachen wohl und. 


wihdherſprechlich brwrifen durfte, waren in Auer 


# . 


* waldern mehetchr auf der ferder 
Stine: fick geblieben, auf welcher it Me 
Griechen rühren hedoiſchen · Jeitalter finden. 
Wie mancher⸗ Herlales, Jaſon; oberes 
fens, mag in dieſen Wohnſitzen, vunbeachtet 
von der Geſchachte, ſveltoillige Seſellen um 
ſie verſaͤmmlat; une mit ihnvne wanberbare 
Meunthenen beſtauden Haben. . Arie Gottrs⸗ 
vdchrung she / ſlohr einfurh‘,:To mit ihre Sit⸗ 
en) und Skrupel uͤber ihre moraltſche: Wuͤr⸗ 
igkeit eutſtanken bei hnen wohl Arms: Un⸗ 
abbängigfeis,, Frriheit, und Gleichheita Aller, 
war uhen, durch: hen: tauſeutezhrigenGee 
bediich,zun. Natur geworden. Durch· hne 
uyſuͤcke ‚Bien Mugen bir; Mengk: auf fit zu) 
sun; Hund: nach: bei LTobe Aforszubeben: in 
un Bieheriider Ruchtielt, war nl Hieraus 
bauaer Eihaiih" Zeeuerbise in ide Bob: Wei 
feriwilligen Gehähsteh""gegan ter äntkhlurt,' 
der een u bir: ölee andeverzi ein Vort 
wuht seßnltennie Haben z; ein Fo sunertiänlier ' 
cher; Gihandfie@d: färdjehen, dam der -jhagere- 
un Märkere ;; Hinten auf! Ep: 
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edte Freiheit verlohe, —fſeine Berfon: * 


Mibenſtreben.: ben aͤltern und ſchwaͤchern Ber 
winner uͤbergah; — und mim: Verkauf in 
fremde Slklavenfefſeln. Dies waren die Volkss 
Elemente, aus denen dad Chriſtenchum feib 


hen Staat aufzubauen hatte. Ttug es ſich 


aun nach Überdies zu, daß ohngefaͤhr su gleie 


cher -Zeit:. mehrere Voͤlkerſchaften bei: ver⸗ 


wandten Etammes auf demſelben Boden des 


| LThriſtenthums und des alten Reichs, neue 


Staaten: errichteten; fd waren. dieſe Staaten 
ſchon durch die gemeinfame Abkunft unser 


ſich verbuͤndeter, als mit fremden; daß :er> 
ſprießlichſte, was biebei für ‚beides, Religion 
und. Staat, vorfallen konnte, tar, wenn die 


Religion, in ihrer. dußern. palitiſchen Gewalt, 


| einen Central⸗Punkt, und dieſer einen unab⸗ 


Höngigen Landesſitz erhielte. Nicht, wie vor⸗ 


ber, im Reiche ſelbſt ſitzend, und deſſen Ver⸗ 
fabren vnaufhoͤrlich meiſterad, erhielt dieſe 
Central⸗Gewalt nur. die Aufgabe, bie vre⸗ 
ſchledenen Staaten des Linen Chriflichen 
Vachs ‚nos: außen zuſerimen au: halten, und 
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den Schleda⸗Nichter zwiſchen waen zu maß 
hen; fe ward, hardy ihre nunmehrige Bes 
ſtimmung, weit, mehr bie Auffeherin Aber 
das Voͤll errecht, als daß fie, "wie vorher, die 
Leiterin der innern Regiernug geweſen wäre - 


he ſelbſt lag ſeitdem ‚weit mehr bavan, daß 


das Reich. des Chriſtenthums gefheile,- und 
alle Theile beffelben in Ihrem Gleichgewichte 

Öchalten wuͤrden; weil man anf: biefen Fall 
ihrer bedurfte: ald daß es wiederum in is. 
> nen Staat zuſammenfließe; weiche: Bepebene 
beit unter biefen, bei weiten noch nicht fattı 
fam gefähmten. Gemaͤthern, fuͤr die geiſtllche 
Gewalt ſelbſt, gefährliche Folgen haͤtte ha⸗ 
ben moͤgen. So trug es ſich denn auch wirk⸗ 
Ach gu; und unter dem Schutze dieſer es 
wait konnte denn jeder einzelne Chriſtliche 
Staat mit einem betraͤchtlichen Grade von 
Feelheit, nach ſeinem indididuellen Charalter, 
füch entwickeln; unb das, durch dieſe Gewalt 
entſtandene, und fort zuſammengehaltene 

Chriſtliche Volker⸗ Reich konnte, theils Inc 
did berdafneten Eroberungen eimelnor Stas⸗ 
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tem gegen. das Gebiet- bes Nichtchriſtenthumt, 
theils, durch die friedlichen Emberungen, 
vermittelſt ber Betehrung neuer Reiche zum 
Chriſtenthum, und — was daraus folgt, 
durch die Unterwerfung derſelben wuter die 
seitliche Tentralgewalt ſogar Obere 

und erweitert Wwerbin: . - ..  . 
| Die SrundsPrinjipien dieſes &hriftihen 
Reichs waren; und find urößtentheild noch 
bis auf den heutigen Tag, folgende: dZufoͤr⸗ 
deoſt, :in Ubficht des Volker⸗Rechts; Ein 
Staat hat dadurch, daß er win Chriſtlicher 
Staat ik, das Recht ba zu ſehn, in ben Zu⸗ 
Rande, in cwelchem er ſich vdefinder, vr hat 
velig unabhaͤngige Souberanitaͤt; und Leit 
anderer Chriſtlicher Staat, — bloß die geiſt⸗ 
liche Central⸗ Sewalt in bern, was ihres Amts 
HM, ausgenommen, — darf einen Einfuß in 
Sie inneren Angelegenheiten deſſelben begehren, 
Alle Ehriſtüche Staaten ſtehen degen rinan⸗ 
der in dem Staube bei wechſelſeitigen Aner⸗ 
kennung, und des urſpruglichen Friedens v 
— Bes miſpraaslich es ſaot “ Br ” 


* 
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Ertann kein arihe die Ne Eaſten, ; wie 

wohl. allerbdiags Abe. ‚bie zufaͤlligen —* 
mungen ber Exziſtenz, entſtehen. Durch "Dies 
ſes Prinzip iſt der’ Ausrottungs⸗MNrieg zwi⸗ 
ſchenchriſtlechen: Staqten unbediugt vorhaten. 
Niche fo mit nichtchriſtlichen Seaaten; Zieb⸗ 
haben, nach demſelben Prinzip, Feine. auer⸗ 
kaunte Exiſtenz, und fie koͤnnen nicht nur, 
andern. ſie ſollen auch verdraͤugt werben, 
auß sem Umkreiſe des Chriſtlichen Bodens. 


Die Kirche giebt ihnen nie Frieden sun gen 


ben chriſtliche Maͤchte einen, ſo geſchieht dies 
entweder aus Mth, oder weil das chriftliche 
Prinzip eriefchen iR, und andere Criebfedern 
ſeine . Stelle. einnoben. — Das zweite 
Wimip, in Mbfichtrauf das SWuͤrgerrecht: 
Var Gott ſind alle Menfchen gleich und fueis 
das Vermoͤgen, une; die Gelegenheit, ſich zu 
Gott zu. wenden, mw. in- jedem chriftlichen 
Staate Jedem ohne Ausnabme verſtattezt wer⸗ 
den, und er, in dieſer Ruͤckocht werighend, 
. gerfänlich: frei ſeyn; woraue bie gan vper⸗ 

ſoͤrliche Frejhejt, ; mad die Saͤtze: kein. Chriſt 
| Sana 
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kann ein Stlas ſeyn, chriſtlicher Boden 
macht frei, ſehr bald erfolgen. Dagegen 
kann, nad) bemfelben Prinzip, der Nicht⸗ 
Chriſt gar wohl. ein Sklav ſeyn. 0. 
Dieſe Chriſtliche Voͤller⸗Republik noch 
naͤher zuſammen zu dtaͤngen, fie zu nöthigen, 
baß fie ſich als ein zu einander gehoͤriges 
Ganzes in ihrem eignen Bewußtſeyn reflek⸗ 
tete, gemeinſame · Angelegenheiten erhielt, 
und ſogar als Chriſtliche Republik gemein⸗ 
ſame Unternehmungen begann; diente noch 
ein aͤußeres Ereigniß, daß zu merkwuͤrdig 
iſt, ale daß wir es mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehen: ſollten. In fen, welches, abgerech⸗ 
net daß es wabhrſcheinlich der Sitz des Nor⸗ 
mal⸗Volts war, übrigens der Menfihheit 
weiter nichtsgeleiſtet, als daß aus thm die 

| wahre Religion hervorging, entftand ein zwei⸗ 
ter jüngerer Zweig dieſer wahren. Religion, 
ber Muhamedismus: offenbar aus. Einer 
und eben berfelben Urquelle mit: dem Chris 
Ktenthume; nur die gänzliche Aufhebung bes 


.. alter Bund mit Gott keineoweges ug 


ee 





Send; daran and bem - uderthume. Schals 
Send, ‚was irgend anwendbar: war,.:gben das 
vum dag Prinzip ſeines allmaͤhligen Berderr . 
bens bei fich führend, und die ewig fort 
Bießende Duelle. der. .äufieren: Vervollkomm⸗ 


ung, welde das Cpeiftenehum in ſich hat, 


dicht aufnehmend. Bekehrungsſuͤchtig, ſo 
wie das Chriſtenthum; des Schwerts wohl 
Aundig, durch welches er vom Aufange an 
ſch verbreitet hatte; aufgeblafen dem Chri⸗ 
Keuthume gegenuͤber, wegen "eines an fich 


wenig bedeutenden Vorzugs, daß er bie. Ein⸗ 


heit Gottes wit klarem Worte behauptete, 
welche, im Chriſtenthume, dem Weſen nach, 
wohl auch ;voraußgefeßt wurde; und nicht 


voͤllig ſo von grebem Aberglauben fragte, als 

das damalige Chriſtenthum; übrigens die, 

arſpruͤnglich Aſtatiſche, ſtumme Ergebung, und 
De Despotie, als politiſche Primipien, gleich 
bvboagatiſch hinſtellend: gerieth dieſer Muha⸗ 


medismus in Krieg mit dem CEhriſtenthume, 
und war. ftegreicher Angreifer, Abgerechuet, 
daß er in einem beträchtlichen kaͤuderſtriche 
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| das Chriſtenthum austilgte, und ſich ſelbſt 
jur herrſchenden Religton machte, : wurben 


diefe Siege bem Chriſtenthunre buch em 


Umſtand noch um fo viel ſchmerzhafter, daß 
unter die verlornen Länder ſelbſt dasjenige 
kand gehöfte, wo das Chriſtenthum entfprufs 
gen war, und nad welchem die romantiſche 
Stömmigfeit dee neuen: Chriſten anbächtig 
. ihre Blicke richtete. Aus ber Indignation 
entſtand Sharbegier, und freiwillig, wie file 
ed in ihren ürfpränslichen Wäldern nur ‚ine 
gend hätten thun Können, nicht als Buͤrger 
dieſes oder jenes Staats, fondern vein alb 
Chriſten, ſtuͤrgten Germaniſche Schaaren nach 
jenen Laͤndern, um fie dem Muhamedismus 
abzutaͤmpfen. So wenig genügend auch Der 
Erfolg dieſer Unternehmungen ausfiel: fo 
diel boͤſes auch dieſen Kreufägen Beurthei⸗ 
ler nachſagen, welche ihre Zeit nie zu dere ' 
gehen, ſich in den Gef anderer Zeiten tie 
AUlnein zu werfeßen, und ein Gauzes nie zu 
überſehen vermsgen; To bleiben fie doch, im⸗ 
mier bie ewig benfmfrbige Menfkäufferung ei⸗ 
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mes Ebriſtichen Ganyen,: ale Eheitirhen 


BGasgen, voͤllig unabhaͤngig von der Einzelheit 


‚be Staaten, in die es zerfallen war. Die 


Veauntſchaft mit manchen, nicht zu verach⸗ 


senden Eigenheiten dieſer Feinde, desgleichen 
bie Notiz von den Laſtern, deren fie nun des 
ſchuldigt wurben, und beſchulbigten, war 
** eine nicht zu veechtende Beute der 
„Später. drang ber. Mahemeditcnas, bee 
—* ſchon in den Zeiten bed beginnenden 
Ehriſtlichen Staats in den Gig; ber dem 
Chriſteuthume ansſchließend beſtimmt zu ſeyn 
fchien, in Europa, eingedrungen, und in dem⸗ 
elben geſchwaͤcht, und: vortrieben war, vom 
einer andern, und gefaͤhrlichern Seite, unter 
ner friſchen Nation, den Tauͤrken, ein ie. 
Europa, mit dem nicht verhehltem Zwecke; um. 
aufhaltbar vorzudringen, und des Ganze ſich 
zu. unterwerfen. Da erwachte zum. letzten 


WMaahle, wenigſtens in Reden und oͤffentit⸗ 


Het Schriften, die Beſinhung, daß bie Chri⸗ 
Sen nur Ein Staat ſeyen, und nur Cam 


J 
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tereſſe hätten; bis endlich der gefürchtete 
 Geind, in die Pläne der Europdifchen Poli⸗ 


tif verwickelt, in fich felber veraltete, und 
feiner innern Aufloͤſung eutgegen zu wellen | 
anfing. | ' 

: Died, Ehrwuͤrdige Merſammlung, find, 


‚meiner Auſicht / zufolge, die dußern Bebinguns 
gen, unter Denen unſer Neu⸗Europaͤiſches 
Chriſcüiches Staaten: Spfem feine Eatwick⸗ 


lung begemmen,: auab fanigefent bat. Mie 
nm :anteri dieſen aͤnhern Bedingungen, uub 


dhurch Be gehindert, aber befördert, innerlich 


in den einzeluen, Stanten die wahre Staats⸗ 


verfaſſang fich entwickelt, das ſchon is ben. 
Welt vorhandene in ſich aufgenommen, und 
weiter fortgebildet habe, wollen wir in den . 
folgenden Reden ſehen, falls wir hoffen duͤr⸗ 
fen, daß, dieſe Unterſuchungen eipiget Inter⸗ 


eſſt für Sie haben, und.den ſtehenden Stamm 


. der alten Zuhörer anmruehen, und ſaanhab 


m vertagt. | 
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J Nas Chriſtenthun war es, welches vie Volks⸗ 
Elemente einer neuen: Zecte verſammelte, und 


2 geiflig wiedergebahrdie Verweſer. dieſes 


Ehriſtenehums7 gu elite politiſch = geiſtlichen 
Centralgewalt · geworden, waren es, weiche 
ben neuen Staat; der von ohngefaͤhr in eine 
Staaten⸗Republik -zerfallen war, in dieſem 


Zuſtande der Thellung erhielten, die wechſel⸗ 


fettigen Verhältnife bee einzelnen Staaten 
orbneten , bei dußern Veranlaſſungen fle ſo⸗ 
gar zu einer Einzigen handelnden Macht zu⸗ 
fammen draͤngten; und unter deren Schutze 
jeder beſondere Staat feine Unabhaͤngigkeit, 
und die Freiheit, ſich ſelbſtſtaͤndig zu entwik⸗ 
keln, und Kraft gu gewinnen, beſaß und übte. 


Vierzehnte Vorlefung. 


Im 


{ 


Der Nen⸗ Europaer, theils, weil er doch 
nie von dem Princip, worauf die Macht je⸗ 
net. gefllichen Gewalt beruhte, — daß fie 
nemlich die Vermittlerin fen zwiſchen Gott 
und Menfchen, — ganz durchdrungen ters 
den konnte: kheils, wegen ſeiner uranfängs 
lich angeſtammten Liebe ir Holitifchen Unab⸗ 
haͤngigkeit, donnte diefe Bevormundung nur 
: fo lange eetragen, als die eingelnen Staaten 
noch an Meer innern Befeſtigung arbeiteten; 
db, Zt taͤgltchen Gebtänge der innerlich 
kaͤmpfenden Elemente, gar’ nicht zum deut 
lichen Bewuffeſeyn ihrer aigenchũnilichen Kioft 
gelans d Nontuen. wre 

Dieſer Innere‘ Kampf wurbe durch eine. 
—* in der-frähern Verfaſſung 
der. Gerinantfehen Staͤmme, fo wie durch ih⸗ 
ren- Nätionals Charakter, angeregt; — und 
bon ber, die Bedingungen’ ihres Einfluſſes 
ſehr wohl keinenden, geiſttichen Centralgewalt, 
ſorgfaͤterg untterhalten und benuzt. Das Fe⸗ 
fteſte, unb allein Beſtand bringenbe in die, 
außerdem fletd ſchwankende / and jerfließende 


— 
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Maße, war bei ben Germaniſhen Stämmen 
‚ohne Zweifel die perſoͤnliche Venbindung ben 
fpeitilligen. Gefäprten und Getreuen, - mie 
dem Anfuͤbrer, den fie ſelbſt fich: gegeben . 


baten, —57 
Die Germaniſchen Erobrrer und Staaten⸗ 

begruͤnder waren im Grunde ſolche Anfuh⸗ 
rer; und aus ihren, perſoͤnlich auf ‚Leben 


Ze und Tod ihnen ergebenen Treuen, beſtand 


Die. wahre Staͤrke ihrex Heereßmacht, a wel⸗ 
che andere wandernde Maſſen fich nur au⸗ 
ſchloſſen. Ohnedies zur Erpaltugg--feinee 
Getreyen verbunden, gab ber Eroberer ihnen 
Ländereien, und übertrug, “auf” den, Bes -. 
berſelben, das. ehemals: perfänfiche: Bands 
ſo daß Verbinden und Verbindlichkeit fpäters _ 
bin fogar vererbt ‚werden follten. Das ches 
mals freiwillige, und perſoͤnlich⸗ Vand, wur⸗e 
de ein dauerndes politiſches Band, und die 
Reudal⸗Verfaſſuns wer entſtanden. ‚Co fonnte 
es nicht. bleiben, FSreiwillig, qus Bewunde⸗ 
rung fuͤr perſoͤnliche Borzäge,, mochte der | 
Germanier fich mwopl- unterwerfen, aber eine 
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politiſche Antersverfgug bufhete nicht feier: Bier 


be zur Unmbbängigfsitin Die: Vaſallen ſtreb⸗ 
ten ſich dieſe Unabbaͤngigkeit zu erlaͤmpfen, 
die Herrſcher wiherſezten unit gutem Fuge 
ſich dieſem Beſtreben, and: die geiſtliche Cen⸗ 
tralgewalt ſuchte, glaichfalla nit ‚gutem Aue 
gay auch. zpiſchen dieſen beiden: Innern Pe 
theien. Daß Gleichgewicht zu halten, - und 


auf.diefe Weile den Ramf). and. damit zu- 


gleich) das · Bedhhrfuiſt ihrer · Vermittelung nad 
" bje: innere AUnſelbſttßaͤndigkeit der eingelneg 
- Staaten, — zu vereinigen... Enbefe biefer 
Kampf, ſo war die epfle Pormaner Ihres 
Reichs geſtuͤrzt. Er konnte auf zweierlei Wei⸗ 
_ famdigen ;.untmeder durch bie. Niederlage der 
Bglſallen, ‚wie es in Einem der Hauptſtaqten 
des Chriſtlichen Reiche, (Zranfreich) geſchahe; 
oder durch.die Niederlage ber- Staetsgewalt, 


sie es in sinem andern Haupthaate (Deutſch⸗ 


land} geſchah. Blieben im leztern Falle nur 
beträchtliche Mahßen vereiglat, ſo baß- bie 
vorherigen Vaſallen nun ſelbſt Staaten ab⸗ 
“geben, und ihre Vaſallen binden kontten, fo 
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fand es fich. in  Ber..alten: Suite. In 
der neuen Zeit wurde dieſer Tendenz durch 
die geiſtliche Central⸗Macht, deren Vortheil 
eb war, daß den Kaltur⸗ Staet getbellt blie⸗ 
be, auch durch ‚Die imere Schwäche. ber 
. Staaten, ein Damm eutgegengekezt. So wie.. 
Be: Staaten imnerlich -flärfer-;touaben, und. 
jene fremde Gewalt fich brach, mofite biefe: 
Temhenz' zit einer Univerſal⸗Monarchie uͤber 
den geſammten Chrifilichen Staat zum Vor⸗ 
ſchein fommen; und dieſes um ſo am, da es 
nur hie-eine.gemeinfome Kultur war, welche 
in den verſchtedenen Stanten, bloß mit ver⸗ 
ſchiedenen Mohißkatiouen, ſich enswidelt hats 
I und, in. Ruͤckſicht dieſer beſondern Modi⸗ 
ſikativnen, alle zuſammen nur einſeitig kul⸗ 
tiegirt waren; in dieſem Zuſtande der einſei⸗ 
tigen Keitur aber, wie wir ſchon oben be⸗ 
merkt, jeber Staat in Verſacheng if, die 
ſeirige fuͤr die rechte zu halten, uud zu glau⸗ 
ben, daß die. Bewohner anderer Reiche ſich 
ſebhr gluͤcklich zu ſchaͤtzen Haben würden, wenn 

fie Mitbürger feines Reichs warden. 
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Dieſe Tendenz zur unieerfai · Monarchie, = 


fo wie..Eroberungen über andere Ehriftliche 
Staaten , waren in biefem Neiche bed Ehris 
ſtenthums um fo leichter, ba:bie Gitten ber 
Europäer ‚uud ihre Verfaſſungen faft allent⸗ 
‚halben. diefelken find; auch, es eine. oben. 


zwei, ben gebildeten Individuen unter allen. 


Völkern, gemeinfams Sprachen giebt ; die nicht 
‚serneinfamen-aber, im Galle ber, Noth, leicht 


„gelernt. werben koͤnnen; und: um deswillen 


die Erpberten, unter der nemgn Regierung, 


ſo ziemlich. wieber findend, was fie unter der 
alter haften, wenig Intereſſe dabei haben, 
Wer ihe Beberrſcher ſey; die Eroberer aber, 
in furger Zeit, und mit wenig Müpe, bie 


nenen Provinzen in bie. Form der alten gies 
Ben, und fle eben fo Brauchen koͤnnen, wie 
‚jene. Srear. finh durch bie Reformation. mehs 
rere Formen des Einen Chriſtenthums, nah 
zwiſchen dieſen, zum Tbeil, eine ſehr feindſee⸗ 
Uge Abneizung eutſtanden. Dagegen abar 


Net jeder Staat das leichte Auslunftemittal 


der friedlichen Duldung aller bei gleiche 


u; 
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wechten; und ſo ii denn wieberum, —* wie 
fräher im heiduiſchen Roͤmiſchen Reiche, reli⸗ 
gioͤſe Tolgeanz, und Gefuͤgigkeit in das Be⸗ 
fondre. der Sitten jedes Volkes, ein vortref⸗ 
Aches Mittel geworden, Eroberungen zu ma⸗ 
chen, und gu behanpten; ſo wie zugleich die 
Weretnigung mehrerer Konfeſſtonen in Ei⸗ 
gem Staats⸗Koͤrper den, in: der vorigen 


7 Rebe als abfolnt aufgeſtellten Zweck des 


Shrikenthund, die Religion and: ben Staat 
‚sollfommen' zu :teınnen, ſehr thätig. Beförs- 
dert, indem der Staat ſodann gegen alle Lore 
denen neutral; and tabifferent feyn muß, 
Diefe Tendenz zu einet Chriſtlich⸗ Eu⸗ 


F zopäifchen Univerfals Monarchie hat fich denn 


auch nach eitianber. in mehreren Staaten, toel⸗ 
we." darauf An ſprach machen konnten, ge⸗ 
Jeigt, und iſt, ſeit dem Falle des Pabſt⸗ 
ums, das eigentliche belebende Prinzip un⸗ 
ſerer Geſchichte geworden. Wie wollen bay 
Det: keinesweges entſcheiden, ob diefe Unidev⸗ 
ſal⸗ Monarchie jemals, als deutlichet Mia, 
dedacht worden; — es Bönnte ſogar ein Die 
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Foriber::ben. aegativen Berdeiß- führen, daß 
nie in irgend eines Menſchen Verſtande 
dieſer Gedanke zur Klarheit gefemmen; ohne 
daß wir dadurch unſre obige Behauptung 


widerlegt finden wuͤrden. Ob nun bentlich 


0 
d. 


ober nicht, dunkel gewiß, Hat dieſe Tendenz 
ben Unternehmungen mehrerer. Staaten im 
ber neuern Befchichte zu Srunde gelegen; 
denn, nur and biefem Prinzip Iaffen bieft 
Unternehmungen fh erfläten.: . Mehrere an 
fh ſchen übermächtige, Stasten, und fall". 
um fo,mehr, je mächtiger fie waren, haben 
eine. große Laͤndergier gezeigt, und durch 
Verheirathungen, Teflamente, Reuberungen, 
neue Prodinien zu erwerben geſucht; keines⸗ 


weges auf, dem Boden ber Unkultar, wel⸗ 


ches der Sache ein. anberes Anſehen gäbe, 
ſondern ini Gebiete bes Chriſtenthams. Wo⸗ 
zu gedachten fie denn nan dieſen neuen Bus 


wachs von Kraͤften zw: gebrauchen, und wo⸗ 


gu gebrauchten ſie iha wirklich, ſobald fie 


ihn erlangt hatten ? im abermals neue Be⸗ 


Ayungen zu erwerben, Und wo waͤrde Diefe 
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rogrefeu eh’ Ente gehabt haben, Ave. «6 u 
Jediglich nach dem Willen dieſer Staaten ge⸗ 
gangen wmaͤre? Mirgends als va, vo. es 
nichts mehr zu verſchlingen für fie gegeben, 
huͤtte. Mag nun auch keine einzige Zeit⸗ 
Epoche ſich diefen Zwek denken; duch bleibt 
er der Geiſt, der durch alle dieſe einzelnen 


u Epochen hindurch a, und fe. re 


ſoruraitt· en 

: Gegen dieſen Bergräßprungdrcih, Ans uud 
Bie minbermärhtigen Staaten gezwungen, auf 
ihre Selbſterhaltung zu denken; bexen. Bes 
dingung gugleich die Erhaltung ber Abrigen' 
Stagaten wird, damit der. Zuwachs bet, Kraft 
ber. lezteren wefeen. natürlichen: GSegner nicht; 


und zum Nachtheile verſtaͤrke; mit Einem: 


Worte, es entficht für. dieſe mindermaͤchtigen 
Staaten die Aufgahe, das Gleichgewicht im. 
Gebiete des Chritenthums gu erhalten: Was 
weir ſelbfi ‚nicht verſchluegen koͤnnen, ſoll auch 

kein auderer ‚verfiplingen, weil außerbem feine 
Macht gegen die unfeige eine. unverblituie- 
| mäßige Zulag⸗ bekäme; und ſo faydgt die 
‚Pose 
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Sorge, weiche größere: Staaten fuͤriher 
tige Seibſt⸗Erhaltung tragen, auch die 
ſchwachen: Ober, koͤnnen wir den Andern 
nicht verhintern, ſich zu bergroͤßern fo’ mäfs 
fen. auch "Wir, . I Decrfelben: Maaße, PR ns 
größer. werden. 2 
Dieſes Gleichgewicht Der Gewalt in' dee 
Europaͤiſchen Voͤller⸗Republie⸗u erhalten, 
rede nun fein Staat anders, als aus Man⸗ 
gel eines Beſſeren, und wiil er den Zweck Dee 
Alleinigen Vergroͤßerung Feiner: ſelbſt, ab . 
den ihm zu. Grunde liegenden Wan der Und 
verfal⸗Monarchie, noch nicht: zu faſſen vers 
mag. Wird ee nur ftdefer Werben, fo wird 
er ihn vhne Zweifel falten. Es ſtrebt baher 
geben: Staat entweder nach der Chriſtlichen 
Aniverſal Monarchie, oder wenigſtens, unih 
dem Vermogen darnach ſtreben zu koͤnnent 
nach Bleichgewicht; wenn vmn anderer eoͤ ide 
ren. nei; und ganz in ber Selle, nich dem 
—— es allonfalls ſelber zu ſtbren. 
Das: iſt der nutuͤtliche unde nothwendige 
Bu; ak.nig es geſtebe⸗ vdrt aach, wan 
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mag ed ſogar wiſſen, oder nicht. Def. (eföfe | | 
der, unmittelbar auf ben Thun dei Gegens 


7 gheils ergeiffene, feierlich feine Friedensliebe, 


and bie Abneigung, feine Grenzen zu erwels 
72 verſichere, ändert nichts; denn theils 
muß man alſo fagen, und. feinen Zweck vers 


u ſtecken, wenn ‚man ihn erreichen till, — 
- und den bekannten Sag: drohe mit Krieg, 


damit du Frieden habeſt, kann man auch fo 
" umfehren: verſprich Frieden, auf daß du mit 
VPortheil Krieg anfangen tönnef; — theils 


Jann es ihnen wit jenen Werficherungen ber 


walen, ſo weit fie ſich ſelber kennen, ganjer 
Eruſt ſeyn, aber man Taffe nur eine yänflige - 
Gelegenheit zur Bergrößerung teinmen, fo 
werben die fruͤhern guten Worfähe. vergeſſen. 
Undbd fo winden dem, in dieſen ueaufhörlis 
den Kaͤmpfen ber Chriſtlichen Republik; ſchwa⸗ 
7 de Staalen ſich berauf, — zuerſt zum Gleiche . 


vewichte ber Macht, ſobdann zut Uebtamacht: 
indeß andtre, bie vorher kuhn zur Untverſal⸗ 


. Monarchie vonfchritten, jetzt nur Noch für 
bie Erhaltung des Gicihanwichts Ampfen 


— 


und dritte, bie dielleicht ehemals anf den 
beiden der genannten Stufen flanden, jet, 


in Bejiehung auf bie imern Qngelegenheiten, 


frei und ſelbſtſtaͤndig gedlieben, in Möfiht — 


der Außen, und in Abficht ihrer politiſchen 
Gewalt auf das ͤbrige Europa, nur natur⸗ 


Uche Bugaben zu andern mäͤchtigern Stanten 
geworben-Aind. Und fo ſtrebt, vermitteiſt die⸗ 
ſes Wechſels, die Natur nach Gleichgewicht, 
und ſtellt es her, gerade daburch, daß bit 


Menſchen nach Ueberzewicht ſtreben. 
Ein mindermächtiger Staat vermag, eben 
weil er Died iſt, nicht, durch auswaͤrtige 
Eroberungen ſich gu vergrößern. Wie fol 


er denn alſo, aus feinem beſchraͤnkten Zus 


ſtande herqus, su einem bedeutenbetem Gewichte | 


ommen? Es iſt ihm. fein Mittel Abrig, als 
dite innere Verſtaͤrkung. Mag er auch fes 


erſte keinen Fuß neuen Beben getwinnen, — 
wird aur ſein alter. Boben bepölkerter, und 


=. erglebiger in alle mienſchlichen Zwece/ fo. det 
. er, ohne Land zu gewinnen, Menſchen, als 


ben eigkntlichen. Need, und bie Enkete bi 


: f \ 
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tank gewenaen; und, falls dieſelben anne 


andern Staaten zu ihm gelommen/ ſte ſei⸗ 
nem natürlichen: Gegner abgewonnen. Dies 
ik bie erſte friebliche Eroberung, "mit de 
jeder mindermächtige Staat im Chriſtlichen 
| Europa anfangen: kann, ſich por u arbei⸗ 
ten; ba die Chriſtlichen Europder, im. Weſen, 
alle nur Ein Volk find, das gemeinfame Eu⸗ 
ropa fuͤr das Eine wahre. Vaterlund aner⸗ 
kennen, und, pon Einem Ende Eurvopars bis 
an das andere, ohnzeſaͤhr daſſelbe ſuchen, und 
dadurch angezogen werben. Sie ſuchen, per⸗ 
foͤnliche Freiheit, Recht und Geſttz, das al⸗ 
len gleich ſey, und welches, ohne Ausnahme, 
und Verzug, jeden ſchuͤtze, ſie ſuchen Gelegen⸗ 
beit, burch Fleiß und Arbeit ihr gutes Aus⸗ 
kommen zu gewinnen, fie ſuchen roligioͤſe 
Treiheit bei ihren Konfeffionen, fie ſuchen 
die Frelheit, nach ihren religidfen nnd wiß 
fenfchaftlichen Peinjipien zu denken, und. (ch 
laut damit zu dußern, und darnach zu ur⸗ 
theilen. Wo ihnen eines biefer Stuͤcke abs 
wi da ſeheen Be ſich weg; wo fe. ihuen 
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gewaͤhrt werden, da ſtroͤmen ſte hie, Nüs 


ſind alle. dieße Stuͤcke ſchon ohnedies die 
nothwendigen Zwecke des Staates, als ſol⸗ 
chen; im gegenwaͤrtigen Staaten⸗ Verhaͤltniſſe 
werden fie ihm ſogar durch die Nothwendis⸗ 
keit, und durch die Sorge fuͤr die Selkſ 


Erhaltung aufgedrungen: denn sie Furcht, 


verſchlungen zu werben, noͤthigt ihn, ſich so 


vergroͤßern, er hat aber Anfangs kein anderes 
I Bersiößerungd ⸗Mittel, als das augtzeigte. 


Roch zwar giebt es ein anderrs Mittel, 
wenn auch nicht die Menfchen, dennoch bie 


Kräfte : dieſer Menſchen in ben Nachbar 


Edtaaten, an ſich zu ziehen, und ſie / ſich sinds 


7 


bar zu machen; welches Mittel in der neue⸗ 
Ken Weltgeſchichte eine zw große Rolle ſpielt 
als daß wir. es mit Stilſſchweigen uͤberge⸗ 
hen ſollten. Es beſteht darin, daß ein 
Stadt ſich des Welthandelss bemaͤchtige, ſich 
in den ausfchließenden Beſitz ber. allgemein 


| geſachten Waaren, und des uͤberall geltenden 
Tauſchmittels, des Geldes, ſetze, von nun 
an bie Preile bebimme, und. ſo die ganze 
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eyriſtliche Biiter⸗ Republik nätkige, biefes 
aigen Kriege, welche fär. bie Erhaltung 
biefde Unterwaͤrfigkeit, fümit gegen. bie 
ganze Chriſtliche Nepublik gefuͤhrt wer⸗ 
den, zu bezahlen, und bie JIntereſſen eis 
We National⸗ Schuid, welche faͤr den 
Neichen Zweck gemacht wurde, ablutragen. 
Cs finder ſich etwa in ber Rechnung, wenn 


der, taußend Weilen entfernte; Bewohner eis 


nes fremben Staats, . feine tägliche Mahl⸗ 
jeit bezahlt Has, daß er die Hilfe aber drei 
Biertel feiner Tagsarbeit fuͤr jenen fremden 
Staat aufgewendet hat, — Ach gedenke die⸗ 
ſes Kunſtmittels keinesweges, um daſſelbe 
98 empfehlen; denn fein Gelingen gruͤndet 
Mich lebiglic auf den Bloͤrſinn bee übrigen 
Welt, und es wuͤrde verletzend ſich gegen 
den Erfinder kehren, wenn dieſer Bloͤbſtun 
wegftele; ſondern, ich gedenke deſſelben lebig⸗ 
Uch darum, im dad Gegenmittel anzugeben. - 
Diefes Gegenmittel beſteht darin, jene Waaren 
nicht zu brauchen, und nicht länger zu glauben, 
daß Ihr Geld allein Gelb fen, fonbern zu 
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kegreifer, daß ein, in merhantiliſcher Ruͤck⸗ 
ſicht, ſonverain gewordener Staat, zu Gelbe 
machen ‚füume, was er nur wolle. Jedoch, 
über dieſen Punkt. liege auf dem Auge des 


Zeitalters eine Decke, Welche wegzuziehen, 


unmöglich iſt; und ed: if vergebens, hieruͤber 
Worte zu verlieren.. 
NHat ein mindermaͤchtiger Staat zu 
durch Die angezeigten Kuͤnſte ſich innerlich 
vetſtaͤrkt, iſt er vielleicht daburch ſelbſt zur 
Vergrößerung nach außen kraͤftig geworden, 
und hat ſte gewonnen, fa komme er dadurch 
nur in: neue Noth; er hat allerdings das 
bisherige ·Sleichgewicht, und ben vorhande⸗ 
‚ner Zuſtand geſtoͤrt, und der neue Ankoͤmm⸗ 
ling erregt noch ſtaͤrker, als bie, dem Ange 
ſchon gewhnlichen Maͤchte, die Eiferſucht, 
und dad Mißtrauen der übrigen. Er muß 
SOR- NUR an fſtets auf feiner Hut. fepn, bie 
vorhandene Staatskraft ſtets angeſpannt, und 
in Bee edel unb kein Wind. uns 
eyanern, w — wenn | bie Belegenpeit, 


e 


7 Yndbreitung- ‚nach außen sicht. — 


| Hierzu : gehöenz: "in Ahſicht ver aͤußern 
ent, zufoͤrderſt, daß er ‚bie ſthwoͤchern 
Nauchbarn in ſeinen Sup. nehme, iund va⸗ 


bdurch das Interrſſe ſeiner eignen Selbſt Er⸗ 


haltung ihnen gleichſalls zu. den ihtigen ma⸗ 
che, ſo daß er, bei allenfalls arfelguem Krie⸗ 
"ge; :auf ihre Stycitſroͤfte, ſo wie aufrſeine 
eignen, zählen. koͤnne.n Hierzu gehoͤren, in 

Abſuicht der innern Politik, außer drn ſchon 


0, oben genannten Mictelu, nene Cimvdhner in 
das Land zu ziehen, und die alten datiu u, 


;erhalten, noch audert Ciorgen'. 'bies. Sorge 
für..die Erhaltung „ and Verachraugder 
Wen ſchlichen·t Gaetung, durch Tegüufigeg 


ber Ehe / unt ben Finder a Erpraging;; durch 
.  BefundheiteAnfindsan: u beral.s. bie ehr. 
attſam befchriebene.Erhähmug Der menſchli⸗ 


chen Herrſchaft über die, Natur, durch plan⸗ 
mäßig fortfchreitenbe Verbeſſerung bed Acker⸗ 


baus, ber Gewerbe, des Handels, und burch 


bie Erhaltung des wothwendigenGleichge⸗ 


wichts zwiſchen dieſen drei Zweigen; kurt 
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wvanchalles bad, ind fan Beriſſe det Scaato⸗ 
wirthſchaft, wenn bieſer Begriff gruͤndlich 
gefaßt wird, Kugen moͤchte. Diejenigen, dach⸗ 


che ſolcher Beſtrebungen unter. dem Namen. 


"der Oelonomie ſpotten, bleihen an ber dußern 


Schaalorhaͤugen, und haben nicht das innere 
Weſen, unb die eigentliche : Bedeutung dieſer 
Eeſchaͤfte, durchdrungen. · Man. hat’ um 


ter bern Fragen wohl auch die außgewor⸗ 


fin,’ ob bie. Bevoͤlkernug in einem Staate 
nicht zu groß werben koͤnne?: Unfers Erach⸗ 
tens iſt zwar ber faule und. unthaͤtige Buͤr⸗ 


ger, bei jedem Stande der Bevoͤlkerung, ab⸗ 


lemal aͤberfluͤßig, und, um ſich ſelber, zus 
viel da: wenn aber, mit. zunehitenher Bedoͤl⸗ 
kerung, in demſelben Magße Ackeebau, Ge⸗ 

werde, and Handel, in richtigem Gleichmaaße 
zu einander „ xbenfalls zunehmen, fo kann 
das Land wohl nie zu viel Bewehner haben; 

beim: die. Ergirbigkeit derr Marin, bei ztoeck ·⸗· 
mäßiger: Behandlung, vien ſich unendlich 
finden. · 
Alle die » een anne Sarien Ans, 


er ee . 
vie ale ſchon ober sejelgt,- obuedies Binece: | 


des Segats; Ar. dem dermaligen Staaten⸗ 


-  @pfleme- aber werden fie. ihm fogar, durch 
bie Noethwendigkeit aufgebrungen.. .&6 iſt 


wohl möglich, daß wir, an bein fa chen ae - 


geſtellten, lediglich Das ausgeſprechen haben, 
was gegenwaͤrtige Staaten, bie Anſpruch auf 
hahere Kultur machen, in der That thun, 
unb treiben; aber wir haben es tech in eis 
am onbern Binne ausgeſprochen. Wir har. 
ben gefchen, ‚daß fe ed nicht kur zufaͤlliger 
Weiſe hun, fondern, daß fie ed mit Rothe - 
wendigkeit hun muͤſſen; wir haben dadurch 
ı auf bie Garantie hingewieſen, daß fie eb 
nech ferner than, und es immer vollfonmmmer 
_ tan werben muͤſſen, wenn fie nicht im Fort⸗ 
gebränge wit ben ührigen Staaten ihren 
| ‚Dans verlieren, und endüüd ganz qu Grunde 
schen wollen, 

Endlich wird in bem gegeninärtigen Eus 
ropälfchen Staaten s Spfieme, durch dieſelbe 
Nothwendigkeit, dem Staate auch nach. bie, 
biſher noch nirgenks in ber Weit realifirte 
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Gleichſtellung ber Rechte Uller, und bie all⸗ 
maͤhliche Aufhebung ber im: Chriſtlichen Eu⸗ 
ropa, noch als Reſt ber Feudal⸗Verfaſſung, 


beſtehenden . Ungleichheit biefee Rechte, zum 
Zwecke gemacht. — Ohne chen beräßre 
icch dieſen Gegenſtand In der Umgebung, ir 


welcher ich milch beſinde; ja ich wuͤrde glan⸗ 
ben, die Ehrwuͤrdige Verſammlung, zu wel⸗ 


cher ich rebe, durch ben leiſeſten Zweifel an 


ihrer Willigkeit, auch ihn behandelt zu fer 
hen, zu beleidigen. Wer unter un. allen, 
ber fich Über das Volk erhaben glaubt, hat 


Richt, mittelbar, ober unmittelbar, felbft mit 


von jenen Borzügen Geminn gegogen: und 
es iſt gang in der Ordnung, daß man ans 
nimmt, was unfer Zeitalter uns bietet, und 
ſich beſcheidet, es nicht länger zu begehren, 
wenn die Zeit es nicht weiter traͤgt. 

Die erwaͤhnte Nothwendigkeit trite fär 
den Staat alfo ein: Geſwungen, ſtets und 


in der Regel, fo viele Kraft feiner minder 
beguͤnſtigten Bärger aufjubleten, und fich 


anznelgnen, als biefelben. nur irgend aufgu 


— Rn 


einge vermögen, wenn fie, babet noch per⸗ 


fönlich. frei bleiben, ‚and fubfifticen follen; 
kann er, wenn daß Beduͤrfniß einer noch 


groͤßern Anſtrengung eintritt, von jenen er⸗ 
Larn durchaus nicht mehr ſich leiſten laſſen, 
als ſie ſchon bishet leiſteten. Es bleibt ihm 


drum kein anderer Ausweg ubrig, als die be⸗ 
cͤrſtigten Stämme ud Staͤnde in Anſpruch 
im nehmen, Möchte bied auch, allenfalls zu⸗ 
erſt nur bei einem voruͤbesgehenden Mothfalle 


Zu gefchehen. ſeyn; der Wunſch, — bie Kraft, dit 
 wieinmal befeffen, inne, und in der. Kegel 


zu beſitzen, wird ſehr beitht eintreten, und 


exr einmal gefundene Weg auch leicht zum 
Weite Maple, wieber gefunden werden. Hier⸗ 
. ga: fomımt, daß ſelbſt die Michtbegänfigten 


dem Staate unmittelbar weit mehr wuͤrden 
leiſten koͤnnen, wenn fie wicht den Beguͤnſtig⸗ 

ten beiſten muͤſten. Ein, auf Vergroͤßerung 
ſeiner innern Kraft unablaͤßig hinarbeitender 
Staat, if darum genoͤthigt, bie ollmaͤhliche 


Aubhebung aller Beguͤnſtigungen zu wollen; 
ſomit die Rechte: Adler . volllommen gleich zu 
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ſtellin, Galle nur er, der Staat ſelber, in 
fein wahres Recht eingefegt werde, in das 
Recht, den geſammten Ueberſchuß ab 


ler Kräfte feiner Staatäbärger oh - 
ne Ausnahme für feine Zwede ga 
verwenden -— -Die fruchtbarſte, und 


wahrſte Auficht aller jener Privilegien waͤre 
daher, unſers Erachtens, ſolgende: fie. ind 
ein Öffentlicher Schag, den ber beginnende, - 


ſeine ganze Kraft weder kennende, noch fit 
bebduͤrfende Staat, inbeſſen in hie Hände ſei⸗ 


ner gebilheteren Stämme wteberlegte, damilt 
biefe, nach ihrem beiten Ermeſſen, feet, zu Be⸗ 


förderung freier Kultur, bamit wucherten; 


Je zioediimäßiger und geſchickter fie dirfes 
gethan haben, deſto mehr iſt, durch ihren 
Dienſt, bie. innere Kraft des Staates all⸗ 
maͤhlich augewachſen, und deſto länger Loͤn⸗ 


nen fie im Beige des treuvernmalteten Gu⸗ 


tes gelaſſen werden. Kommt die Bett, da 
es dieſer freien Kultur nicht mrhe: bebary) 
ſonbern dir kuͤnſtliche, und nach Geſetzen ein⸗ 
herſchreitende beginnt, aub da det Etaas 


unmittelbar, und gu eignen Haͤnben, zenes 


nuiedergelegten Kapitals bedarf; ſo fordert er 


es, doch alſo, daß nicht eine zu ploͤtzliche 
uUnmwandlung bee bisberigen Berhältniffe er⸗ 


folge, mithin allmählich, zurück: ber wahr⸗ 


daft freie, und edle giebt es gern, als ein 
Opfer auf dem Altare des Vaterlaudes; wer 
ſich wingen laͤßt, beweiſet babarıh nur, daß 
er nie wuͤrdig wer, bie anvertraute Gabe. u - 
beſthen. 
. DaB. ih, um diem Witheerüdudniſe 
Aber dieſen Punkt vorzubauen, ſogleich das 
boͤthſte Prinzip meiner Aufichten, Über Gleich⸗ 
beit der Rechte Aller, binfielle: Die genäht 
- Eiche, und triviale Dhecrie, Iäßr- dem Staate 
einen eingebildeten gefetlofen. Natarzuſtand 
vorhergehen, in welchem bie Gewalt Meiſter 
geweſen; ber ſtarkere habe ba an ſich ger 
riſſen, ſodiel ee irgend vermecht, und bee 
fehwaͤchere ſey leer ausgegangen. Das Des 
ſultat dieſes wefeglofen Zuſtandes befeſtige 
mu feitdem hab Seſetz, mache rechtitis 
weh abſelut ancechtrzaͤfig war; ah ber 
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Staet (a dazu day dem Sewaltigen den, auf 
irgend eine Weife einmal zufammengebrade ⸗ 
. ven Haufen, ju bewachen; und zu verhindern, - 
daß der, welcher bei bee Theilung leer aus⸗ 
gegangen, jemals zu einem Beſitze komme 
Abgerechnet, daß diefe Anſicht, wenigſtens in 
Beziehung auf neue Wefdyichte, völlig unhi⸗ 
ſtoriſch iſt, und in biefer alles“ Eigenthum 
er auf dem Boden bes ſchon errichteten 
Staats entſtanden, iſt Re auch vernunftwi⸗ 
‘preis, und. bie Vernunftwidrigkeit Leuchter in 
dem Ansbeudte, ben wir ihr oben gegeben, 
_ unmittelbar ein. Seinen Rechtsanſpruch auf 
Eigenthum hat jeder als Menſch; Diefer . 
Rechtsanſpruch Alter iſt gleich; das vorhan 
bene, zum, Eigenthum zu manhenbe, muſie 
daher von Rechtswegen unter Alte gleich ge⸗ 
cheilt werden; dieſe gleiche Theilung deſ 
fen, ‚was Natur, und Zufall ungleich‘ vers 
theilt hat, allmaͤhlich zu vollziehen, treibe, 
unter der deitung derfelben Natur, den Staat 
Naeh, ach DR So Me feine rt 
ern DR - 
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dmnes, job; nad‘ einander angegebene; g, — 

| %. iR die: innige. Duchdringung des 
Bürgers vom S taate, die ich aben als 
den politiſchen Charalterzug unſers Zeital⸗ 


rers, aufgeſtellt: habe; und es:äft. nun Me 


Becſchaͤft, gu: beurkhellen, ob es, wenigſtens 
da, wo der Stqat zur hoͤchſten Kultur, d. 
h.zur größten Innern: Macht, und’ zu dem 


nangemeſſenen gebietendſten Einfluſſe auf die | 


Eedriſtliche Volker⸗ Republick gefanmeh,. ſich 
wirklich alſo verhalte. Daß. hior bieſe innis 
ge. Durchbringung des Buͤrgers vom Sraate, 


und die Verwandlung aller feiner. ußrru 


Kraftanwendung, in: ein Werkzeug "bed Gigds 
tes Feineöwmegeß, wit von jenem fcimärmeris . 
fügen: Streben‘ nach Ungebundenheithas «fish 
zumellen wohl auch Philoſophie neunt, gen 


: Sabelt, fondern, als ein: nothmendigen Zweck; 


des Staats, und der Natur, bingefiekt wer⸗ 
bei wohl, unzweideutig genug, erllaͤrt, und 
vor: Allem. Mifßverſtaͤnhniße ſicher, geſtelt vn⸗ 
den. Mir wollen efteilich Freihait, antf.: ſol⸗ 
len fie wollen; aber wahre Freiheit ewufeßs - 


\ 


a — 


nur vermittelſt des Durchganges Buch bie . | 


hoͤchſte Geſetzmaͤßigleit. Wie fie dadurch 
nothwendig ſich erzeuge, iſt von uns in die⸗ 


fen Reben gu. zwei verſchiedenen Malen, eins - 
leuchtend, wie ich glaube, dargethan worden. 
Auch iſt nicht vergeßen worden, „su zeigen, 
- baß der Staat die einmal zu ſeinem Eigen⸗ 


thume gewordene Volkskraft, die er freilich 
nie loslaſſen wird, nicht immer - ‚für ben, 


.. benn bad) engherzigen,, und nur durch die 


Schuld der Zeiten ihm aufgebrungenen, Zweck 
ſeiner bloßen. Selbſt⸗ Erhaltung, verwenden 


ſondern daß er ſie, wie nur der ewige Frie⸗ 


de, zu dem es endlich einmal doch kommen 
muß, gebohren worden, fuͤr wördigere Zwece 
brauchen werde. 
Der fultivirsefte ‚Staat in. der Europaͤi⸗ | 
ſchen Voͤlker⸗ Republick, iſt in jedem Zeitalter . 
ohne Ausnahme, ber fipebenöfte;. und am 
kraͤftigſten ſtrebt jeder in ber Epoche, da er. 
nicht mehr unmittelbar nach feiner Erhal⸗ 


| ‚tung. im Gleichgewichte ſondern vieimehr 
a ber. Kraft ringe, dieſes Gleichsewicht 


Gg 
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feloft ; Por leiten ‚and zu: modificiren weiche | 
letztere Kraft nicht möglich ie; ohne die erfle: 


daſſelbe Gleichgewicht, falls es ihm beliebte, a 


kenfalls auch zu flören; und dieſes Streben wird 


. am fo erfprießlicher für die Kultur, je we⸗ 


niger ein ſolcher Staat buch den Zufall! bes 


 gänftige war, and je mehr er, chen deswe⸗ 


gen, ber weiſen Kunſt der innern Berfiärs 


kung, und Kraft-Anftrengung bedurfte, und 
fortwährend bedarf. Emem Staate, ber 


noch zu aͤngſtlich fuͤr Gleichgewicht eingen 
muß, fehlt es an innerer Freiheit, und Selbſt⸗ 
Ränbigfeit, und er muß. is oft auf bie Zwek⸗ 
fe ber Nachbarſtaaten in ſeinen Schritten 


Bedacht nehmen. Ein Staat, der im ficher 


vem, und unbeftrittenem Beſitze des Webers 


gewichts fich faͤhlt, wird Teichtlich ſorglos; 


derliert, von aufſtrebenden Nachbarn umge⸗ 


ben, fein Uebergewicht; und es wird Pur 

leicht ſchmerzlicher Verluſte beduͤrfen, 
Ihn wieder zur Selbſtbefinnung zu —— 
Im allen dieſen Ligenheiten unfrer Zeit 


zuſammen genommen liegt wiederum bie oben 
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ernste Benährlefung, , welche bie. Natur 
felber uns für die forsbauernde Güte unfeer 
Regierungen giebt; und ber Zwang, welchen 
diefelbe, ohne unfer Zuthun, über die. Uns 
zwingenden Regisrungögemalten, zu unferem 

Vortheile, ausuͤbt. 

uUeber das ganze. Chriſtliche Europa ſtrebt 
car jeder ſeibſtſtaͤnbige Staat, fo Fräftig als 
er ed vermag; und bie Mittel der Innern, 


- fo wie der äußeren Vergrößerung; find auch 


wicht unbekannt. In dieſem allgemeinen ins 


gen ber Kräfte will es Roth hun, feinen 


Vortheil auß der Hand zu Taffen; denn ber 
Nachbar wird ihn ſogleich ergreifen, und, 
außer, daß Wie ihn nun nicht haben, ihn 
auch noch gegen uns gebrauchen; — Feind 
einzige Maxime einer guten Regierung, und 
Seinen möglichen Zweig dee Verwaltung, zu 
vernachlaͤßigen; bein dem Nachbar iſt ed wie⸗ 
derum Maxime, dem moͤglichſt hoͤchſten Vor⸗ 
theil für ſich aus unfrer Vernachlaͤßigung ze 
Jiehen. Wer hier Nicht vorwaͤrts ſchreitet, 
kommt zuruͤck, und kommt inmue mehr: zue 


fl 


— 


— 468. — 


ract bis er endlich ſeine politiſhe ‚Ciibfle 
ſtaͤndigkeit verliert, und, fuͤrs erſte, Zugabe 


an einen andern Staat in der Wage des 


Gleichgewichts wird, und ſpaͤter, in Provin⸗ 


zen freinder Staaten zerfaͤllt. Auf jeden po⸗ 
litiſchen Fehlgriff ſteht, wenn nur die Nach⸗ 


I barſtaaten nicht eben ſo unweiſe ſind, die 


Strafe des endlichen Unterganges; und will 
der Staat nicht untergehen, ſo au er debl⸗ 


griffe vermeiden. 


‚ Aber wenn. er nun boch uni wäre, 
ad fehlgriffe? Ich frage zurück; melches iſt 
denn das Vaterland des wahrhaft ausgebil⸗ 


beten Chriſtlichen Europaͤers? Im allgemei⸗ 
nen iſt es Europa, insbeſondre iſt es in je⸗ 


dem Zeitalter der jen ge Staat in Europa, 
der. auf der Höhe ber Kultur ſteht. Jener 
Staat, ber gefährlich fehlgreift, wird mit 
der Zeit freilich untergehen, demnach aufhoͤ⸗ 
een, auf ber Höhe der Kultur zu fichen. 
Aber eben darum, weil er untergeht, and uns - 
tergeheit muß, kommen andere, und unter dies 
fen Einer, vorrzuͤglich herauf, und dieſer ſteht 


% 


das Ende ber Tage. 


49. 


nunmehre auf der Hoͤhe, auf welcher zuerſt 
jener ſtand. Mögen dann doch bie Erdge⸗ 
bornen, welche in ber Erdſcholle, dem Fluße, 


dem Berge; ihr Vaterland anerkennen, Buͤr⸗ 


ger des geſunkenen Staates bleiben; ſie be⸗ 
halten, was fie wollten, und was fie bes 


glädt: ber Sonnenverwandte Geift wird uns 
widerſtehlich arigesogen werben, und hin fich 


enden; wo Licht iſt, und Recht. Und in 
vieſem Weltbuͤrger ⸗Sinne koͤnnen wie denn 


über die Handlungen unb Schickſaale der 


Staaten uns volllommen beruhigen, fuͤr uns 


ſelbſt, und fuͤr unfre Nachtoumen, bis an 
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Vunfzehnte Vorlefang. 
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. . Khetürbige Berfammlung - 9 
We Rebe an, mit. einer Bee 
merkung, welche ‚bie In ‚der norigen Rebe 
geendete Unterſuchung erſt recht eigentlich 
fehließt, die, heute gu führende. æraffnet, ‚und 
fo den Uehergangspunkt zwiſchen ‚beiden ande 
macht; einer Vemerlung, deren Inhalt wir 
immer in der “Stile vorandgefegt haben, 
jetzt aber ihm deutlich und beſimt arsſpee⸗ 
chen wollen. 
Vom Chriſtenthume haben kein den gans 
gen Charakter der.neien Zeit, und die Art 
und Weife der Entwicklung biefed Charak⸗ 
ters ber Zeit, abgeleitet. Aber alles, was 
Prinzip der Erfcheinung wirb, geht eben 
barum in ber Erfcheinung verloren, und 


En. | 
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| wird, dem aͤußern Sinne unfichtbar, nur noch 


bemerklich dem ſchaͤrfern Nachdenken. ‚Aus 


wiefern daher das Chriſtenthum wahrhaft 


Prinzip geworden, kommt es im deutlichen 


Bewußtſeyn der Zeitgenoſſen gar nicht mehr 
vor; hingegen dasjenige, was ſie fi) etwa . 
als Chriſtenthum denken, ift, gerade um des⸗ 
willen, noch nicht Prinzip geworben, — noch ift 


28 aufgenommen in dad eigne innere ſelbſtſtaͤn⸗ | 
‚bige Leben ber Zeit. Chriſtenthum war und 


gleichbedeutend. mit einig wahrer Religion; 
und von ben gufälligen Mobififationen, wel⸗ 


‚ she diefe wahre Religion durch bie Zeit ih⸗ 


res erſtern Eintrittd in die Welt erhielt, ha⸗ 
ben wir. abſtrahirt. Inwiefern nun die Fols 


‚gen biefer zufälligen Mobififationen, in bem 
ſtehenden Zuflande der ganzen Menfchheit, 


fich feſt gefegt haben, — wie. wir bied an 


ber. ganzen..bermaligen Verfaffung ber Euro⸗ 
‚yälfchen Staaten» Republick dargethan, — 


entdeckt man die Quelle nicht mehr, und | 


fchreißt · z. B. dem Zufalle zu, was doch des 


Chriſtenthums iſt. 


Nicht anders‘ mag es wohl mit ander ' 


Verhaͤltniſſen der menſchlichen Gaättung bes 
ſchaffen ſeyn, welche über den Staat hin⸗ 
Ausliegen. Um gleich daß höochſte nach der 
"Reigionzu nennen, bie Wiffenfchaft, ‘und 
von diefer demjenigen Zweig, ‘Her immer den 
entſcheidendſten Einfluß auf die Geſtalt der 
3 geſammten Wiſſenſchaft gehabt, und, ſtill⸗ 
ſchweigend wernlgſtens, warſcheinlich nicht 
mit unrecht, ‚fih die Geſetzgebung über fie 
angemaßt, Die Philofophie:' — wodurch wars 
de denn: in der neuen Zeit bie kiebe zur Phi⸗ 
| loſophie entzuͤndet, außer burch das Chris 
ſtenthum: was ivar denn die hoͤchſte und 
letzte Aufgabe der Philoſophie, als bie, bie 
Chriſtliche Lehre recht zu ergruͤnden ‚ oder 
auch fie zu berichtigen: wodurch hatte denn 
"die Philoſophie in allen ihren Seftalten ben 
allgemeinſten Einfluß, und anf welchem Wes 
ge floß fie denn, aus bem engern Umkreiſe ih⸗ 
rer Geweihten, wieder herab auf die ganze 
menſchliche Gattung, außer, vermittelſt der 
Vorſtellungen von Religion, und der Mit⸗ 


— 
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theilung dieſer Religion an das“ Volt In 
der ganzen neuen FAR. iſt die jedesmalige 
Geſchichte der Philoſophie bie noch kaͤnftige 
der religioͤſen Vorſtellungen; beide ſchreiten 
mit einander fort: zu hoͤherer Reinheit, unb 
zu ihrer urſpruͤnglichen Einigkeit, und ber 
religioͤſe Volkslehrer iſt ber beſtaͤndige Ver⸗ 
mittler des gelehrten und des ungelehrten 
Publikum. So iſt die ganze neuere. Phils⸗ 
ſophie umnmittelbar, und vermittelſt ihrer, die 
SGeäeäſtalt der geſammten Wiſſenſchaft mittels 
Bar, durch das CEhriſtenthum erſchaffen: eben 

ralſo wird es fich auch mit andern Dingen 
verhalten; und ſo moͤchte es ſich finden, baf 
das Einzige, in dem ewigen Fortftuße ver 
neuen Zt beſtehende, und unwandelbare, 
das Cheiftentdun ſey in ſeiner reinen, ſelbſt 
unwandelbaren Geſtait, und daß dieſes al⸗ 
‘fein’ es bleiben werde bis an bas Ende der 
"Tage 


sen Blane zufolge, heute ben. Charakter der 


aallgemeinen, und öffentlichen Sitte im ger 


Wir haben, anf eher. vorgefelchae 


8 
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genwaͤrtigen Zeitalter anzugeben; es wird 
Sle, nah dem Geſagten, nicht wundern, wenn 
wirnenich hier wieder zum Chriſtenthume, als 
dem Prinzip allee Sitte⸗ in ber nenen ‚Reif, 
| nurda nogete⸗ genoͤthigt ſind. ze 

i Bas heißt zufoͤrderſt Sitte; und in wel⸗ 
chem Sinne bedienen. wir und dieſes Worts 
Ds bedeutet uns, und bedeutet unſers Er⸗ | 
eichtens in jedem Sprachgebrauche, der ſtch 
Jelbſt recht verſteht, die angewoͤhnten, 
und. duch ben ganzen Stand ber 
Rultur.zur anderh Natur geworh⸗ 
nen, unb.eben.baram im deutlichen 
Bewußtſeyn darchaus nicht vorkom⸗ 
menden Prinzipien, der Wechſel⸗ 
wirkung ber Menſchen unter einau⸗ 
dei. Die Prinzipien, ſagten wir; darum, 
wicht etwa das zufaͤllige, und vielleicht. durch 
zufällige Gruͤnde beſtimutte, wir kliche Ver⸗ 
fahren, fondern ben verborgnen ſich immer 
gleichbleibenden Grunud, den man bei dem, 
aur ſich ſelbſt uͤberlaßnen, Menſchen voraus⸗ 
fegen, und aus ihm das Verfahren, welches 
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I 

erfolgen wird, ſo ziemlich ſicher vochero be⸗ 
rechnen kann. Die zur Natur geword⸗ 
nen, und darum im deutlichen Des _ 
wußtfegn nihfnorfommenbenPrins 
sipien, ‚fagte.ich: es find daher alle auf 
Freiheit fich. ſtuͤtzende Antriebe und Beſtitz⸗ 
mungẽsgruͤnde dieſes allgemeinen Betragengs, 
— der Annere der Sittlichkeit, der Morq⸗ 
litaͤt, ſo wie der äußere ded GSeſenes, ‚abs 
qurechnens. was der Menſch erſt bedenken, 
und frei beſchließen muß, iſt ihm nicht Sitte, 
und. inngisfgen einem Zeitalter eine, Sitte zu⸗ 
geſchrieben wird, wird es betrachtet, als 
bewußtloſes Werkzeug bes Zeitgeiſtes. 

Schon ‚oben ſchrieben wir ber. Einfuͤh⸗ 
rung der Gleichheit Aller vor dem Rechte, 
und vor einer beſtimmten, jebes Vergehen 
ſicher euſdeckenden, und auf die augebrohte 
Weiſe beſtrafenden, Geſetzgedung, — welche. 
Geſetzgebung in der neuern Zeit wiederum 
lediglich auf Andrang des Chriſtenthums ein⸗ 
“geführt tmorben — mir fihrieben, fage ich, 
einer ſolchen Geſetzgebung, einen hoͤchſt vor⸗ 
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theilhaften Eufluß zu, auch if die Sitte 
‘ser’ Burget. Wird, fo ohngefähk druckten 
wir und and- — wird jedwede Imre Ver⸗ 
fuchung, Aut Ungerechtigkeit gegen Andre, durch 
Nas: ſichere Bewußtfeyn, daß Babel: nichte, 
Als unausbleibliche Strafe. und Verluſt zu - 
 seitvarten ſeh;glaͤch in der Geburt erbruͤckt; 

‘fo’ fomme es gan’ aus ber Gewohnheit ei- 
nes ſoͤlchen Voltes, ungerechte Gebanfen ſich 
duch nur einfallen zu Läffen, ober ſie in der 
mindeſten Aenßerung zu zeigen: Alle erſchei⸗ 
nen als tugenbhaft; obwohl es noch imter⸗ 
"fort das brohende Geſetz ſeyn mag, welches 

die boͤſe Luſt in be geheimſten Winkel des 

Herzens zuruckſcheucht; das Andenken an die 

Drohung bes Geſetzes iſt zur Sitte gewor⸗ 
den, und macht es zur Sitte, keinem unge⸗ 
rechten Gedanken den Ausbruch zu verſtatten. 
Dieſe Sttte, als lediglich zuruͤckhaltend vom 
boͤſen, keinesweges aber noch treibend zum 
"gutem Betragen, waͤre negative gute, d. 

h. un nicht boͤſe Sitte; und ihre Erzen⸗ 
gung wäre ber negative Einfluß der Geſetz⸗ 
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gebung, und vermittelſt derſelben des Ehre 

ſtenthums, auf die. öffentliche. Sitte, - 
Dieſer Einfluß der Geſetzgebung auf die : 

Sitte if nothwendig und unfehlbar: — Iſt 


in Seinem Falle. aus ber ungerechtigkeit Ge⸗ 


winn, ſondern allemal nur Verluſt zu er⸗ 
warten, fo kann keiner, wenn er nur ſich 


ſelber liebt, und fein eignes Woblſeyn will 


ungerecht ſeyn wollen. Sollte nun etma, 
unter einer wirklich zweckmaͤßigen Geſetzge⸗ 
bung, dieſer Einfluß auf die Sitten ſich kei⸗ 
nesſsweges, in bem zu erwartenden Grabe, zei⸗ 
gen, fo wäre nur zu unterfuchen, ob biefer. 
Mangel nicht etwa auf bie. ſtattfindende Uns: 
gewißheit uͤber die Vollziehung des Geſetzes 
ſich gründete; entweder, weil ber ſchuldige 
mit großer Wahrſcheinlichkeit hoffen kann, 
unentdeckt zu bleiben, oder, weil der Rechts⸗ 
gang, und ‚die. gerichtliche Unterſuchung, und 


Beweißfuͤhrung, dunkel und verworren iſt, 


und Auswege zum Entfchläpfen darbietet. 
‚ Sodann argumentirt ber Verſuchte dem Staa⸗ 
ez gegenüber alſo: Zehen efwa,.⸗ ober mehr, 


\ 
\ 
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| J Ehrwirie "Berfammlung, | 
Br heben Diefe Rede an, ‚mit, einer De 
merkaug, welche „bie In der norigen Rebe 
geendete Unterſuchung erſt recht eigentlich 
ſehließt, die, heute gu führende eroͤſſnet, und 
fo den Uebergangspunkt zwiſchen ‚beiden ande 
macht; einer Bemerkung, deren Anhalt wir | 
immer in der Stille vorausgeſetzt haben, | 
jegt aber: ihn deutlich und beſtimmt ausſpre⸗ U 
. hen wollen. Ä 
Dom Chriſtenthume haben wir den gan⸗ 
zen Charakter der neüen Zeit, und die Art 
und Weiſe der Entwicklung dieſes Charak⸗ 
ters der Zeit, abgeleitet. Aber alles, was 
Prinzip ber Erfcheinung wirb, geht eben 
darum in ber Erfcheinung verloren, und 
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| wird, bem aͤußern Sinne unfichtbar, nur noch 


bemerflich dem ſchaͤrfern Nachdenken. ‚Aus 
wiefern baber bag Chriſtenthum wahrhaft 
Prinzip geworden, lommt es im deutlichen 


| Bewußtſeyn der -Zeitgenofien gar, nicht mehr 
‚vor; hingegen dasjenige, was fie fi etwa _ 


als Chriſtenthum benfen, if, gerabe. um des⸗ 


willen, noch nicht Prinzip geworben, — noch iſt 


es aufgenoimmen in dad eigne innere ſelbſtſtaͤn⸗ 


‚bige Leben ber. Zeit. . Chriftenthum war aus 


gleichbedeutend. mit «inig wahrer Religion; 


und von den zufälligen Modifikationen, wel⸗ 
‚ she dieſe wahre Religion durch bie Zeit ih⸗ 


res erſtern Eintritt in die Welt erhielt, has 


ben wir abſtrahirt. Inwiefern nun die Fol⸗ 
‚gen dieſer zufälligen Modifikationen, in dem 
ſtehenden Zuſtande der ganzen Menſchheit, 


ſich feſt geſetzt hahen, — wie wir dies an 


_ ‚ber. ganzen..bermaligen Verfaſſung ber Euro⸗ 
paͤiſchen Staaten» Republik. bargefhan, — 


entdeckt man die Duelle nicht mehr, ‚und | 


Schreibt‘. B. dem Zufalle gu, was doch bes 


Ebriſtenthums iR. 


he anders mag es wohl mit andern 
Verhaͤltniſſen der menſchlichen Gaͤttung bes 
schaffen‘ ſeyn, , "weiche über den Staat bins 
‘augliegen.. Um gleich das höochſte ach ‚der 


.. "Religion zu’ nennen, bie Wiſſenſchaft, und 


von dieſer denjenigen Zweig, der immer den 
| entſcheidendſten Einfluß auf die Geſtalt der 
| geſammten Wiſſenſchaft gehabt, und, ſtin⸗ 
ſchweigend wenlgſteus, warſcheinlich nicht 
mie Unrecht, ſich die Geſetzgebung über fie 
| angemaßt, die Miloſophie: — wodurch wur⸗ 
de denn int der: neuen Zeit die kiebe zur Phi⸗ 


loſophie entzuͤndet, außer durch das Chris 
ſtenthum: was war denn die hoͤchſte und 


letzte Aufgabe der Philoſophie, als die, die 
Chriſtliche Lehre recht zu ergruͤnden ‚ oder 
auch fie zu berichtigen: wodurch hatte denn 
die Philoſophie in allen ihren Geſtalten den 
allgemeinſten Einfluß, und anf welchem Wes 
ge floß fie denn, aus bem engern Umkreiſe ih⸗ 
rer Geweihten, wieder herab auf die ganze 
menſchliche Gattung, außer‘, vermittelſt der 
Vorſtellungen von Religion, und der Mit⸗ 


— 
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theilung dieſer Religion an das Wo? In 
‚der ganzen neuen Zen iſt "die jedesmalige 
Geſchichte der Philsſophie die noch kuͤnftige 
der religloͤſen Vorſtellungen; beide. ſchreiten 
mit einander fort zu hoͤherer Reinheit, und 
zu ihrer urſpruͤnglichen Einigkeit, und der 
religioͤſe Volkslehrer iſt der beſtaͤndige Bes 
mittler des gelehrten und bed ungelehrten I 
Publikum. So iſt die ganje neuere. Phils⸗ 
‚Sophie‘ unmittelbar, und vermittelſt ihrer, bie 
Sale: der geſammten Wiſſenſchaft mittel⸗ 
Bar, durch das Chriſtenthum erſchaffen: chen 
self wird es ˖ fi auch mit andern: Dingen 
‘verhalten; und- fo: möchte es fich finden, daf 
das Einzige, in dem ewigen Fortfluße der | 
‚neuen Zeit beſtehende, und unwandelbare, 


daB Chriſtenthum ſey, in ſeiner reinen, ſelbſt 


unwandelbaren Geſtat, und daß dieſes al⸗ 
‘fein es bleiben werde bis an bas Ende ber 
"Züge. 

Wir haben, anſerm ſahen metgeknichae- 
ten Plane zufolge, heute den Charakter der 
allgemeinen, und Öffentlichen. Sitte im gte 
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genwaͤrtigen Zeitalter anzugeben; 28 wird 
Slie, nach dem Geſagten, nicht-twunbeen, wenn 
wirrench bier wieder zum Chriſtenthume, als 
ben Prinzip aller Sittei in der neuen Zeit, 


zurdaugebe gemschige ſind. 
Was hrißt zufoͤrderſt Sitte; und in wel⸗ 


J Pr Sinne bedienen. wir uns dieſes Worte? 


88 bedeutet und, und bedeutet unſers Er⸗ 
eichtens in jedem Sprachgebrauche, der ſtch 
Jelbſt recht verſteht, bie angemoͤhnten, 

und: buch den ganzen: Stand ber 
Rultur. zur anderk Natur geword⸗ 
men, undreben darum im deutlichen 
Bewußtſeyn durchau⸗ nicht vorkom⸗ 
menden Prinzipien, der Wechſel⸗ 
wirkung ber Menfchen unter einans 
dei. Die Prinzipten, fagten wir; darum, 
wicht etwa das zufaͤllige, und vielleicht, durch 
zufällige Gruͤnde beftimmse, wir Eliche Ver⸗ 
fahren, fondern den verborgnen ſich immer . 
gleichbleibenden Grund, den man bei dem, 
aur fich ſelbſt überlaßnen, Menſchen veraugs 
fegen, und aus Sm das Berfaheen, welches 
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erfolgen wird, ſo ziemlich ſicher vorhero bes 
rechnen kann. Die zur Natur geword⸗ 
nen, unh darum im deutlichen Be⸗ 
wußtſeyn nicht vorfom mend enprin⸗ 
zipien, ſagte ich: es find Daher ade Auf 
Freiheit ſich ſtuͤzende Antriebe und Befligs 
mungẽgruͤude dieſes allgemeinen Betragens, 
— ber innere ber Sittlichkeit, der Morq⸗ 
litaͤt, fo wie ber äußere bed Seſehes, ‚abs 
gurechnen;. was der Menſch erſt bedenken, 
und frei beſchließen muß, iſt ihm nicht Sitte, 
und. inwiefern ‚einem Zeitalter eine, Sitte zu⸗ 
geſchrieben wird, wird es betzachtet, als 
bewußtloſes Werkgeug bes Zeitgeifted.. . . 
. Schon ‚oben fehrieben wir ber. Einfühs 
rung ber Gleichheit Aler vor dem Rechte, 
und ver. einer beſtimmten, jedes Vergehen 
ficher entdeckenden, und auf bie angebroßte 
Weiſe beftrafenben, Befeggebung, — welche 
Geſetzgebung in der neuern Zeit wiederum 
lediglich auf Andrang des Chriſtenthums ein⸗ 
gefuͤhrt worden — wir ſchrieben, fage ich, 
einer ſolchen Geſetzgebung, einen hoͤchſt vor⸗ 


ı 
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cheilhaften Eintuß zu, an auf die: Bitte 
der’ Buͤrgetr. Wird, fo ohngefähh drůckten 
wir und and-— wird jebtbede innere Ver⸗ 
fuchung, Aut Ungerechtigkert gegen Andre, durch 
. pas: ftchere Bewußtfeyn, daß Babel: nichts, 
als unausbleibliche · Strafe und Verluſt zu 
Lẽwarten ſeh;: glach in der Geburt erbruͤct; 
fo’ kommtẽ es ganj aus. der Gewohnheit eis 
mes foren Wolles, ungerechte Gedanken ſich 
Auch nur einfallen zu Läffen; ober fie-in der 

mindeſten Aeußerung zu zeigen: Alle erſchei⸗ 
nen als tugenbhaft) obwohl es noch immer⸗ 
"fort das brohende Geſetz ſeyn mag; welches 
‚die boͤſe Luſt in ben geheimſten Winkel des 
Herzens zuruckſcheucht; das Andenken an die 
Drohung des Geſetzes iſt zur Sitte gewor⸗ 
den, und macht ed jur Sitte, keinem unge⸗ 
rechten Gedanken den Ausbruch zu verſtatten. 
Dieſe Sttte, als lediglich zuräckhaltend vom 
boͤſen, keinesweges aber noch treibend zum 
"gutem Betragen, waͤre negative gute, d. 
h. nun nicht boͤſe Sitte; und ihre Erjen⸗ 
"gung waͤre ber negative Eimuß ber. er 
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gebung, und vermittelſt derſelben des Chri⸗ 
ſtenthums, auf die. öffentliche Sitte. 
Dieſer Einfluß der Geſetzgebung auf die 
Sitte iſt nothwendig und unfehlbar: — Iſt 
in feinem Falle aus ber. Ungerechtigkeit Ges. 
‚voinn, fondern allemal nur. Verluft 'zu ers 
warten, fo fann feiner, wenn er nur ſich 
ſelber liebt, und fein eignes Wohlſeyn will, 
ungerecht ſeyn wollen. GSollte nun etwa, 
unter einer wirklich swechnäßigen Geſetzge⸗ 
bung, biefer Einfluß auf die Sitten ſich kei⸗ 
nesweges, in dem zu erwartenden Grabe, zei⸗ 
gen, fo wäre nur zu unterfuchen, ob biefer 
Mangel nicht etwa auf bie. flattfindende Un⸗ 
gewißheit uͤber bie Vollziehung des Geſetzes 
ſich gruͤndete; entweder, weil der ſchuldige 
mit großer Wahrſcheinlichkeit hoffen kann, 
unentdeckt zu bleiben, oder, weil der Rechts⸗ 
gang, und die. gerichtliche Unterſuchung, und 
Beweißfuͤhrung, dunkel and verworren iſt, 
und Auswege zum Entfchläpfen darbietet. 


. Sodann argumentirt ber Verſuchte dem Staa⸗ 


te oegenäber alſo: Zeben eng: ober mehr, 
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um mich herum, haben daſſelbe gethan, und 


find ungeſtraft geblieben, warum follte gera⸗ 


de ich, ber eilfte, entdeckt werben; öder auch, 


— ich felber habe es ſchon zehnmal uns 
entdeckt gethan; wage ich es noch dieſes eilf⸗ 
te mal! Wuͤrde ich zum Ungluͤck entdeckt, 
ſo habe ich den Gewinn von Zehn, gegen den 
Verluſt von Eins, voraus: — und es laͤßt ges 
gen feine Nechtung ſich nichts einwenden. 


Im erſten Falle, der Wahrfcheinlichkeit. der 


Nichtanklage, waͤre, troz der guten Geſetzge⸗ 
an bennoch Mangel an Auſſicht; im zwei⸗ 

ten Falle, ber Hofnung, felbft angeklagt, der 
ueberweiſung zu entgehen, Mangel an der 


gehoͤrigen Anzahl ſcharfſinniger Richter. In 
beiden Faͤllen wurde es Aufgabe, den Grund 
des Mangels zu entdecken; z. B. ob er nicht 


ſelber aus det oben beſchriebnen Noth des 
Staates, der alle ſeine Kraft unmittelbar 


zur aͤußern Selbſtveetheidigung brauchte, ent⸗ 


ſpriuge; und od etwa ein ſolcher Staat, 
falls ihm die: Werbefferung ber Polijey, ober 


=. de Schaͤrſung der gerichtlichen Ufterfuchung 
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angemuthet wuͤrde / Bagegen fich beklagte, daß 
er dazu die Keſten nicht aufzubringen ver⸗ 
möge; Es wäre einer: fölchen Regierung, in 
dieſem Galle vorzuſtellen, daß bie innere Si⸗ 


cherheit, und Staͤrke, noch bedeutender if, 


als die aͤußere; und daß die erſtere ber letztern 


— 


zur Grundlage diene; und daß bie Koſten für 
die erſte zuerſt berichtigt ſeyn muͤſſen, ehe es 
an ben zweiten Begenſtand nur kommen bes 


fe; und es waͤre, falls man etwa dieſer 


| Regierung feine Vorſtellungen machen dürfte, 
und ba man noch weniger irgend eine Res ’ 


gierung zwingen kann, ihr m wuͤnſchen, 


daß die aufs hoͤchſte geſtiegne innere Unord⸗ 


nung, und die Vereitlung, ſogar ihrer deut⸗ 
lich gedachten Abſicht, durch diefe Undedaung, 


| | ſie zwingen moͤge. 


Es waͤre ihr, in Abficht des heeſeſe, 
vornuſtellen, daß ſo viele Achtung auch das 
Beſtreben verdiene, burchaus keinen unſchul⸗ 
bigen zu verurtheilen, und ſo wenig auch 
die Reſultate dieſes Beſtrebens aufgegeben 
werden moͤſen; dennoch das atzegengeſcti⸗ 


\ 
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itthave feine Schuldigen aunentdeat, und 


\ 


U unbeftkaft zu laſſen, ‚eine nicht weniger ber 


deutende Aufgabe fep; daſ der Loͤſung, beiz, 
der zugleich, ‚gar nichts: im Wege fiehe, und 
daß, ohne der letzteren Loͤſung, ſelber die er⸗ 


| ſterere nicht geloͤßt ſey, und der Staat ſei⸗ 


nem eignen Zmecke ‚entgegen handle. 
Es iſt bier. der Ort, E. V. wo ich fuͤr 
mich kein More weiter ſagen kann, ſondern 


900 Sie felber an beurthelen Haben, mie es 


in Abſicht biefer Wirkfamfeit der Gefegges 


„kung auf bie Sitte in Europa, überhaupt, 
und insbeſondere da, wo der Staat am ges . 


bildetſten if, ſtehe, worin, falls es da fehlen 
möge, ber. Febler eigentlich liege, und Wie 


daher. bie nme. ‚Zeit. : ‚weiter ſottzuſchreiten | 


Babe — 

Verbalte es ſich iagwifchen. anjf Bijfen 
Menke bed. Einfluſſeg der Geſetzgebung auf bis 
negative öffentliche Gitte, wie es wolle; in. jes 


| ‚bem alle fließt diefe Sitte, wenn ſie gar übers 


. Haupt vorhanden, twieberum wechfelnirkend, ein 
af ben Staat, ee bie Ars und Weiſe feiner 
| Geſetz⸗ 


— — — — — hs) 
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Gefeggebung: Dieſes, wie wir: es ſogleich 
erweiſen werben, vorausgehetzt, iſt ein fol, 
ches Verfabren des Staats in feiner Geſetz⸗ 
gebung, da es aus der Sitte bes Buͤrger 
berlommt, und durch ſie, Fehnetmeges durch 
bie Geſetzgebung, als ſolche, bedingt if, ſelbſt 
une. Sitte; und, da es den Staat nicht et⸗ 
wa nur von Unzerechtigkeit abbat. welche 
ußnebied mit bee Geſesgehnug nie beſteht, 
ſondern biefe Geſetzgehung uns zu einem. au⸗ 
dern Verfahren leitet, pofitine.Sitte des 
Staats. Die poſitive gute Sitte aber be⸗ 
ſteht darin, daß man, in. jedem Individuum, 
die menſchliche Gattung anerkenne, und ebre. 
Dieſe Sitte, ſagte ich, wird dem Staate, 
in bee Weiſe feiner Seſetzgebung, durch bie. 
negatjvet gute Sitte der, Bürger moͤglich gee⸗ 
macht. — Es laͤßt ſich nemlich, als bes 
Naͤndiger GBrundſor ber Steafgefeßgebuug, 
„ felgenbeß aufftellen: Je ſicherer es iſt, daß 
die: Gtrafe erfolgt, und jemehr durch biefe 
BSBeyißheit die. Gitte der Nation aebildyt IR, 
‚ße: older und menfshlichee ; können. Die Etra 
—1R 
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fin hope Diefe Milderung gilt“ abor nicht 
eigentlich dem Verbrecher, gegen ' weichen, 
als ſolchen, ber Staat feine- Weiteren Ruͤck⸗ 
fichten hat, fondern fie gilt ‚der. Gattung, 
deren Bildniß er doch immier u ſeiner ve⸗ 
fon 12. | 

Zum Beiſplel. Wer — nicht ein⸗ 
ſeitig, ſondern in ihren tiefſten Gründen zu 


betrachten gewohnt if, wird ohne Zweifel 


zugeben, daß ein‘ Individuum fo gefaͤhrlich 
- für bie Geſellſchaft werden koͤnne, daß der 
Staat dieſelbe vor ihm durchdus nicht zu 
ſichern vermoͤge, vhne ihn aus ber Welt. m 
ſchaffen. Er wird aber zugleich, mein er 
nur nicht von dem barbariſchen Moſaiſchen 
Grundfatze: Auge um Auge, und Zahn um 
Zahn, ausgeht, jugeben, daß ber Staat mır 
in dem aͤußerſten · Nothfalle, und wenn wirk⸗ 
Uch kein anderes Mittel aͤbrig bleibt, diefes 
wählen folte; denn der Verbrecher bleibt doch 


inmmer kin- Mitglied ber Gactuug⸗ nd hat 


als ſolches das echt, zu leben, fo lange er 
Tann; wii ns m beſſern. Daß * Dicht 


fuͤr den einzelnen Fall zugegeben, bie Keglerung: 


etwa noch überbied mit ber Ausführung bes. 
Verurtheilten ein pomphaftes Bepränge treis- 

be, den Tod durch Martern fchärfe, den Leiche. ‘ 
nam zur ekelhaften Schau anffteile, ift hoͤchſtens 

nur da zu entichuldigen, 100 bie Nation recht 

bäufig ſolcher ſchreckhaften Anblicke bebarf, _ 
damit nicht alle, bei jeber Gelegenheit, zu 

Greuelthaten bingerifien werden. In einem: 
gefitteten, und zum Blutvergießen nicht ges - 
neigtem Zeitälter, wäre #8, unſers Erachtens, 
binlänglich, wenn bad Todes⸗Urtheil nur: 
Öffentlich gefprochen, aber in geheimer Stille 
vollzogen, und darauf nur ber Leichnam vor⸗ 
gezeigt würde, damit ein jeber, ber wollte, ' 


von ber Grmwißpelt bee geichehenen Vollzie⸗ 


ziehumg, ſich überzeugen koͤnnte. Kurz, je ge⸗ 
ſitteter eis Volk wird, deſto ſeltnes und deſto 


wilder, muͤffen unter ihm bie bebensſtrafen 


und überhaupt alle Strafen, werben: 
Dieſe allmäßlige Milderang ber Strafe . 


durch ‚die Wrehefierung der oͤffentlichea Sutte 


ailc sur. Was fol ihn aber ’ wach 
eingetretner Moͤglichkeit, antreiben, und be⸗ 


- wegen, wirklich zu thun, was ihm bloß moͤg⸗ 


lich geworden? Ich antworte: bie allgemeine 

Meinung, ſowohl des geſammten Europa, 

als insbeſondere, die, ſeines Volls. So lan⸗ 
ge es noch nicht Sitte geworben, in jebem 
menfchlichen Individuum bie Gattung anzus 
erkennen, und zu ehren: iR das Volt noch 
zu Gewaltthaͤtigkeiten geneigt, und muß durch 
harte, und zum Theil fchanderhafte Steafen, 


"im Saume gehalten werben; nachdem jene 


Anfkcht, Sitte; und darum die Gewaltthaͤtig⸗ 
Seit feltner geworben, kann es niemand mehr 


dalden, daB irgend. einer, ber menfchlihes 


Antlig trägt, was er auch fonft begangen 
Babe, gleichſam zur Schau gequält werde; 
bee Gebildete entzieht mie Eckel fein Auge 
dem Anblicke, und die ganze Welt verachten, 
eine Regterung, unb eine Nation, unter ber es 
noch fehr harte Strafen giebt, als barbariſch; 
und. fo wird die Regierung, -burch- ihre eigne, 
wah „ber. Nation, Ehrliebe getrieben, die 


j Strafgeſetzgebung dem geiſt der Zeit ange⸗ 
meſſen zu erhalten, und hierin ſelbſe gutt 
Sitte anzunehmen. . 

Und ſo iſt denn bier abermals ein Yunft, 
E. V., wo ich Ihr eignes Urtheil aufrufen | 


u — und es Ihnen felber überlaffen, in bies 


fer Rückficht, die Vorzeit, nit ber gegentwärs 
tigen, zu ‚vergleichen, und zu ermeflen, wo 
bie: legtere ſtehe, und auf: welche Seife fie 
etwa noch ferner vorzuſchreiten habe. : . u 
Wir haben, bei Gelegenheit der fo eben 
geendeten Betrachtung, zugleich im Vorbeige⸗ 
ber gefunden, und ‚angezeigt, worin bie pos 


"tie gute oͤffentliche Sitte beſtehe. Sie: bes 


ſteht in der Gewohnheit, ‚jedes Indiriduum, 
‚ohne Ausnahme, als ein Mitglied der Gat⸗ 
tung anpufehen, und von ihm alfo angefehn 
feyn zu wollen: es fo. zu behandeln, unb 

son ihm alſo behandelt ſeyn zu wollen. Ans 
zuſehen, und angefehan- zu fepn, behandeln, 


und behandelt zu ſeyn, habe ich geſagt: em 


beibes iſt unzertrennlich vereint, ‚und wer 
das letzte nicht will, thut auch. nicht daß 
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erſte Wem es gleichgültig iſt, was der anr 
Pers von ihm denke; und in Dingen; woruͤber 
das Recht nichts vorfchreiöt, ihn behandle, vers 
Achtet diefen andern, und wirft. ihn weg, als 
ER Nichts; weit entferne Haven, daß er ſein 
Urtheil, als ein Urtheil der Gattung, foße 
gelten laſſen. Nun bleibt es ‚tig wahr, 
def jemand, durch ans ſchlechte Sitte, wie 
„dere gegen ſich in die Lage ſetzen Fönne, ba 
ihnen nichts aͤbrig ſey, als Die. entſchiedenfte 
WBerachtung für ihn, und baß— fie daran ganz 
Recht haben: nur "mul diefe Veracheuag 
nicht urfpruͤngliche Sitte ſeyn, ſondern fie 
. maß veranlaßt, und verdiene werben: nah: | 
ſodann, hebt der Heäklihe- Begriff; binweg 
aber die Sitte. IE 
Die Hauptbeſtimmung in unſerm aufge⸗ 
ſeellten Begriffe. der gute: Sitte IR die, af 
ſchlechthin jebeg Indibiduum, bloß als fols 
qhes, und dadurch, daß es menſchliches ‚Ans 
Exrſtcht traͤgt, ohne Ausnahme eines einigen; 
*- fürs erſte, und fals es nicht durch eigne 
Haunblungen dieſes Urthell verwirkt, — für ein 


‚r 
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Mitglied der Geung, und einen; Reproͤfen⸗ 
santenderfelßen, auerkarut werde; das heißt 
mwit andern Worten, daß die urſpraͤngliche 
Sleichheitaller · Menſchen, die herrſchende, 
und: allem Verlehr mit. Merſchen: ze Grunde 
liegende, Außcht ſey. Num iſt diefelbe Sleich⸗ 
beit aller, Menſchen das eigentliche. Prinzip 
bed Chriſtenthvns; die allgemeine hewußtlofe 


Herrſchact. dieſes ¶ Chriſtenthums, und die 


Berwanbinug;defieiken in das eigentliche, trei⸗ 
bende Prinzip, des oͤffentlichen Lebens, waͤre 
«daher: zugleich: der Grund ber guten Gitte, 
aber vielmehr ſelbſt, und: uumitteihur, bie gute 
‚Gitter Die sewußtlofe Herrſchaft, habe 
ich gefagt::.d wird nicht mehr ausgeſpro⸗ 
aheir?.das und ‚dad lehrt das Chriſtenchum. 
‚fondern .bie ‚Cache ſelbſt iſt da, und. lebt 
wahrhaftig, und in ber. Than; verborgen in 
Bee ber- Menfchen,; und Antert ſich in 
allem 'ihren hun. th, 

"Run ift-biefe Borauffegung elerbinge " 
| in ‘der. Beltz: feit bem Ueſprunge des Cru | 
ſtenthnms, zund. niemanb:. haudelt dagegen, 
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weil ei: keiner voemag Vor Soit id wie 
"U gleich/ agt manchen; und DB Age 
Polen, VER: in jenen Sehen. wirklich wer⸗ 
‚Din: gleichzeftent werben, weil er es nicht 
Wabern lann; ber. doch in dieſem Beben auf 
De Angloichhtin ver Menfchen· ug st, fie 
AUS allen Neaſten aufrechee erhar, und tan 
St den hochn Wbhlichſten Vorchetl zu. jichen 
Vuͤcht. Jeies Primip der Gleichheit matr 
daher auf die irdiſchen Berhalaiſſe Aa 
Menſchen angewendet werden/ ben ee. zu, 
wahrhaftig lebradiger/ gutre Eicce werden | 
Folse: : Diets wied ec: aun durch ben vollen⸗ 
Veten Staäs; dee. Ye: auf Zleiche Weiſe, füs 
den an feines: Plate burchdringt, und fie 
su: ſeinen Werkgengen macht. Nicht die kind 
ideale Herrſchaft des Chriſtenthums ſouach, 


7 Fonbern bier handy: den Slaat hinurch ‚gan 


gangend,. db Ahr ihm malifiete: Herrſchafe 
dieſes Ehriſtenthums, iſt Die. wahre gute Gigs 
re: nud ber Begriff dieſer guten Sitte iſt 


nun weites dalſo Iikimmt: Abe Inbiriduum 


TR ERTL ber Eoktang. neele 
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wenn wir es als Mertjens be Staaes 
Anſehen / (and von ihm angeſehen ſeyn sollen, 
8 fo behandeln, und von ihm alfo behandelt 
Senn wollen. — Soraugeſchen, und ſo:behan⸗ 
‚ ‚delt ſeyn wollen; nunaber koͤnnen wir Ihm 
‚Kehren Irrthum anmuthen; twir-auifen: Damme 
wirtlich Werkzeug bed: Staats ſeyn, und fee 
wollen, und, obwohl: vielleicht is einer ante 
bein: Sphäre, dennoch In: demſelden Made 
+8 0 wollen, als er es iſt. 
Die vaollkommene Ducchbeingung Mile 
vom Sraate, und mit ihr die, Gleichheit A⸗ 
. Serrim Gtaate, tritt erſt ein burch die. volle 
fommene Gleichſiellung der Rechte Aller: bie . 
vollkommene gute Sitte. beſteht ſonach dacin, 


nhaß man dieſe Gleichheit der Rechte aller. 


worausſetze, wenigſtens als etwas, zu be 
8 kommen ſolle, mb wuͤſſe, und. jebweden 
:alfe behandle, als ob es dazu kemmen wuͤſſe; 
auch von ihm nicht. anders, als nach dieſer 
MBorausfegung, behaudelt ſeyn wolle. Eß 


ft eben daraus Mar, daß die Ungleichbeit 


ur. Redte bie eigentliche as elle vr ſchech⸗ 
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. Tr: Sitte ; und die ſtillſchweigende Voraus⸗ 
fetzung, daß es bei dieſer Ungleichheit blei⸗ 
den nılfle, die ſchlechte Sitte ſelbſt iſt. 
um dies durch naͤhere Auseinanderſetzuug 
ganz: ktar zu machen. — Da ſtehen fuͤrs 
erſte einander gegenüber - der _perinögendere, 
nd gibildetere Buͤegerſtand, und, bie. "peinls 
segircen. Staͤmme. An dem erflern iſt es 
Jehlechte Sitte, entwweber, von ber einen Geb 
fe, bie Auszeichnungen ber letztern gu hoch an⸗ 
zuſchlagen, und. auffer ben, durch die. Conve⸗ 
wien; gebotenen Ehrenbrjeusungen,: bie jeber 
VDerſtandige mitmacht, ein ſtlaviſch unter⸗ 
wuͤtſtges, unb kriechendes Betragen, ge⸗ 
gen ſie anzunchinen; oder, von der “ans 
ven Seite, ihnen ihre. Auszeichnungen zu 
benieiden , . mit Bitterfeit ſich dawider zu 
äußern, und biefe Ansjeichuuugen entwe⸗ 
der aus Haß, ober aus Mangel an reifem 
Machdenken, in ein falſthes und gehaͤßiges 
Licht zu ſtellen. Dieſe ſchlechte Gitter des 
Einen Theils, bringe gar leicht andere ſchlech⸗ 
« Sitte, beim aubern Theile hervorz ‚tubem 


— 
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er entweber bie, nicht gebdßeckben Huldigun⸗ 
gen, nicht mit: der gehörigen Jarignation ab⸗ 
weißt, ſondern es ſich gefallen läßt, gering 
qu: fehhgen, was ſich ihm zur Geringfchäj- 
-ung basbietet; ober den andern Stand fireng 
son ſich abhait, und fich vor ig, und feiner 
_ ee hie 'enge. verſchließt. Ä 

. Wie follen: num biefe beiden entfremodreen 
Then⸗ beſſelben Staats, frieblich ſich verri⸗ 
nigen, und zuſammenſtimmen, zu Einer und 
derſelben guten Sitte? Das erfprichlichkte 
waͤre, wenn die Wifſenſchaft fie: verbaͤn⸗ 
de; und zwar alſo, daß Der Buͤrgerſtand 
zuerſt im Beſitze derſelben ſich befaͤnde, und 
die Mitcheilung don Ihm ausginge. — Wa⸗ 


ge fin Anfangs sei den priniliglkten hie 


men, fo wäre zu befürchten, daß dieſe Ach 
u dem düchigen Beſitze davon zu erhalten. 
suchten, und fo, zu einer Degänfiigung bes 
Zufalls, ‚noch din weit bebenternden Vorzug 
des wahren Werches, ansfehlleffend hinzu 
fuͤgten. Ben dem wahrhaft wiſſenſchaftlich 
ausgebildeten Bürger iR zu erwarten, SUB 


Be zer? — 


zer gene Yrisilegie. in: ihrer, eigentlichen: de 
:beutung, und Wertbe — ohngefaͤhr alſo, 
Alaube ich, wie dieſelben in. der vorigen 
"Rede. angegeben : werben — verßehe, und 
begreiſe; und eben ,barımı, ſo weit davon ent- 
Feent ſeyn werde, fie zu uͤberſchaͤzen, als 
‚  bavon, fie zu beneiden. Dev wiſſenſchaftlich 
. tawägebilbefe Mann von pripilegierem: Stans 
ht: eignen, neuen, nk perſoͤn⸗ 
Auchen.Werth, hder ihn ſebr genetzt machen 
wird, dem Lichte, welches dieſelbe Wiſſen⸗ 
ſchaft auf ſein, durch Zufall ihm angeborenes 
Brivileglum, wirft; dad ‚Auge: zu oͤffnen. 
Ihnen ‚beiden, wird ber Unterſchied im Ges 
ringern, vor Ihren Gleichheit in Hoͤhern, das 
fe beide ber ſchaten. ur leicht ver⸗ 
ſqmmdm. 8* 
Beide Seaͤnde, durch bieſes Sand. nuu⸗ 


. ‚mehr vereinigt, ſtehen nur noch gegenüber 


dem großen Volke, welches die mechaniſche, 
and koͤrperliche Arbeit thut, und dabei faſt 
allgemein des vdilſtaͤnbigen Unterrichts, deſ⸗ 
Fen es bedurftei, eatbehrt. Seinekaͤglichen 
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kaſten fühlt: es daß. bie: hoͤhern Staͤnbe, bet. 
rreichlicherem und bequemerem Lebensgenuſſe, 
‚feine mechanifchen Arbeiten nicht eheilen, fieht: 

es ; wie biefe, in andern Sphären, ihre Mäs _ 
be und Arbeit gleichfalss haben; wozu fe. 
im Ganzen nuͤtzlich, noͤthig, und für dab. . 
Bott ſelbſt unentbehrlich find; and. insbeſon⸗ 
dere, welchen herrlichen Gewinn ſelbſt diefe 
ihre, der niedern Vollsklaſſen, Arbrit, dem 
Ganzen gewaͤhrt, wiſſen, und begreifen fie nicht. 
Es if unter biefen Umſtaͤnden nicht anders: 
möglich, als daß bei ihnen die ſchlechte Sit⸗ 

fe zur andern Natur werde, bie- hoͤhern 

. Stände bloß für Bedraͤcker zu Halten, bie: - 
von ‘ihrem. Schweiße zehren; und Gel jedem 
Antrage, ber von ihnen fommt, fogleich herunr 

zu denfen, welchen newen Vorcheil wohl jene 
wiederum hiebel ſuchen maigen. Es Tann 
dieſen durchaus durch nichts geholfen, noch 


ihre arge Sitte verbeſſert werden, außer 


durch Die lebendige Einficht, "DUB ſie darch⸗ 
and nicht der Willkiühr eines Cittzelnen, fon 
dern dem Ganzen dienen, und dieſem nun fe 
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wa. eb meinen Sterben. twieh PER 
das, nun Schon einheimiſch gewordne, eblere 

Zuchtvieh, durch die eusen, von meinen: Aek⸗ 
kern, bie ſchon an das Klima gewoͤhnte eins 
| traͤglichere Frucht, ſich über eure, nebſt der, 
auf meine Unkoſten erlernten und bewaͤhrten 
Kunſt der Wartung, verbreiten. Es ik wahr, 
daß meine Speicher mit Vorraͤthen aller Art 
voll gepropft ſind; wem unter euch „aber: bar. 


be ich jrmals fie veefchloßen,: ber meiner bes, 


durfte? Wer unter euch allen. iſt jemals in 
einer Roth geweſen, da ich ihm nicht beige⸗ 
ſtanden? Was Ihr nicht beduͤrft, wird, auf 
den erſten Wink des Staats, in die erſte va⸗ 
cerlaͤndiſche Probinz ſtroͤmen, bie der Man⸗ 
gel druͤckt. Beneidet mir nicht das Gelb, 
MB ich dafür ziehe. Es wird eben fo ans 

gewendet werdet, wie ich, noch Alles, das 
ich hatte, vor euren Augen angewendet habe; 
es ſoll, mit meinem Willen, kein Heller da⸗ 
von ohne Sewinn fuͤr hoͤhere Kultur ausge⸗ 
geben werben. Dabei bin ich in. jehem Aus 
' genblide‘ bereit, wenn der Okpatnyiner Edle 


\ 
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der fuͤr Beſoldung feiner Armeen, oder Un⸗ 
tkerſtaͤnemg Keiner Provimen; der Zerſchla⸗ 
gung. meiner Guͤter, für Unterbringung ei⸗ 
nee. groͤßeren Votkemenge; bedarf, ſio Ahm 
verabfolgen zu laſſen. Ich ſtehe euch dafauͤr, 
daß ihr mich keine Mieneverziehen ſehen 
ſollt. Bedarf er Ihrer. nicht, und ſoll ich ſie 
meinen. Kindern hinterlaſſen; fo habe ich die⸗ 
ſe: ergogen, deß ſie handeln werben wie ich 
wah ihre Nachkommen erziehen werden, zu 
handaln, wie ich, bis an das Ende ber Tagr. 

Dies E. V. iſt die ‚öffentliche and allgt⸗ 
meine ante Sitte, Wie weit es nun in uns 
ſerm Beitelter da, wo der Staat, und Jens 
Bewohner, auf ber Spitze der Kultur ſte⸗ 
hen, in Vergleich mit den fruͤhern Zejten, 
mit der Herrſchaft diefer Sitte gekammen, 
In welchen Stuͤcken es noch, ermangle, und 
wie daher unſre Gattung in dieſer Ruͤckicht 
unichſt fortzuſchreiten habaz.: herlaſſe ‚ic 


bier um ſewehr, ber eignen Beurheiſung/ der⸗ 


. jenigens unter. Ihnen, welche Gelegenheit ha⸗ 
km, de ‚biefen Gegenftand Beohachtungen 
“ gr N 
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anzuſtellen, da Ich dieſe Gelegenheit, beſon⸗ 
ders, was das Werhaͤltnißeder grebilbeten 
Stände zum Volke betrifft, ſeit einer: langen 
Reihe don Jahren nicht mehr, undb in ges 
wiſſen Bändern niemals, gehabt: habe. Ich 
hatte nichts mehr zu thun, als nur im All⸗ 
gemeinen die Principien fuͤr ein ſolches Urs 
theil aufjuftelfen. — Daß ich ed nochmals Turg . 
uſammen falle: Darin beftäht: eines fegli⸗ 
chen Beſtimmung und Wetth, daß er, wit 
allem was er iſt, bat, und vermag, A an 
den Dienſt der Gattung, — und be, -- und 
Inwiefeen bee - Staat, die Art des Dienftes, 
„ welchen: dieſe Gattung im der: Regel bedarß 
beſtimmt, — an :ben Dienſt des Staates 
ſetze. Auf welche, von ihm ſelbſt· gewäßlte; 
odber vom Staate ihm angewieſene, Met, je⸗ 
mand dies thue, darauf kommt es nicht an; 
ſondern nur darauf,daß er es thue: und 
jeder iſt zu ehren, nicht nach. biefen Art, ſon⸗ 
dern nach dem Grade, in welchen er .e6 
in feiner Art thut. Selbſt der, der es nicht 
thaͤte, vder 2 hoͤchſ unvolllommen zihaͤte, * 


... 
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warum! — * 


wenigſtens als ein folcher, der es thun ſoll⸗ 


te, der es thun koͤnnte, und ber es vielleicht 


einſt noch thun wird, zu achten, und nach 


dieſer -Anficht zu behandeln. — Eben fo hat 
‚feiner von den Übrigen Ehre, und Achtung 


für fich zu fordern, als lediglich aus biefem 
Grunde, und feinen Anfpruch, auf irgend ein 
Selten vor ihnen, zu machen, al® allein in 
biefer Rackucht. Und fo würde denn allen 


Einfluß des Standes⸗ Unterſchieds, auf die 
gegenſeitige Behandlung, rein ausgetilgt ſeyn, 


und Alle Buͤrger des Staats, und zuletzt 
das geſammte Menſchengeſchlecht, ſi ch verei⸗ 


nigen, zu gleicher gegenfeitigen Achtung, und 


achtenden Behandlung: weil dieſe Behand⸗ 
lung auf einem gleichen, und Alien auf die⸗ 
ſelbe Weiſe gemeinſamen Grunde, beruhte. 


‚Schsjehnte Vorlefung. 

. Ebrwuͤrdise Verfommwlung,. 

| Nach unſerm, fruͤher dargelegten⸗ , Dane 
haben wir heute die Prinzipien anfzuftellen, 
für bie Beantwortung der Frage: auf web 
chem Standpunkte das gegenwaͤrtige Zeit⸗ 
alter in Abſicht der allgemeinen und oͤf⸗ 
Fentlihen Religiofieär ſtehe. 

Schon ſeit langen haben wir die wahre 
Religion, ober dag Chriſtenthum, welche bei⸗ 
de Ausdruͤcke uns bekanntlich ganz gleich. 
bedeutend find, als den eigentlichen und letz⸗ 
ten Grund der Erſcheinungen, welche unfer 

Beitalter charakteriſiren , betrachtet: und fo 
“wäre denn bie ganze beſtimmte Zeit nichts 
anderes, als dieſer beſtimmte Standpunkt 

der Religioͤfitaͤt. Dieſe, fo eben aufgeworfe⸗ 
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ne Frage waͤre demnach: entmeber, „durch: Abs 
„des vorherige ſchon beantwortet; oder, falls 
fie dadurch sicht beantwortet: ſeyn, und noch 
eeiner beſondern; Antwort beduͤrfen ſollte: ſo 
müßte hier. das: Wort, . Religion und Reli⸗ 
vipſitaͤt, yin:oeinens. audern Sinne geromwen 
— Bahn. m 
Das Letztere iſt ben Fallr Dieher warb 

——— als varbee genes Prin⸗ 
nign der Erſcheinungen bettachtet; heute wird 
Se Purchaus:micht als ſolches, ſondern als, 
auf ſich wu entzes, ſel bat ſt aͤnd ig es* Wr 
‚sen. angeſehen. Bisher waurde ſie, eben weil 
Ba Priniprden Erſcheinungen, war, als bes \ 
uhrlos Primzin hingeſtellt; und nicht 
Ba hie und In. biefenn: Zuſammenhange 
Meligion, was van ausſpricht, ſondern "dass 
genige, sont; zuw innern Sehen ſelber, — zum 
- Grunde; lied: Shuns, und alles Sprechens, 
geworden iſt. Heute wird de; als im lla⸗ 
«en Bawußtſeyn vorkommend, betrachtet; 
en das ſelhſtſtaͤndige Daſeyn bes Religion 
HR keine Sache /moch aͤußert «6 Ah in ir 


— EU Sun 0: 
angegeben Vdrben! das Prinzip ſey, buchen 6 
 sigtsigetsenya-täffem, als, was 
man begreife, (worin das Zeualter Neche 
haoöͤch; ferner: BET a aßſt ah⸗ des Begreif⸗ 
Ulichien ben blos finnlachtn Erfahrungde 
begriff mitzubringen send. anzulegen, (marine 
das Zeitafter unrecht babe). BR: gay 
klar, daß, durch bie Herrſchaft: biefek Prinzi⸗ 
pien, ſchlechthin alles Unbesreiſiche and Ger 
heimniß volle in ‘ber. Religion wegfallen mäffe; 
"uk — da zugleüh: die Farcht ·vor Gott ges 


graͤndet iſt dwi:diefen. Unbegeriflichleit und 


Unerforſchlichteit des goͤntlichen Rathſchlußes, 
„ud ber. Mittel, "ihn. zu werſoͤhngen, : weiche 
Mittel er und: chen deswegen annüttelbar 
offenbaren wüßte, — ſo muß, fage ich, durch 


Late zugleich alles Furchthare in der 


Religion, fo: wie die blinde Slaͤubigkeit und 
‚ "Bolgfanzfeit in ihrene Angelegenheiten, voͤllig 
wegfallen. Eis Zeitaktar daher, welches wach 
dieſen Grundſaͤtzen darchaus gebildet, mad 
von ihnen durchdrungen wäre, wuͤrde ſich 
mar Gast ‚nicht weiter fürchten, od von ben 





” 
0 
. 
} 
’ 


— 305 — 
—— & Mitten; rer srföpten, Du 
vu machen. — 8. 

Mdem nun aber dieſe durth⸗ vor Bot; 
uns: dieſes Streben, ihn, durch. viyſienͤle 
Kuͤnſte zu. verſoͤhnen; Religion und Chrißemn 
thume: Keines weges; Aberglaube iſt es, und 
Meſt den Heidenthums,das mit dem Ehri⸗ 
ſtenthucae ıfich miſchte, Avd Biähen von .ihm 
noch⸗ aicht xeix ausgeſtoſter: mer die „Pike 
ſanhie⸗ des ⁊Heitalters upgnichtel, : wenn man 


ſie nur dehen laͤßt, dieſen Veherren gaͤntich 
Frtilich nf fie dahei notlinxndig mon 


lann wicht ſagen, vernichten = bad: wahre 


Ehriſtentham⸗⸗ denn diaſes ifkz:ayfen in Jay 


nividuen, oͤffratlich aad alss Welyukand. un 
garaicht· da geivefen: aber, Be: maß. un⸗ 
ähie:fepn,-daffelbe zu feſſen, und es in die 
Welt einutuͤbten. 
Beklagt; an nun etwa bicen ung des 
—E——— als Verfall der eligioſitaͤt 
ſo vergreift man ſich ſehr ine Ausdrucken und 


., beflogt, woruͤber man: Mh frauen fallte, und 
wag ein glängender Beneitß unſerer Gore 


c. 
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ſchritet iſt. Mad warum bellagt PP, denn 
diefen Verfall? — Da bie verfallne Wache 
in ſich felbſt· mchts Empfehlendes: hat, ſo 
onen es nur die:äußern Folgen ihres Vers 
SE ſeyn, welche beklagt werben. Juwie⸗ 
fern dieſe Klagen nicht von den Prieſtern 
RR = In dieſem Zuſammenhange heißen 
ſtenPtileſter herlvmmen,deren »Ochmer; 


Met. den Verluſtihrer Herrſchaft Aber’ bie 


Bemuͤther! der Menſchen ſich -begräifin: laͤßt 
ſonberua son-- Politikern; ſordürfte die 
wzonge Klage Rich darauf: Juruckfuhren Aaſſen, 
vuh Haß Regieren dadurch weit ſchuervr⸗ und 


wiſtſpieliger, gawordenn. Die Zurcht vor den 


Sottern war ein trefflicher Beiſtund für eine 
unvollklommne Regierung; es wär: bequem, 
die Anterthanen durch dieſe -beabachten. zu 
faffen, too man f elbſt fie nicht beobachten 
tofnse. ober holte; es erſpartr bem Richter 
den. Aufwand. bes eigenen Scharffinns wenn 
te: burch die Androhung ber :unäbbitelichen 
Berbamnmiß ben ‚Wellogten dahin bringen 
 tomase, :dvaß er freiwillig Gerichtere, was ber 


Dichter gern wolgfen woͤllte; der "Höfe: Mei 
lriſtete undezahlt die Dienſte, für welche 
feitdem. Polizeibeanite unib Richter beſoldet 
werden / muͤſſen. ehrt 
: "Daß: spie auch biet freiurhehig ſagen, a6 
wir ald wahr dinſehen, — ſelbſt wein: bie. 
Aufrechchaitung eines - ſolchen Erlekhtes 
tungöietelö ' des Regierens erlaubt eine 
rechts: Fo iſt Mon: an: ch 
Yane Vrfchiverung des. Regierens Isar: fein 
Arbel,“ ſaudern ein. .ehled : But. deſſen: die 
” Menfchheit über Burj ober laug theilhaftig 
werden mußte: Denn. das Rogieron TelbF 
. eine, auf Beruunftgefoge. fichpräubenbe, 
Zunft; wehhe nicht vᷣlos, ſo wie: ſichs trifft 
getrieben, ſondern becht, und aus dien Grund 
Ve, gelernt werben folke. gu: biefent grünklis 
hen. Erleinen ober "weibt tebiglich bie Math, 
und. zwar erfl dann, wenn mit: Der Beichtige 
Seit. nicht laͤnger auszurrichen if, 1: u. 
Alſo, die Phiksfophie, und wiſſenſchaftli⸗ 
He Auficht des Zeitelters, richtet den Aber⸗ 
glauben, als ein deutlicho grdͤchtes md Bes 
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Wrikes; zu Geunde; bie wahre Neligion au 
Pine Stelle im Bewußtſeyn zu⸗ ſetzen, ver⸗ 
aagı fie wicht €: twürde daher in: eineng 
folchen Zeitalter gar kein deutlicher. Gedante 
vnrr ůͤber ſuinlichen Welt weder der sa che. 

Voch der wnhre, anzutreffen fepas u ©. ir 

wie hie zubiete- hai ib 
‚ sohese darthi die Beobachtung; wälheiich 
nich Hier Rhnen allein ruͤberlaſſebeſtaͤtiote 


wärde.barandı:daf:bad Meberfithlühesung 


Jeine: Weiſe hantkis: guhachtimfrdg: Sl 
ea Bere auch n v eutkiche 
SF Eh EL davdn das aNingen und Streben 
aochẽ heſelben, mit: eijnem Worte, daß niit 
Wer Religion zugleich Bew Binw’für bie Re 
Ä High, ımber: bie Heligtofisät, verlohren gegan⸗ 
gen :fey?. Nimmtrmeht. Es dh: als 


aunmiderſprechlichor Grundfatz aufftelien; we 


woch. gute Sitten ſtud, und Tugenden, Ver⸗ 


rraͤglichkeit, Menſchenliebe, Mitkeib;. Wohl⸗ 


ghoaͤtigheit, haͤusliche Zucht und Orbduung, 
Tree: und Beh aufadfernde Anbaͤnglichleit 
bir Gatten geger einanber, und dep: Ektern 


Y 


on — — — 
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and Kinder, — da: nah Religion; 66 
man es nun wie, ober nicht; und ba HE 
noch Faͤhigkeit, zum Bewußtſeyn derſelben 


gebracht zu werden. Den Aberglauben frei⸗ 


Ach mögen ſie nicht weiter, deſſen Reich iſt 
vetfloſſen; aber mar derſuche es nur, und? 
rege’ wahre und klare Neligiondbegriffe - in 
ihren an; und man wird alsbald Tehen, daß 
fe dadurch ergriffen werben, wie durch nichts 
. ändere®, -- And iſt dem dies nicht auch Te 
den neueſten Zeiten zuweilen gefchehen, und 
bat man dabei nicht bemerken koͤnnen, daß 
Menſchen aus allen Ständen, die fuͤr jeden 
andern gelſtigen Reitz fo gut als abgeſtor⸗ 


ben waren, hierdurch angezogen und auf⸗ 
geregt worden. Weit entferne daher, in die 
Klage über den Verfall der Religioſttaͤt in 


anferm Zeitalter einzuſtimmen, halte ich Dieß 
vielmehr Yür' ben: Charafldt: bes "Zeitalter, 
daß es · der wahren Religion’ bebürftiger und 
empfaͤnglicher ſey, als ein anderes, Wenn 
dieſe tie am’ daſſelbe gebracht würde, Das 
leere und unerquickliche--freigeifterifche Ge⸗ 


‘ 


i 


J ‘ * 


ſchwaͤtz gar Zeit sah. auf alle Weiſe ſich 
auszuſprechen; es hat ſich ausgeſprochen, und 


wir haben es vernommen, und g& wird vom. 
dieſer Seite nichts Neues, und nichts b eſ⸗ 


ſer geſagt werden, als es geſagt iſt. Wir 
ind deſſelben můde; wir fühlen. feine Leer⸗ 


. heit, und bie völlige Nullität,. welche es ung, | 
in Beziehung auf ben, doch einmahl nicht 

. gang. auszurottenden, Sinn für. pas. ‚Einige, 
giebt. Er bleibet, dieſer Sinn, und fordert 
dringend ein Geſchaͤft fuͤr ſi ch. Eine maͤnn⸗ 
lichere Philoſophie hat ſeitdem ähm dadurch 
"zu beſchwichtigen geſucht, daß fie einen an- 
dern Sinn in Anfpruch nahm, den, für abs 
folgte Moralität, unter dem Namen des ka⸗ 
tegorifchen Imperativ. Manches: Eräftige 
Gemuͤth hat daran ſich anfgerichtet und. ge⸗ 
ftaͤhlt; aber. dies fonnte nur eine Zeitlang 


bauern; gerade dadurch, daß ein. verwandter 


‚Sinn gebildet, wird, fuͤhlt ber Unbefriedigte 
uin ſo ſtaͤrker ſeine Nicjtbefriebigung. Wird 
mur · enblich das wabte an ihn kommen, fo 


wird er. gerade, darum, weil er geruhet, und 
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an mancherlei anrichtigem fich verſucht Bat; 
tdieſes Wahre um fo:fchirfer: unterſcheiden, 


und um fo inniger es ſich aneignen. Daß 
es an. ihn kommen wird, läßt fich ſicher dor⸗ 
herſehen, denn ſchon wird es, im Dunkel ber 
Formel, in’ ben Werkſtaͤtten ber Philoſophie 


bereitet; und in den Urkunden des Chriſten⸗ 


shums: liegt es, nur underſtanden, ſchon ba. 
Wie. und wodurch es in bie Welt werde 


| eingeführt werden, mäflen wir ruhig erivars 


ten, und nicht: fogleich die Erndte fehen wol⸗ 
len, inbeß noch geſaͤet wird. 


| ! Worin beſteht denn alfo die wah⸗ J 


re Religion? Vielleicht Tann .ich fie, am 
dentlichfien befchreiben, mein ich zeige, was 
fie leiſtet, und dieſes durch dasjenige erflde 
re, was fie nicht leiſtet. Alle, bis jebt ans 
gegebenen ‚äußeren Beflimmungen bes Chris 


. 5 ftenthums brachten bie Menſchen, insbefone | 
dere die Voͤlker und Staaten, dahin, daß fie 


manches thaten, was fie außerdem unter⸗ 
laſſen haben würden, und manches unters 
ließen, maß fie außerdem: gethan haben 


t 


X 


ndenz und aAbctdere trich bet Aber⸗ 


‚glaube bie Unterthanen; manches. ſchaͤbliche 


zu unterlaſſen, und manches nuͤtzliche gu thun. 
Mit einem Worte: dieſe außeen Beſtimmun⸗ 
yon wurden Gruͤnde des Daſeyas, mehrerer 
Erſcheinungen und Begebenheiten, zu denen 
es außerdem nie. gekommen wäre. Sorverr 
haͤlt es ſich nicht mit der innern, wahren 
Religioſitaͤt; -fie critt durchaus nicht in bar 
Erſcheinung ein, und treibt den "Meufchen 


ſchlechterdings zu nichts, was ze niecht auf⸗ 


ſerdem gethan haͤtte. Uber, fie vollendet ide 


‚ innerlich in ſich ſelbſt, macht ihn durchaus 


einig mit ſich ſelbſt, und durchaus frei, und 
durchaus klar und ſeelig; mit Einem Worte, 
fie vollendet feine Wuͤrde 8 
Betrachten Sie mit mir dad Hoͤchſte, was 
der Menſch befigen. kann, wenn er der Mer 
ligion entbehrt, die reine Sittlichkeit. 
Er gehorcht dem Pflichtgebote in feiner Bruſt, 
ſchlechthin ‚ weil es gebietet, und thut, was 
ſich als feine Pfticht offenbart, ſehlechthia 


doarum, weil es Pflicht iſt. Verſteht er ſich 
Zn Be denn 


! 
\ 
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denn nun. aber dabei? Weiß er, was biefe 


RX 


Pflicht, der er alle Augenblicke ſein ganzes 


Son aufopfert, an fich felber fey, und u 
was fie eigentlich. wolle? Er weiß dieſes 


ſo wenig, daß er laut erklaͤrt, es ſolle ſeyn, 
ſchlechthin weil es ſeyn ſolle; und daß er 
gerade dieſe Unwiſſenheit und Unverſtaͤndlich⸗ 
keit ſelber, dieſe abſolute Abſtraction von der 


Bedeutung bed Geſetzes, und den Folgen der - 


That, zu einem Hauptkennzeichen bed aͤchten 
Geherfams machen muß. | Ä 
Zufoͤrderſt, man wiederhohle hier nicht 


die unverſchaͤmte Betheurung, daß ein ſol⸗ 


cher Gehorſam, ohne Ruͤckſicht auf irgend 
eine Folge, und ohne etwas dafuͤr zu begeh⸗ 
ren, an ſich unmoͤglich ſey, und gegen die 
menfchliche Natur. laufe Was weiß denn 


- ber .‚finnliche : Egoiff, der nur ein halber 


‚ nur babucch, daß man es twirflich macht: Fu 
und ehe. man .nicht auf biefe Weife bie Möge 


Menſch iſt, von dem Vermögen dee menfchs 


lichen Natur? Daß es möglich if, weiß man 


lichteit erkannt, und in ſeiner eignen pers 
| Ket | 


ar EZ 
‚fon zur reinen Sittlichkeit ſich erhoben, hat 
man in das Gebiet ber währen Religion 
gan feinen Eintritt; denn auch bie Religion 


J macht die Folgen der einzelnen pflichtmaͤ⸗ 


bigen That keinesweges fichtbar. — So viel, 
um den Einen Theil des Irrthums, der auf 
eine Laͤſterung bee‘ reinen Sitenqhreit hinaus⸗ 
Käufe, abzuhalten. 
Sodann — der, Fein dem Hichtgebote 
aAls folchen Folgende, verfieht nicht, was bie 
- SHfliche Überhaupt wolle, Es If Har, baß, 
da er, ohngeachtet dieſes Nichtverſtehens, bach 
allemal unbebingt gehorcht; da ferner aud 
das Pflichtgebot, ſelbſt unverſtanden, immer⸗ 
fort und ohne Fehl in ihm redet, in deſ⸗ 
felben Handelt durch dieſes Nichtverfichen 
fein Unterfchied' gemacht werde; — aber ei⸗ 
ne andere Srage iſt bie: ob dieſes Nichtver⸗ 
fiehen, feiner Würde, als vernünftigen Wer 
fend, angemeſſen fey? Er folgt zwar nicht 
mehr dem ‘verborgenen Gefeße des Ganzen, 


. oder dem blinden Naturhange, ſondern einem 


Begriffe, und iſt inſofern edler; aber dieſer 
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vegrif ſelber iſt ihm nicht klar, ſbndern er 


für denſelben blind; fein‘ Gehorſam daher 
bleibt ein blinder Gehorſam; und ' — zwatr J 


durch‘ ein’ ebleres Mittel, aber noch 'initner 


mit verbundenen’ Auge — wird er zu feiner 


- Beflimmung geführe. IE nun dieſer Zus 
fand, fo wie er es ohne Zweifel ift, gegen 
die Würde der Vernunft; liegt daher in der 
Vernunft felbft ein Vermögen, und eben da⸗ 


rum. ein Trieb, hindurchzudringen zur Be⸗ 


deutung des Pflichtgebots: ſo wird er durch 
dieſen Trieb unaufhoͤrlich gereist, und beund 
ruhige‘ “werden, und ed wird ihm, wenn er 
doch auf blindens Gehorfane beſteht, nichts 
übrig bleiben, als gegeh jenen geheimeh Zug 
fh zu vexſtocken. So vollkommen auch alles 
fein Thun, b. i. ſeine &ußere Etfiheinung, 
if, fo ift doch innerlich ; in der Wurzel fei⸗ 
nes Weſens, noch Zwieſpalt, unklarheit, un⸗ 


freiheit, und darum Mangel an abſoluter 


Wuͤrde. — Dies iſ die Geſtalt ſelbſt des 
Keinfittlichen, wenn er im Lichte der Religion 
bꝛtrachtet wird. Vn mißfaͤuig maß | in dies 


8 


n 


Eures 


fem. eig. erſt der Anttiet Bedjenigen aus⸗ 
kallen, ber es nicht einmal zur. Sittlichkeit 

gebracht hat, ‚fondemn. dem Naturtriebe folgt, 

guch er wird. durch das ewige Geſetz des 
Ganzen 1 geleitet, aber mit ihm ſpricht es 

nicht einmal, ſeine Sprache 1 noch wuͤrdigt 
ihn des Anredens; ſondern es fuͤbrt ihn 
ſtumm, ſo wie das Thier oder bie Pfianze 
J gleichfalis, fort — braucht ihn als Sache, oh⸗ 
‚ne feinen: Willen im Geringſten zu befragen, 
und in einer Reglon, wo es mit bloßen Ra⸗ 
| ſchinen gethan iſt. 

Die Relig ion æiſner Dem Wenſchen 
die Bedentung des Einen ewigen Geſetzes, 
bas als Pflichtgebot, dem freien, und eds 
len, und als Naturgeſetz „dem unebleren 
Wertzeuge, gebietet. Der Keligiöfe begreift 
bieſes Geſetz, und füge. es in ſich lebendig, 
als das Geſetz der ewigen Fortentwickelung 

des Einen Lebens. W Le jeder einzeine Dos 
went. dieſes Lebens in jener ewigen Entwil⸗ 
kelung des Einen goͤttlichen Grundlebens ent, 
halten, (ep, begreift er war nicht, weil das 


N 


N 
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ö unendüchẽ üte zu Ende iſt, und daruin nk 
von ihm erfaßt werden kann; aber daß alle 
dieſe Möntente ſchlechthin nur in jener Ent⸗ 
wickelung des Einen Lebens liegen, weiß er 
unmittelbar, und durchſchaut ed klaͤr. Was 
beim: moralifchen Menfchen: pflichtgebot war, 
a ihm die Innere Zortfchreitung des Einen 
Lebens, welches uniittelbor als Leben fich 
darſtellt; was: andern Nakurgeſetz iſt, iſt ihm 
bie Entwickelung des, als ertoͤdtet erſchei⸗ 


nenben rR Traͤgers bed erſten Lebens. 
Dieſes Eine, klar erkannte, Leben; Halt 
nun Im’ Relitzioͤſen in ſich ſelber zuſammen, 


| und’ ruht auf fich, fich ſelber genügend, und 
An fe ſelber ſeelig, mit unausſprechlicher 
Liebe: mit unnennbarem Entzuͤcken taucht ſein 
Auge ih den Urquell alles Lebens, und flieſ⸗ 


⸗ 


fet; von ihm unabtrennlich, mit ihm fort im 


ewigen Strome. Was der moraliſche Menſch 
Pflicht nannte, und Gebot, was iſt es ihm? 


die geiſtigſte Bluͤthe des Lebens, ſein Ele⸗ 
ment, in welchem allein ee athmen kann. 


Er will und mag nichts andereeht denn dies, 


. yab alles andere iſt is Lob und Wesbanin | 
Bi: Fur ihn. koͤmmt alſo das gebietende 
Soll zu ſpaͤt: ehe es gebietet, will er ſchon, 
und kann nicht anders wollen. Wie vor 
der. Mopalität alles äußere Geſetz verſchwin⸗ 
det, ſo verſchwindet vor der Religioͤntaͤt ſelbſt 


‚daß; innere; ‚ber Gefeggeber in unferer Bruft 
ſchweigt, denn ber Wille, ‚die Luft, bie Lies 
. be,,; die Seeligkeit, bat das Geſetz in ſich 
aufgenommen. Dem wmpralifchen Menſchen 
wird es oft ſchwer, feine Pflicht zu thun, 
un das Opfer ſeiner tiefften  Weigungen, 
und liebſten Gefuͤhle, wird von: ihm gefor⸗ 
dert. Er thut es demohngeachtet: es muß 

ſeyn; er unterdruͤckt ſeine Gefuͤble, und bes 
taͤubt feinen. Schmerz. Die Frage, warum 

es nun geratde dieſes Schmerzes bedarfe, 


ihm doch auch eiugepflangten, Neigung, und 


Ye eben fo unabweislichen Gorberung bes 


Geſetzes komme, darf er ſich nicht erlauben; 
ge muß ſtumm und Blind ſich opfern, dem 
une. unter der Bedingung dieſer ſtummen 


und woher dieſer Zwieſpalt zwifchen feiner, - 


——— 


nd . 
. 


N 


— 5IQg — 
Aufopferung iſt das Opfer aͤcht. Dem Ne⸗ 
ligioͤſen iſt dieſe Frage mit Einem Male für 
ewig geloͤßt. Das, was da widerſtrebt, und 


nicht ſterben mag, iſt unvollkommneres Le⸗ 


ben, das eben darum, weil es doch Leber 
iſt, nach Fortbeſtehen ringt; das aber auf⸗ 


gegeben werden muß, wenn das hoͤhere und 
edlere Leben in das Dafenn eintreten, ſoll. 


Jene Neigungen, die ich aufopfern ſoll, denkt 
der Religioͤſe, find gar wicht meine Nei⸗ 


‚gungen, fondern es find Neigungen, bie ger 


gen mich, und mein hoͤheres Daſeyn, gerichtet - 
find; fie find meine Feinde, die nicht zu früh 
ſterben koͤnnen. Der Schmerz, ber. mir jur 
gefügt wird, iſt nicht mein Schmerz, ſon⸗ 
dern, ber, Schmerz einer, gegen mich ver⸗ 
ſchwornen Natur; es find nicht bie Zuckun⸗ 
gen. bed Sterbens, ſondern bie Wehen einer 
neuen Geburt, welche Herzlich ſeyn wich 
Aber alle: meine Erwartungen. : ° 

Es würde bie Vefchreibung ber Religi 
ftät herabwuͤrdigen, wenn wir noch beſon⸗ 


ders erinnerten und beraußfegten, daß eb 


1 


. w 
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fie biefelbe burchaus nichts mißfätiges uns 


ungeſtaltetes mehr in der Welt gebe, fondern 


saß Alles ohne Ausnahme, ihr Quelle der 


ur 


reinſten Seeligkeit ſey. Was ba iſt, fe 


wie es if, und weil es iſt, ſtrebt und ars 


beitet für dad etvige Leben, und es mußte - 
in dem Spflem biefer Entwicklung alſo ſeyn. 
Irgend etwas anders mwänfchen, wollen, oder 


lieben, würde heißen, gar kein Lehen wollen, 
oder daſſelbe in eu niedern Srade der 
Vollendung wollen. | 


Die Religion erhebt ihren Beisciten abs | 


ſolute über die Zeit als ſolche, und üben bie 
Dersänglichfeit, und verſetzt ihn unmittelbar 
ig ben Beſitz der Einen Ewigkeit. In dem 


Einen. göttlichen Grundleben ruhe fein Bid, 
und wurzelt ‚feine Liebe: was noch - außer 


dieſem Einen Grundleben ihm erſcheine, if 
‚sicht: außer ihm, ſondern in ihm, und bloß 
‚eine geitige Geflalt feiner Entwicklung nach 
einem. abfolnten Geſetze, bag da gleichfalls 
in ihm felber if: er: erblickt Altes nur ie 


dem Einen, und vermittelt defielben; bank 


⸗ 


| 


\ 


eiblickt er aber auch qugleich in jedem Ein⸗ 


zelnen daß ganze unendliche All. Sen Blick 
iſt daher immer der Blick der Ewigkeit, und, 


was er erblickt, erblickt er als ewig, und 
‘in ber Ewigkeit: nichts kann wahrhaftig 
ſeyn, das nicht eben darum ewig waͤre. 


Jene Befuͤrchtungen vom Untergange inf To⸗ 


‘de, und jene Beſtrebungen, einen kuͤnſtlichen 
Beweiß fuͤr die Unfterblichfeit ber Seele zu 
finden, liegen barum tief unter ihm. In 
jedem Momente, hat und befigt er das emige 


Leben, mit aller feiner Seeligfeit, unmittels 


bar, und ganz; und was er allgegenwaͤrtig 
dat, und fühle, braucht er fich nicht erſt 


anzuvernuͤnfteln. Giebt es irgend einen - | 


fhlagenden Beweis, daß Die Erfenntniß ber 


ı wahren Religion unter ben Menſchen vor . 
jeher fehe felten gewefen, und daß fie ins⸗ 
beſondere ben herrſchenden Syſtemen fremb 


ſey, ſo iſt es der, daß ſie die ewige Seelig⸗ 
keit erſt jenſeit des Grabes ſetzen, und nicht 
ahnden, daß jeder, der nur win, auf ber 
Stelle feelig feyn loͤnne. | 


Ss 
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Dies, ; E. 8% ., iſt die wahre "Religion. 
Was wir oben behaupteten, daß biefe Nelis 
gion durchaus nicht aͤußerlich erſcheine, oder, 
in irgend einem aus ihr Erfolgenden, ſich dar⸗ 


ſtelle, ſondern nur innerlich den Menſchen 


vollende, hat ſich in unſerer Beſchreibung 
unmittelbar ergeben. Der Religioͤſe thut 
freilich ohne Ausnahme daſſelbe, was das 
Pflichtgebot heiſcht, aber das tbut er nicht 
als Religiöfer, ſondern er muß. ed ſogar ums 
abhaͤngig von aller Religion, ſchon als rein⸗ 
moraliſcher Menſch, gethan haben; er thut, 


als Religioſe, daſſelbe, nur thut er es mit 


edlerem, freierm Sinne, Durch reine Site⸗ 
lichfeit. muß aber der Menſch nothwendig 
hindurch, ehe er zur Religion kommen kann; 
beun bie Religion if: ‚Liebe des göttlichen Le⸗ 
bend und Willens, wer aber: biefen Willen 
ungern vollbeingt,; ber kann ihn nimmer. lies 
ben. Durch Sittlichkeit gewoͤhnt man fich 
erſt ar den Gehorſam: und dem geuͤbten Ges 
borſame erſt gebt: bie Liebe auf, als. feine 
füßefte echt und. Belohnung - 


\ 


ed 
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Wie ſoll nun das arme herumgetriebene 
Menſchengeſchlecht jemals zu dieſer Religion 


kommen, und vermittelſt derſelben in dieſen 


Hafen ſicherer Ruhe eingefuͤhrt werden? Be⸗ 
dingungen, bie ‚vorläufig zu Stande gekom⸗ 


men ſeyn müffen, laſſen ſich wohl angeben, 
Zuförberfi muß ber gefegliche Zuſtand des 


Staats, und die innere und aͤußere Ruhe 


feſt gegruͤndet ſeyn, das Reich der guten 
Sitte muß begonnen haben, der Staat muß 
nicht mehr ſo aͤngſtlich mit ſeiner eigenen 
Noth zu ringen, und dieſelbe den Buͤrgern 
aufzulegen haben; damit auch Muße gewon⸗ 
nen werde. Alles dieſes iſt, nach dem In⸗ 
halte unſerer bisherigen Reden, durch das 


Chriſteuthum, als Grundprinzip ber neueg 
Zeit, bisher geſchehen, und es liegen in dem⸗ 
ſelben Groͤnde, daß es noch fernerhin, und 


noch vollkommner, geſchehen wird. In dieſer 
Ruͤckſicht ‚hätte num. bas Chriſtenthum, durch 


feine äußern Umgebungen, ſich erfi die Wet 
aufgebaut, und den Schauplatz ‚bereitet, auf 
welchem es .mit feiner ganzen innern Gere 


\ 


| lichteit herbotſuee hen Bei if: und 
unſere ganze Anſicht der neuen Zeit haͤtte 
dadurch eine neue Rundung, und ein‘ feſte⸗ 
res Schlußglied bekommen. 

"eg diefem Zuſtande ber Orbdnung und 
Kühe nun muͤſſen die Menfchen, wenigſtens 
.. Ein großer Theil derfelben, fich emporheben, 

zufoͤrderſt zu reiner Moralitaͤt. "Schon an 


bdieſer Grenje hat bie Gewalt‘ des ‚Staats, 


und bie bewußtloſe Wirkfamkeit bes Chri⸗ 
ſtenthums, in ſeinen dußern Umgebungen, ein 
Ense De Staat Tann, wie wir gefehen 
haben, durch bie Geſetzgebung und Aufſicht 
zu der negativ guten, und burch bie Gleich⸗ 
ſtellung der Rechte Aller, zu ber pofitio gu⸗ 
fen Sitte treiben,“ und dadurch die kraͤftig⸗ 
ſten Hinderniſſe ber Entwielung der Sitt⸗ 


8 lichkeit wegraͤumen; 3 aber zur Sletlichkeit 


ſelbſt zu treiben, vermag er nicht ‚ denn bee 
Duell diefer iſt innerlich, in den Gemuͤthern 
der Menſchen, und in ihrer Freiheit. 

Wie viel weniger daher ſteht es in ber 
Gewalt bes Staats ‚ aus: biefer allgemeinen 


Sittlichkeit wiederum das Höhere — bie allge⸗ 


meine, oder wenigſtens Aber einen großen 
Tbeil der Bürger verbreitete, wahre Nelis, - 
giöfität, zu entwickeln? Was auch in der 
Zukunft einzelne Gewaltige, deren Herz kraͤf⸗ 
fig von’ ber Religion ergriffen waͤre, als 
kraͤftige Einzelne, fuͤr die Verbreitung derſel⸗ 
ben thun moͤgten: der Staat, als ſolcher, 
muß fich nie dieſen Zweck fegen, denn feine 
Bemühungen würden ihm nothwendig mißs. 


lingen, und ganz etwas anderes, als dab: 


- Beabfichtigte, hervorbringen. Ja, fetze ich | 
hinzu, es wird auch fein Staat fich diefen 
Zweck ſetzen, denn die, ſo eben aufgeſtellte, 
Marine, wird in einiger Beit allgemein am. 


erkannt ſeyn. 


Wie ſoll denn alſo ein Antrieb auf de 
Menfchen, zur Anerkennung und. Verbreitung 
wahrer Religion, gefchehen? Ich antworte: 
auf biefelbe Art, wie bis auf biefen Tag 
ale Verbeſſerungen der religioͤſen Begriffe zu 
Stande gebracht ſind; durch einzelne Indivi⸗ 


duen, welche, bisher einſeitig, von irgend 
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einem Punkte der Religion angezogen ‚ee: 
toärmt, und begeiftert wurden, und die Gabe 


| beſaßen, ihre Begeifterung mitzutheilen. 8 


waren im Anfange der neueften Zeit die Re⸗ 


formatoren; fo fländen nach ihnen, als faſt 


die ganze Keligion “in die Aufrechthaltung 
des orthoboren Lehrbegriffs gefeßt, und bie 
‚ Qinere Herzens» Religion vernachlaͤßiget wur⸗ 
be, die ſogenannten pietiflifchen Lehrer auf, 
und erhielten ben unflreifigen Gieg; denn 
was iſt denn die ganze moderne, die Bibel 
gu ihrer flachen Vernunft befehrende Thev⸗ 
fogie, anders, als die Ausartung dee erſtge⸗ 


nannten Anficht, beibehaltend die Gering⸗ 


(hägung des orthoboren Lehrbegriffs, . und 
aufgebendb bie Heiligkeit des Sinnes, durch 
welche jene geleitet "wurden? Und fo werben 
auch in unfern Zeitalter, wenn es fi von 
beri mancherlei Verirrungen, unter denen es 
berumgetrieben worden, ein wenig erholt und 
gefſetzt haben wird, begeifterte Männer anfs 
fiehen, welche bemfelben geben werden, was 
ihm Nosh thut. 


— — ums 
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Bir haben unfere abernommene Aafhabe 

geloͤßt, E. V., und den Charakter des Zeit⸗ 
alters, nad) den weſentlichen Anſichten aller 
Zeit, kurz und gedraͤungt, wie es unſere Ab⸗ 
ficht war, geſchildert. Es bleibt nichts wei⸗ 
ter uͤbrig, als dem Ganzen ſeinen Beſchluß 
zu geben. Erlauben Sie, daß ich fuͤr die⸗ 
ſen Zweck Sie noch auf ein einiges Mabl 
einlade. 





Ü_ 


Siebrehüte Borlefüng. 





Ehrwuͤrdige Verſarimlung, = 


Wir haben in den vorhergehenden Reden. 


die gegentoärtige Zeit, als einen nothwendi⸗ 


gen Beſtandtheil bed großen Weltplans mit 


unferm Gefchlechte im Erbenleben, gedeutet, 
und ihren verborgenen Sinn aufgeſchloßen; 
wir haben geſucht, die Erſcheinungen der 
Gegenwart aus jenem Begriffe zu verſtehen, 
ſie als nothwendige Folgen aus der Vergan⸗ 
genheit abzuleiten, ihre eigenen naͤchſten Fol⸗ 
gen fuͤr die Zukunft vorherzuſehen; und ha⸗ 
ben, falls uns dieſes gelungen iſt, unſere 
Zeit begriffen. Wir haben in dieſe Betrach⸗ 
tung uns verlohren, ohne unſerer ſelbſt gu 
gedenken. Die Spekulation warnt, und mit 
guten Grunde, jeden Unterfucher vor dieſer 
! Selbſa 
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Sdelbſtoergeſſenheit. Um tt auſerem Falle 


die Richtigkeit' dieſer Warnung zu zeigent 


war etwa unſere Anſicht der gegenwaͤrtigen 


FSeit felbſt nur eine Anficht von dem Aug⸗ 


punfte dieſer Zeit and, und war waͤhrend 


dieſer Anficht unſer Auge ſelbſt Produkt die⸗ 


ſer Zeit,-ifo -zeugte das Zeitalter eben von 
ſich ſelbſt, welches Zeugniß durchaus ver⸗ 


werflich iſt: und wir hätten, weit entfeint, 
den Sinn des Zeitalters zu. erförfehen; le⸗ 


diglich die Anzahl der Phänomene beffelben, 


um ein fehr enibehrliches, und zu nichts fuͤh⸗ 


rendes, vermehrt: Ob wir And nun in die⸗ 


ſem Falle befinden, oder nicht, laͤßt ſich nur 


dadurch entfcheiden, bag wir unſer Unterſu⸗ 


chen und Denken ſelbſt wiederum denken 


weiches nicht anders. möglich ik, als alſo, 


daß wir ed zu einem Fackum in- dee Zelt 


"machen, und zwar in derjenigen Zeit, in weis 
che es fiel, in der gegenwaͤrtigen. 


So unerlaßlich aber 28 ft, be jebeih 


eiſtlgen Gefchäfe ati ſich ſelbſt zu denken, 


— — — — - 
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eben J ſchwer iſt es Auch, dieſes zu thun 
aM 
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befonders, es laut zu than, b. h. von ſich 
zu fprechen. Nicht zwar, ald ob ich es be⸗ 
ſonders ſchwer fände, von mir, dieſer mei⸗ 
ner Perſon, zu ſprechen. In ber Einleitungs⸗ 
rede, als ich eine Verſammlung erſt anzu- 
kndpfen und zu errichten ſuchte, habe ich mit 
großer Leichtigkeit von mir ſelber geſagt, was 
meines Wiſſens niemand mir verbacht bat, 
und was mich nicht reut; aber jetzt, zum 
Beſchluße, wüßte ich gar fein, auch nur. des 
Ausfprechens wärdiges, Wort über mid vor 
zubringen. Won. mir ift nicht bie Rede; nicht 
. Ich. habe, unterfuchen and denken wollen; — 
wenn darauf überhaupt etwas ankaͤme, fo 
hätte ich es chun koͤnnen, ohne irgend einem 
Menſchen etwas davon zu ſagen; — aber ed 
koͤmmt uͤberhaupt ber Welt gar nichts dar⸗ 
quf an, und macht gar Feine Begebenheit in 
der Zeit, was der Einzelne denkt oder wicht 
benft; ſondern Wir, ald eine, in den. Be 
griff verlohrne, und mit ber abfoluten Ver 
geffenheit unferer individuellen Perſonen zu 
Einheit des Deutene verkoßne Gemmine, mie 
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wir die außere Eeſcheinung davon oe gege⸗ | 
den haben, (und fie in. dieſem Augenblicke 
geben), Wir haben denken und unter ſuchen 
wollen, und dieſes Wir, keinesweges mich, 
meine ich, wenn ich von dem denkenden Ruͤck⸗ 
blick auf uns ſelber, und. von: der Schwier 
rigfeit rede, denſelben laut und ſprechend zu 
vollziehen. Es ſucht ſich dann ſo manches 
jur Sprache zu draͤngen, was ſchicklicher jer 
der bei. fich (elbft. denkt; der Unvorſichtige 
kann verleitet werden, zu beruͤbren, was 
bie zaͤrtere Schaam, vor ſich ſelbſt und ans 
dern, lieber unberuͤhrt ‚läßt, und mit Vor⸗ 
ſtellungen -an die Gemuͤther zu bringen, wel⸗ 
che nicht an:fich, fondern dadurch, daß fie 


in ber Boraudfegung ausgefprochen werben, 
man koͤnne ſie fich ‚nicht felbft machen, den 


gebildeten Sinne laͤſtig ſind. Nachdem ich, 
meines Wiſſens, bisher von dieſer Art ber 


Veredſamkeit, weiche man nur noch Einem 


Stande, zu dem ich nicht gehöre; erlaubt, 
mich. frei erhalten, ſo Hoffe ich. nicht, gerade 


am Schluſſe in. fie zu verfallen, 
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Wir wollen, habe ich geſagt, heute über 
unfer biöheriges Denken —  unferes, nicht 
meines, in bem Sinne, den ich angegeben, — 

wiederum denken; beſonders, um ſicher zu 
werden, daß es nicht ſelbſt ein Probuft ber, 
in ihrem Einfluſſe unferem Auge bloß ver⸗ 
Sorgen gebliebenen, "Gegenwart geweſen. Sch 
behaupte hierbei: es iſt dieſes Denfen gewiß 
nicht Produkt unſerer Zeit, wenn es zufoͤr⸗ 


derſt uͤberhaupt nicht Produkt irgend einer 


Zeit iſt, ſondern uͤber alle Zeit hinausliegt; 
ſobann, da es in bieſem Falle gar wohl uͤber⸗ 
haupt leer und nichts bedeutend ſeyn; und 
in bie leere und nichtige Zeit fallen koͤnnte, 
\ wenn es Grund und Prinzip eines lebendi⸗ 
gen: Lebens: in einer neuen Zeit wird, - 
Um über das erſte, ob unfer, hier voll⸗ 

. "pgenes, Denken über. alle Zeit hinausliege, 
Auskunft zu erhalten, laffen Sie uns fehen, 
was für ein Denken baffelbe, feinen Inhalte 
nach, geweſen, und unter welthe Hauptgat⸗ 
fung. des menfchlichen Denkens wir es zu 
bringen hätten? — Ich antworte: es War 
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tungen waren religidfe Betrachtungen, und 


unfere Anſicht, und unfer eignes Auge in 


dieſer Anſicht, veligiöß, . 


Religion befieht, zufolge bed, in allen; 
‚ unfeen biöherigen Reden, dunkler oder beuts | 


ein efgies Denken; - alte unfere etrade | 


licher, mittelbarer dder unmittelbarer, ange 1. 


zegten, und in ber. legten Vorlefung von als | 
-jen Seiten betrachteten. Gedankens, darin, 
daß man alles Leben als nothwendige Ent⸗ | 
widlung des Einen, urfprängfichen, volllom⸗ 
men guten und ſeligen Lebens betrachte und 


anerkenne. Nun iſt vors erſte ganz klar, daß 
diefe Anficht nicht in der bloßen Wahrneh⸗ 
mung und beobachtenden Anſchauung des Le⸗ 


bens, oder irgend eines Dinges, liege, noch 
ang ihr zu entſpringen vermoͤge. Durch bie 


) 


forgfältigfie- Bepbachtung des Dafeyenden 


wird man nie weiter kommen, als zu wiſ⸗ 


fen: fo und fo if nun eben bad Ding; Feis 


nesweges aber dazu, biefe bloße Erſcheinung 


überhaupt ‚nicht gelten zu laſſen, fondern ei⸗ 


ne höhere Bedeutung derſelben anzunehmen. | 


⸗ 


| 


_ — 534 — 
Die religioͤſe Anficht kann ſich daher nie aus 


‚her bloßen Beobachtung der Welt erzeugen, 


indem. fie ja wielmehr in der , ſich und auf 


‚dringenden Marine beſteht, bie geſammte 


| Welt und alles Leben in dee Zeit gar nicht 
jr das wahre und. eigenkliche Daſeyn gel 


ten zu. lafien, fondern noch ein anderes, hoͤ⸗ 


(heres Dafeyn. jenfeit der Welt anzunehmen. 


Diefe Maxime mufi fic rein aus dem. Ges 
müthe, als ein, abſolut ihm eingepflangter 
Grundzug, entwickeln, und durch bie bloße 


. empirifche Wahrnehmung gelangt man nie 


gu ihr, indem fie eben, bie empirifche Wahr⸗ 


nehmung, als hoͤchſten Entſcheidungsgrund 
alles Gaultigen, völlig aufhebt. Es iſt klar, 
daß dieſe Maxime dem von uns aufgeſtell⸗ 
ten Prinzip des deutlichen Denkens des Zeit⸗ 
alters widerſpricht, daß dieſes nie zu ihr 


kommen kann, und daß durch bie erſte reli⸗ 


gioͤſe Ahndung eines hoͤheren, denn die Welt 
iſt, man uͤber ein ſolches Zeitalter ſich er⸗ 
hebt, und aufhoͤrt, ein Produkt deſſelben zu 
ſeyn. Kurs, nicht das bloße Wahrnehmen, 
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ſondern das Denfen aus fich ſelber heraut 
HE dad erſte Element der Religion, Mit 
dem befannten Ausdrucke der Schule: Mes 
taphyſik, zu Deutſch, Ueberſtanliches, iſt das 
Element der Religion. Vom Anbeginn ber | 
Welt an bis auf biefen- Tag war die Reli⸗ 
gion, in welcher Geſtalt fie auch erföheinen | 
mochte, Metaphyſik; und wer bie Metaphy⸗ 
ff, Iateinifch, alles A priori, — ver⸗ 
achtet und verfpottet, bee ‘weiß entweder gas 
nicht, was er will, oder er verachtet unb 

| verſpottet die Religion. 

"IM man nun aus Viefer Befaugenpeit 
und Befangenbeit in der Erfcheinungen ers 
loͤfet, fo iſt das zweite, um zur wahren Re⸗ 
ligion zu gelangen, die Marime: den Grund 

‚ ber. Welt weber in das Ohngefaͤhr u ſezen. 

weiches tie andern Warten heißt, einen 
Grund ber. Welt annehmen, und doch auch 
nicht annehmen; noch, in Blinde Nothwendig⸗ | 
keit, welches mit andern Worten heißt, die - 
nen ſchlechthin unbegreiflichen und im ſich 
tobten Grund bee Reel. und: des Lebens ih 





ihr, annehmen; noch, in eine lebeudige, aber 
boͤſe, menſcheufeindliche und eigenſinnige Ur⸗ 
ſeche, wie es ber Aberglaube feit- allen Zei⸗ 
ten, in ‚höheren ‚oder niederem Grade, ‚ger 
ton; hat; ſondern in has Eine, abſelut gu⸗ 
te, und ewig gut ‚bleibende, göttliche Daſeyn. 
So wie die erfle. Mariute, das zeitliche Das 
| ſeyn uͤherhaupt nicht fuͤr das wahre gelten 
zu laſſen, ſondern jenſeit deſſelben ein’ hoͤhe⸗ 
res anzunehmen, — eben fo muß auch die zwei⸗ 
te, dieſes hoͤhere As Leben, und als gutes 
‚und ſeeliges Leben zu faſſen, ein aus bes 
Gemuͤthe, als ein, abſolut in ihm liegender, 
Grundzug, kommen. Von Außen kaun dem 
"Einzelnen hoͤchkens bie Huͤlfe gereicht wer⸗ 
den, daß man ihm dieſe Anficht mittheile, 
and ihn aufforbere, fie an feinen eigenen 
MWahrheitäfiene zu erprohen, welcher, wenn.er 
nur recht befrags wird, und wenn bie Maffe 
ber fon vorhandenen Irrthuͤmer und Vor⸗ 
srthelle nicht gar zu mächtig iſt, ohne Zwei⸗ 
Seh Selten. wird. Ein eigentlich log i⸗ 
ſches Grmingungswmittel der Einfiht. giebt 


- — 


— 537° — 


es nicht, — dbenn ſelbſt bie allerplatteſte und 

roheſte Denkart des bloßen Egoismus if in 

ſich Eonfequent,, und wer hartnäckig barauf - 

beſteht, fie nicht zu nerlaffen, kann nicht var. 
| zu genoͤthigt werden. 

In Spmma— wie wir auch ſchon in der 
letzten Rede es deutlich ausgeſprochen has 
ben: In der religioͤſen Anſicht werben, fchlechts _ 

hin alle Erfcheinungen in der Zeit, eingeſe⸗ 
hen, als nothwendige Entwicklungen des Ei⸗ 


“nen, in ſich ſeeligen, goͤttlichen Grundlebens 
mithin jebe einzelne als die nothwendige Be⸗ 


dingung eines hoͤheren und vollkommneren 
Lebens in ber Reit, das aus ihr entfprießen 


ſoll. Run if biefes ft wohl zu bemerken, - . 


dieſe Eine, ewig fich gleichbleibende Einficht 
ber Religion in ‚aller Zeit, felber, ihrer 
Form nach, wiederum verfchieben, und eis 
ne doppelte. . Nemlich, es wird entweder 
blog im ‚Allgemeinen eingefehen, daß, da 
alles in der Zeit erfcheinende ‚Leben nur Ent⸗ 
wicklung des Einen- Lebens fenn koͤnne, auch 
bie belondere nun ‚eben eintreiende, Erſcheie 


A 
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nung nothwendig baffelde fey, — daß fie 
es fey, fage ich, ohne daß ſich verſtehen laͤßt, 
wie und auf welche MWeife fie es ſey; 
und in dieſer Geſtalt koͤnnen wir die Religion 
nennen: bloße Vernunft⸗ ⸗Religion, — 

hinausliegend uͤber allen Verſtand, und allen 
Begriff, ohne daß dadurch ihrer Klarheit und 
Gewißheit der geringſte Abbruch geſchieht. — 
Vernunft⸗Religion nennen wir fie, denn fie 
iſt bloßes Vernehmen des Daß, ohne Verſte⸗ 
ben des Wie, — Oder, was. der zweite 
Fall waͤre, es laͤßt ſich fogar begreifen und 
verſtehen, wie und auf welche Weiſe 
die, in Unterfuchang gezogene, Erſcheinung, 
Entwicklung eines höheren Lebens ſey; das 
vollkommnere, das daraus hervorgehen ſoll, 
laͤßt ſich wirklich angeben, und bie vorlie⸗ 


| ‚gende Erfcheinung, als nothmwendiger Grund 
bei beſtimmten Befferen, im deutlichen Bes 


griffe erbärten. In diefer letztern Gefalt 
fönnte man die Religion nennen: Verſtan⸗ 
de8 » Religion. Durch bie Sphaͤren beider 
iſt das vbanje Gebiet der Religion umfaßt, 
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% beß die Vernunft + Religion die Beiden 
äußerfien Enden deſſelben umfchließe, bie 
Verſtandes⸗Religion das in der Mitte fie 
gende einnimmt. Wie jedes Menfchliche In⸗ 
dividuum als ſolches, und die befonderen 
Schickſale deſſelben, auf das Ewige ſich be⸗ 
ziehen, als das tiefſte Ende des Religions⸗ 
Gebietes, laͤßt ſich nicht begreifen; und eben 
ſo wenig, wie dieſes ganze, gegenwärtige und 
erfte Leben unſeres Gefchlechts, fidy zu ber - 
unendlichen. Reihe künftiger Leben verhalte, 
und burch fie beſtimmt merbe, — als das h oͤ che 
fie Ende befielben Gebietes; daß fie aber 
insgeſammt gut ſeyn, und burchaus noth⸗ 
wendig für das vollfommenfte Leben, ſieht 

‚ber Religiofe Mar ein. Was hingegen das _ 
erfte Erdenleben der Gattung, für fich allein, 
‚und ohne Beziehung auf andere Leben, ges 
| dacht, als bloßes Gattungs⸗, keinesweges 
als indivibuelles Leben, bedeute; als die mitt⸗ 
lere Sphäre jenes religisfen Gebiets, laͤßt 
fi begreifen, unb ift vor ung- begriffen wors . 
den; und aus demſelben Grunde laͤßt fich be⸗ 


/ 


greifen, wie jede der nothwendigen Epochen 
dieſes Erdenlebens ſich zum Ganzen verhalte, 
und was ſie in demſelben beabſichtige. Hier 
daher liegt der Boden der Verſtandes⸗ Reli⸗ 
gion; und dieſen hat unſere Unterſuchung, — 
hinuſtellend bie Epoche, in. welcher wir leben, 
als ihren hellſten Punkt, — durchmeſſen. 
Die Frage: Was unſere ganze Unterſu⸗ 
chung eigentlich geweſen, iſt beantwortet. 
Folgendes nemlich haben wir gethban: wir 
hoben uns. erheben in den Aether der Reli⸗ 
gion, auf dem Wege, der für unfer Zeital⸗ 
ser der besretenfte und ber geläufigfie iſt, auf 
dem Wege des Verſtaudes. So gewiß um 
fere Unterfuchung religiös war, fchwehte fie, 
weit entfernt, ein Produkt unſerer Zeit⸗Epo⸗ 
che zu ſeyn, über allen Zeit⸗Epochen, und 
. ‚aller. Zeit; fo gewiß fie an bas, in unſerer 
Zeit herrſchende Peinsip anfnüpfte, erhob fie 
ſich, recht eigentlich aus unſerer Zeit heraus, 
Aber die Zeit. Die kraͤftigſte Verhinderung 
des Nachdenkens liege barin, wenn man at 
gar nichts mehr auf nimmt, über nichts 


ih weitere wundert, noch einen Auffchluß 
begehrt. Was eden, dieſem Zuſtande noch 
ſo Nahen, noch immer am leichteſten anregt, 
weil es auf -fein eigenes Wohl und Wehe 
unmittelbaren Einfluß bat, find die ihm am 


Nnaͤchſten liegenden Zeitbegebenheiten. - Welcher 


Gebildete hat nicht wenigſtens beim Anblicke 


dieſer ſich zuweilen gewunbert, nach einer 
Bedeutung dieſer ſonderbaren Erſcheinungen 


gefragt, und Aufſchluß gewuͤnſcht? Ohne auf 


Kleinigkeiten uns einznlaffen, die ſehr oft: in 


das Gebiet des abfolut Unverftändlichen fal⸗ 


len, oder, ſelbſt falls fie verſtaͤndlich waͤren, 
nie zu etwas Großem führen, haben wit die. 
Zeit im Großen und Ganzen ‚gedeutet; boch 


alſo, daß wohl nicht: leicht Eins der Mitglie⸗ 


ber dieſer Verſammlung dasjenige ganz Äbers 
gangen finden. diirfte, was ihn am vorflig- 
lichſten intereſſirt. Wie haben ſie gedeutet 
mit verſtaͤndig religioͤſem Sinne, alles begrei⸗ 
fend als nothwendig in dieſem Ganzen, and 
als ſicher füprens jum Edleren und Bois 
Sommperen. om u no. en 
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Es if daher Fein Zweifel, daß unfere 
Anterfuchung über alle Zeil hinaus ſich er- 
hoben habe. Died allein aber genügt uns 
noch nicht. Iſt fie fein Probuft, Feine Lieb⸗ 
lingsmeinung, feine Einfeitigfeit unſeres Zeit⸗ 

alters, ſo iſt das recht gut: aber iſt ſie nicht 
vielleicht überhaupt Nichts, ein Jeerer Schim⸗ 
mer, und Traum, fallend in die leere Zeit, 
und fuͤr die wahre und wirkliche Zeit gar 
nicht vorhanden? Wir haben die Prinzipien 
fuͤr die Beantwortung dieſer zweiten Frage 
anzugeben. | 

In biefe leere geit fällt etwas, wenn 
es zum bloßen Zeifverfveibe bient, ober, was 
dem ganz gleich iſt, zur bloßen Befriedigung 
einer, auf feine ernfibafte Wißbegierde ges 
gründeten, Neugierbe, Der Zeitvertreib if 
ganz eigentlich wine leere Zeit, welche zwi⸗ 
ſchen bie, durch ernfihafte Befchäftigungen 
ausgefuͤllte Zeit, in bie Mitte geſetzt wird. 
Als ich biefe Neben eröffnete, nahm ich nichts 
weiter auf mich, als daß ich Sie wenige 
Stunden dieſes Winters auf eine nicht uns 
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ſchickliche, unb Ihrer nicht unanſtaͤndige 


Weiſe unterhalten wollte; mehr konnte ich, 
auf mich allein rechnend, nicht verſprechen: 


und ſogar dieſes ganz unbedingt zu verſpre⸗ 


chen, waͤre gewagt geweſen, denn das Un⸗ 
terhalten ſetzt von der andern Seite Unter⸗ 
haltbarkeit; und eine beſtimmte Unterhal⸗ 
tung, einen gewiſſen Grad und Art von Un⸗ 
terhaltbarkeit, voraus. — Haͤtten Sie nun, 
insgeſammt, und alle ohne Ausnahme, mich 
bei dieſem Worte gefaßt, ſo koͤnnten Sie heute 
insgeſammt rühmen, daß Sie, diefen Winter 
uͤber, ſechszehn bis fiebzehn Stunden Lange 
weile, durch ein neues Mittel, losgeworden: 


- welches beun immer auch etwas Gutes, Er⸗ 


fprießliched, und Gefunded wäre, wogegen 


ich ‚nichts Haben dürfte. Etwas ganz Gewiſ⸗ 


ſes aber wäre ed auch, daß diefe ſechszehn 
bis fießgehn Stunden nicht. in Ihre reirfliche, 
fondern in Ihre leere Zeit, gefallen feyen. : 

In die "wahre und wirkliche Zeit fällt 
etwas, wenn es Prinzip wird; nothwendiger 


| Grund und, Urſache, neuer, und vorher nie 


’ 
N 


a. 


En Een 
da geweſener, Erfcheinungen in ber Zeit. 
Dann erſt iſt ein lebendiges Leben geworden, 
das anderes Ltben aus ſich erzeugt. Das, 


was durch biefe "Unterfuchungen Prinzip ges 
worden feyn koͤnnte, wäre bie herrſchende 


“ Sendenz und Gewohnheit, alle Erfcheinungen 


ohne. Ausnahme, aus dem religiöfen Stand⸗ 


punkte anzufehen. Nun iſt es unmöglich, 


daß durch dieſe unfere; hier in einigen Stun- 


. den biefed Winter angeſtellten Betrachtun⸗ 


gen, dieſes Prinzip uns erſt babe / eingepflanzt 
werden. koͤnnen. Theils laͤßt / es ſich uͤber⸗ 


haupt nicht, wie ſchon oben) erinnert wor⸗ 


den, von Außen in den Menfchen hineinbrin⸗ 


9m, fondern es muß urfpr nglich in feinem 


Weſen ſeyn, und iſt es ohne Ausnahme; 
theils haben wir hier bei weitem nicht alle 
die Mittel, welche es giebt, um daſſelbe zu 
wecken und anzuregen, anzuwenden vermocht. 


= Das ganze Fünftliche Verfahren der Schule, 
das ſyſtematiſche Aufſteigen, und Abſchneiden 


jedes Einwandes, die regelmaͤßige Abgrabung 
der Wurzel bed. Irrthums in jedem ihrer 
| Hefte 
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Aeſte, _ ferner, das tiefe und langwierige 
Studium, und die kuͤnſtliche Entwicklung dev 


Denktraft, welche beide das erſtere voraus⸗ 


ſetzt, — konnte und durfte hier nicht ange⸗ 
bracht werben; eingepflanzt demnach, oder 
‚auch nur urfprünglich geweckt und angeregt, 
konnte hier der religioͤſe Sinn nicht werden. 
Es wurde vorausgeſetzt „ daß er. in allen, 


hier mitwaltenden, : Semüchern, fchon eher 

mals warm, und fräftig herausgetreten, und 
| fi) geäußert, und jet. nur ‚etwa dur) die 
übrigen, ununterbrochenen Geſchaͤfte und Zer⸗ 


ſtreuungen des Lebens, und ſeine gewoͤhnli⸗ 


- chen Umgebungen verdeckt, ſchlummere. Dies 


ſen, nur entſchlummerten, keinesweges er⸗ 
ſtorbenen, konnten wir anſprechen; gerade 


wie jeder es, mit ſich ſelbſt allein, eben fa: 


gut hätte vollziehen koͤnnen, wenn er die Zeit 
und ‚Sertigfeit ber. Mebitation in Angelegen⸗ 
beiten dieſer Art gehabt hätte; mir fiel das 


Geſchaͤft zu, einen Theil meiner Zeit auf | 


Ermeffung und Berechnung einer Rede zu 


wenden, welche jeber eben alſo an ſich batte 


Mm 
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halten koͤnnen, und die er zuletzt auch wirk⸗ 
lich an ſich halten, und ſie an feinem eiges 
nen Gefühle verfüchen mußte, wenn fie über- 


haupt am ihm gerichtete ſeyn ſollte. Hoͤch⸗ 


ſtens konnte id) von dem Meinigen das hin⸗ 
zuthun, daß ich den Gegenſatz zwifchen. ih⸗ 
rer damaligen Geiſtesbildung, als der reli⸗ 


gioͤſe Sinn zuerſt in Ihnen lebendig wurde, 


und ihrer dermaligen, aufhob; und dieſen, 


aan ſich felber ewig fich gleichbleibenden, Sinn, 


don den etwanigen anderweitigen Beſchraͤn⸗ 


kungen, die ſeine erſte Entwicklung umgas . 


ben, kraͤftigſt abtrennte, und ihn in Ihren 

gegenwaͤrtigen Kulturzuſtand hineinverſetzte. 
Fuͤrs erſte giebt es nun ſchon zur vor 
kaͤufigen Beurtheilung der angeregten Frage, 
ob die hier angeſtellten Betrachtungen fuͤr 
In bloß leere Worte und Gedanfenfpiele 
waren — böchftens dienlich, um eine muͤſ⸗ 
fige Stunde, hinzubringen-. —— ober, ob fie 
etwas in uns fü elber Lebendes angeſprochen, 
ein gutes Kriterium: wenn es und nemlich 
zu Muthe war, als ob bier nur unſere es 


| 
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genen, von jeher gehegten Ahndungen und 


Gefühle deutlich ausgeſprochen würben; und 


als 05 wir felber: ung von jeher die Sache 
ohngefaͤhr eben. fo gedacht hätten, tie fie 


bier: dargeftelle worden, fg iR ficher etwas 
in und Liegenbed angefprochen. Died, fage 


ich, iſt ein nur vorläufiges, und feld nur 


balb entfcheibenbed, Kriterium. Das Letztere 
deswegen: es kann einer aus voller Seele. 
beiftimmen, bei dem doch nur ein flüchfiged 
wiſfenſchaftliches, oder aͤſthetiſches Wohlge⸗ 
fallen erregt iſt, das da wohl in einer kon⸗ 
ſequenteren Anſicht der Welt, oder. in begei⸗ 
ſtertern Kunſtprodukten, ſich zeigen, nie aber 


einfließen wird auf bie innere Tiefe bes Ger 


muͤths. Es lann ein anderer widerſprechen, 
weil er mit wiſſenſchaftlichen Vorurtheilen 
an bie Betrachtung ging: und gerade um 
fo heftiger widerſprechen, je mehr das ge⸗ 
heime Einverſtaͤndniß⸗ ſeines eigenen Gemuͤths 


mit bemjenigen, was, feiner Theorie zufolge, 
Irrthum ſeyn muß, ihn reizt und. peinigt; 


der doc) im Grunde einſtimmt, und bei wel⸗ 


— 


ih Ä 
chem die Einftimmigfeit allmählich die ganze 
Denkart und den Charakter ergreifen, und 
fein Verfahren in Widerſpruch ſetzen wird, 
mie feiner Theorie, — bis endlich dieſe ſelbſt, 
da ang dem Herzen ihr feine weitere Nahe 
rung zufließt, verwelfen wird, und abfallen, 
wie duͤrres Laub. 

Aber das ſichere und voͤllig entſcheidende 
Kriterium, ob etwas in uns ſchon Lebendes 
angeſprochen, und fo kraͤftig angeſprochen ſey, 
daß es nicht wieder von Neuem, entfchlums 
mern koͤnne, — in welchem Falle das derma⸗ 


Tige Erwachen, eines neuen, kuͤnftigen, inmer 


nicht ſicher zu erwartenden Erweckens beduͤrf⸗ 
te, und nur fuͤr dieſes von einigem Werthe 
ſeyn könnte, ohne: dieſes aber gleichfalls in 


die leere Zeit fiele; — das ſichere und voͤl⸗ 
Hg entſcheidende Kriterium dieſer Frage, Tas 
ge ich, iſt dieß: ob dieſes angeregte Leben 
unaufhoͤrlich ſich weiter ausbreite, und Grund 


und Quell neuen Lebens werde? 
Schon. in det‘ vorigen Rede iſt deutlich 


bargethan worden, daß bie Religion üben. 
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Haupt fich gar nicht dußßetlich darſtelle, und 


den Menſchen durchaus nicht treibe, irgen 


etwas zu thun, das er nicht ohne ſie eben 
fo wohl gethan hätte, ſondern, daß fie ihn 
nur innerlich vollende zu ſeinem wahrhaften 


Sehyn und Daſeyn. Ste iſt gar fein Thum 


noch Dhaͤtiges, — ſondern Re. iR eine Aue 
ſicht; ſie iſt Licht, und das einige wahre 
Licht, welches alles Leben und: alle Geflale 
tungen. dei Lkebens in fich trägt, und ſie in 
ihrem innerſten: Kerne: durchdringt. Einmal 


. ausgebrochen, quillt es aus fich felber eig 
‚fort, und verbreitet ſich ohne Aufhären; und 


es ift fo vergeblich, ihm zu fagen: leuchte 
als es vergeblich waͤre, dies der irdiſchen 
Sonne gu fagen, ment fie am Himmel ſteht. 
Es thut dies ohne alles unſer Gebot; und 
leuchtet es nicht, ſo iſt es eben wicht ange⸗ 
brochen. Wie es aubricht, fo verſchwinden 


sie Finfterniſſe, und. bie Transigefialten, web 


Gefpenfter, welche im Schooße derſelben ſug 


erzeugten, von ſelbſt. Es iſt verseblich, dem 


VSinſterniſſen zu ſagen? werdet Licht! Sie 


I 
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Eonnen kein Licht aus gr Seivorgen kafı 
ſen, denn: fie: haben keines in ſich. Eben 


| fo vergebens iſt es, dem In. Vergaͤnglichkeit 
verlohrnen Menſchen zu fagen: erhebe dein 


Auge zum Ewigen! Er bat für bad Ewige 
Hein Ange; das Auge, das. eR-Kat; iſt ſelbſt 
vergaͤnglich uud aſt bie: Vergaͤnglichkeit, und 
gebiert Verguͤnzlichkeit aus ſich heraus. Laſ⸗ 
ſet aber . dus Licht erſt ausbrechen ſo wirb 
bie Finſtenniß ſichtbar und naht, und zieht 
5 zuruͤck, wie Schatten. über. bie Flur. 
Die: Finfternig: iſt bie Gedanfentefigkeit, bie 

Feivolitaͤt, der geichtfinn der Menſchen. Wo 


308 Licht der Nefigioh aufgegangen iſt, hat 


man den Wenſchen vor dieſen nicht weiter 
in warnen, noch er mit ihnen zu kaͤmpfen; 
Pe:find zerfloffen, und man. kennt nicht mehr 
ihre. Staͤtte. Sind fe noch ba, fo ift das 


Licht der Religion‘ ſicher noch nicht aufge⸗ 


Vangen, une: aueh Warnen und Vemabnen 
WR verkopen, © Ä 
2,3 Demnach; das aufge. —eiterium 


| Jad oͤrderſt tie attzewendet — wird dieſe 


I 
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Beantwortung der Frage, ob dieſe Betrach⸗ 
„tungen in die leere ‚ oder wahre Zeit gefals 
_Ien, davon abhängen, ob die Gedanfenlofigs 


feit, Die Frivolitaͤt, der Leichtſinn, aus un⸗ 
ſerm Leben verſchwinden, und immer vr. 
verſchwinden werden. 
Die reine Gedankenloſigkeit , d. b. das 
ſtumme und blinde Hinfließen mit dem Strome 
ber Erfcheinängen, ohne auch nur den Ges 
danfen einer. Einheit in ihm, und eines Grun⸗ 
bes davon, zu beufen; iſt thieriſch/ und er⸗ 
haͤlt dadurth wieder ‚eine gewiſſe Naturge⸗ 
maͤßheit, bie man gelten laſſen muß. Sel⸗ 
ten iſt der Menſch ſo gluͤcklich, daß fie ihm 
zu Theil: werde. Jene Frage, nach ber Eins 
heit, fielkt fich ein, und fordert ihre Beant⸗ 
mortung. Wer fich der dadurch aufgegebes 
‚nen Forſchung nicht unterwerfen mag, dem 
bleibt nichts uͤbrig, als ſich gegen jenen Au⸗ 
brang zu verſtocken, bie abfelnte Gedanken⸗ | 


‚ .löfigfeit, die ihm, als natürlichen Zuſtand, 


ſeine Natur verfagte, mit Freiheit zu feiner 


Marine zu machen, und in fie die vechte - 
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wahre Weisheit zu ſetzen. An vornehmen 
Benennungen, al$ ba find: wahrer, gefuits 
der Menſchenverſtand, Skepticismus, Kampf 
gegen Schwaͤrmerei, dad Aberglauben,; wird 
es nicht gebrechen. Mach ihnen ift das Thier - 
ber gebohrne Weiſe und Philoſoph; dem 


Wenſchen aber iſt die Narrheit zu Theil ger 


worden, welche darin beſteht, daR man eis 
nen Grund der Erſcheinungen ſucht. Dieſe 
Narrheit, nach einem Grunde zu frazen, uns 
rerdruͤckt der Weiſe, fa viel er vermag, und 

macht fo durch Kunſt fih wieder zum Thies 
re. Laͤßt fih nun etwa durch diefe Mario 
me, und alle die ihr beigelegten vornehmen 
Namen, jeier Zrieb, fichern Boden zu fins 
- ben; noch nicht unterdrücken, fo ſucht man 
durch andere Mittel ihn zum Schweigen gu 
bringen. Man verfucht, ſich felbft mit jes 
nem Streben aufzuziehen, und lächerlich zu 
machen, indem man. überhaupt es lächerlich 
ga machen ſucht; um an fi felb Rache 
dafür zu nehmen, daß man fi doch ein 
mahl überrafchen und ergreifen Heß, asch, 


nn 5 7 en an 7 SEE DW 7 CZ 0 Z 


— 553 — 


damit ja die andern einer ſolchen Schwäche 
heit und. nicht für fähig Halten. Man flieht 


keine Geſellſchaft ärger, als bie feiner ſelbſt, 


und um nie mit ſich ſelbſt allein zu ſeyn, 
ſucht man alle Theile des Lebens, die uns 
von den, uns ohnedies von uns ſelbſt ent⸗ 
fernenden Geſchaͤften uͤbrig bleiben, in ein 


ESpiel za verwandeln. — Dieſer Zuſtand iſt 


nicht natuͤrlich. Kinder moͤgen von Natur 
gern ſpielen, weil ihre Kraͤfte ernſthafteren 
Geſchaͤften noch nicht gewachſen ſind: wenn 
aber Erwachſene nichts moͤgen, als ſpielen, 


ſo geſchieht es nicht um des Spiels willen, 


ſondern weil fie uͤber dem Spiele etwas ans 
deres vergeſſen wollen. Oder, es koͤmmt dir 
ein ernſter Gedanke in den Weg, den du nicht 
magſt: ſo laß ihn liegen und ſetze deinen an⸗ 
gefangenen Weg fort! Das aber thuſt du 


“nicht, ſondern du wendeſt dich gegen ihn, und 


biete alle Gewalt deines Wiged auf, um 


the in ein Lächerliches Licht zu ſetzen. Wars 


um giebft du die denn die Mühe? Dir mußt 


boch ben Sedanken in feiner erſten ernſthaf⸗ 


\ — 
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er 


ten Geſtalt gar nicht ertragen Können, da 
du nicht eher Ruhe haſt, bis du ihn in eine 


. 


andere, bir gefälligere Form, gebracht. Leichte 


Kun. und Frivolitaͤt, und zwar — je hößer 
fie: fleigen,; deſto mehr — find untrögliche 
‚Kennzeichen, daß im Innern bed Herzens et⸗ 
1008. Aiſt, das nagt, und welchem man gern 
entfliehen mögte; und fie find gerade dadurch 
unverwerfliche Beweiſe ‚ daß bdie edlere Na⸗ 
tur im dieſen noch nicht ganz ausgeſtorben. 
Wer es vermag, einen tiefen Blick in ſolche 
Gemuͤther zu: werfen, dem geht der fehmerp 
lichſte Jammer auf über ihren Zuſtand, und 
über die unaufhoͤrliche Lüge,. in der fie ſich 


befinden; indem fie Alte glauben machen wol - 


len, daß ſie hoͤchſt gluͤcklich und vergnuͤgt 
ſeyen, und von ihnen. wieder bie Beſtaͤtigung 
erwarten, indeß fie bei fich felbft niemals 
. &lauben: finden; — zugleich mit einem weh⸗ 
müthigen Lächeln äber ihr Beſtreben, fchlim- 
mer zu ſcheinen, als fie wirklich ‚find. 

Sind diefe Phänomene und gänzlich ver⸗ 
ſchwunden, ſcheuen wir nicht mehr den Ernſt 
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‚and das Nachdenken, ſondern fangen nun 
ſchon an; es über alles zu Heben, fo find 


unfere Betrachtungen nicht in die leere, ſon⸗ 
dern in bie wirkliche Zeit gefallen, 


Hat das Licht der Neligion id, in und! , 
‚ entzündet, fd vertreibt es nicht nur die Fin⸗ 
ſterniſſe; Tondern es iſt auch für fich ſelbet 


imb als folches ba, indem es außerdem bie | 


und wird fo Quelle eines neuen Lebens. — 7 


verliere, und an die Sache dieſer Gattung 


es Thaten; immer, was heraustreten konnte 


in der aͤußern Erſcheinung, worauf wir ſa⸗ 


hen. Dabei mußten wir anknuͤpfen mit dem 
Zeitalter. Jetzo, beim Durchgehen durch 


Im Beginn’ dieſer Reden haben wie alles | 
Große und Edle im Menfchen daranf zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt, daß er ſeine Perſon in der Gattung 


fein Leben ſetze, für fie arbeite, entbehre, dul⸗ 
de, und, ſich opferhd, ſterbe. Immer waren 


biefe Anſicht verebelt, wie ich vorausſetze, 


ſagen wir nicht mehr alſo. Das einzige) 


i 


‚Sinfterniffe. nicht vertreiben koͤnnte; verbreis | 
tet fi), bis es unfere ganze Welt nmfahth 


> 
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wahrhaft Edle im Menfchen, "bie. boͤchſte 
Form der, in ſich ſelbſt klar gewordenen, 
Idee, iſt die Religion: aber die Religion If 
gar fein äußerliches, und erfcheint nie in ir 
‚gend einer Aeußerung, fondern ſie vollendet 
bloß: innerlich. ben: Menfchen. Sie iſt Licht 
und Wahrheit im Geiſte. Das richtige Hans 
‚ bein finder fich dann von ſelber, denn 
Wahrheit kann nicht anders handeln, 
nach der Wahrheit; aber dieſes richtige "gan 
bein iſt kein Dpfer mehr noch ein Dulden 
und Entbehren, fondern es iſt felber bie Aus⸗ 





Übung. und Aus ſtroͤmung der hoͤchſten innern | 


Geeligfeit: Wer mit Widerwillen, und im 
Streite mit feiner Innern Finſterniß, dennoch 
wach ber Wahrheit handelt, den bewundere 
man, und peeife feinen Heldenmuth; wens 
es innerlich: klar geworden, der iſt unſerer 
Bewunderung und Verwunderung entwach⸗ 
ſen; es iſt in feinem Weſen gar fein Anſtoß 
‚weiter, noch Unbegreifliches, ſondern Alles 
iſt die eine, ns ſech [iR fo Ießenbe, llare, 

Quele, se: 0. 
Sol 
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Foltendermaffen brücktett.ntie - und: as 
is, nans⸗Wie, wenn ber Odem bed Fruͤb⸗ 


Nlings bie buͤfte belebt, das ſtarre Sig, wovon 


such Bun vorher jedes Atom feſt in fich ſel⸗ 


ber ſich verſchloß, und. kalt jedes Nachbar⸗ 
tom von fig: abhielt, Ach num nichde laͤnger 


bäls,: Fonbern zuſammenſtroͤnt in eine einige, 


ſich durchboingende und erquuickende laue 


Fiuth oralſoe vorfließer durch betr Liebeshauch 
des Gortterwelt, und iſt durche ihn · ebig vers 
floßen;:. 06 Banze der Geiſterivelt. Heutt 


ſetzen wir hinzu; und diefpe Hauch der Geis 
ſterweit, das, ſie ſchaffende und bindenda 


Element, iſt das. Licht; dieſes Das. urſpruͤng⸗ 
liche iuwie Waͤeme falls ſie nicht wieber vers 
fliegen, ſondern einige ‚Daten; in ſich tragen 
Fall; af bloß Die erſte Aeußerung des Lichtes. 


An ber: Finſterniß der irdiſchen Anſicht ſte ⸗ 
hent elle Segenſtaͤnde getrennt: ons, jeder vis 

seine: in ſich -felber zuſammengehalten ourch 
die dunkle: und; kalte Materie, die in ihm ſich 


binzieht; aber xs giebt in dieſer Einftemif 


Hein, Sue Das „Licht; wen, :Deiigien 


Mn 
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vebhlthaͤtig dem Age. NE ber Daamerung 
ben. rohen: Mnficht. werden gap 
Peeteorrch balrachteten Wiapiften,,c: and inek, | 
Dun Dort: gehindert pay 


en aus, u. Aa: ihr iſt du 
‚ PAR verſcherunden- und: Orte 
 Vofenforbeneng Aether, THE, daßß man au 
einen hohen di 1 ve u 
xwal achtizu anbern iſt Pb emebr zr fie 
ER Neligien gubt e Fe SR nt. 
Atel WMeichenr und Ode. un: die mas fra 


IE Ange ten: Dertuckangen.: fan — 


Terug GE Sich bundäftiäig 


Re Zeimncer, aud Aber das. Er ius 
47 | 
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Ihe muferer Sattuug, verbreitet werden. Iã 


innigee diaſe Milde und ergrifſn bat, je tin 
fie. Br iningshrungen iſt in all unfere An⸗ 
fichtene: ‚nal eines Marker: je..nahe Frieden 
mit olletz Melt/ vnd Zune am jeglichen Day 
denn, tür: and samonnen M deſto ſicherer koͤn⸗ 
den wir ſegen, daß die hier: aumeſtellten Mey 
machtungen nicht in. bie.iegre, ſendern in * 
———— sell, Dar Eur > | 
: Ditfek fick. verberick Gh ous 72 pi 
her ;unb:eruehtas Teine Sobine, hbis es m 


Labðtt. Anſere gange Welt Aunchbringt. . Wie, 


ea dab ichifche Licht in einem Punkte ha⸗ 
pinnt, Die: Schatten zuraͤckweichen, die Sraͤn⸗ 


en Pb Rages md: ber Macht ſich Fiheiben, 


and gas, die divſterniß ſelbſt, gehtbar wich, 
abc) aber. nicht, die in fie geboͤllten Gegen⸗ 
ſtaͤnde; ebar ſo verhaͤlt es ſich mit dem Lich⸗ 


se:der Meisten. In Einer. Spbäre, in ber 
Anſicht amfered;; Ertenlekens, ſollte biefeb 


kicht bier ans aufgehnn IE ‚ed und -aye 


wirklich da zeuſgegangen, fa wiſſen weix ſchan 


feſt und ſicher, daß auchejeche.dieſer Spba⸗ 
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Sogn: Sun Nhen geßinmnfz rue. tritt 
heẽaus. neben nonder, gegeantatiz dich). hadı 

. tab und ardaent/ uad ‚Ünfgefeniiär- Altos; 
nend in —— akt vn, u 
faſſenden Sicheftnähler ni. od 
3 Dieb. Lichtn — —E Pr 

_ Wwohltpätig: beim Mhege. In der: Damerum 
der irbifchen: Mtnficht:. werben: gefikbchtet bie 
derworren beieachteten Gaſtalten und wer ⸗ 
den darum gehaße: SR ber Weleucheaug ter 
Meligion iſt Arad. gefällig, und Firhler: Fri 

‚ben ans, und Rufe, . Im: ihr iſt die Arter⸗ 

‚ Kalt verſchwunden, und- Alles ſehminnt a 
rdfenfarbenene Aether. Nichee Dh ‚uam or 
einen hohen Minendos Schicknac ver um 
anal wäh ändern iſt, Mich emebr i ſit 
Bir. Neligion giebt. es kein Echichſah indeera 
Atel Deisheit · und Ouce in: bien fig 
nicht nochaebtumaen ereidii Imchirn Aha una 


— Em 


Yhen wnferer Gattung, verhreitet werden Je 


inniger diaſe Wilde vns ersriffen hat, je tier 
fer Be seingshrangen iſt in alle. nufee Ur 


wi 
un Richten- weit, einem Worte, je. mehr Frieter 
nit allet Welt, vnd Suede an jealihen Day 
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ſeyn, Be: und grwonnen AR, daſto ſicheret Eins 
ten. wir ‚age; daß die hier aeſtellten Dee 
Mrachenngen nicht in die leare, ſondern u 
winllche Beit: geſallen. ©; 

Diefes Licht verberitct hch end 73 ” 
es nb.erüeites feine Eoble, Mi dr 
Nept. Dufere: gange Velt Anngieige. Mi 
aenn dad iciſche Bicye iu im June De 
innt, die Sa⸗tteg guuhuigen I Or 
‚sen De Tages sub: ber Daude MO Khan 
sand gisas, -Die Gioferaig park made mi, 
mod} abe wit, bie in re An 

fände; ebar (6 Seen 
Li 

we ——— > 

Er 
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—* Aðrubrailles se agb: Jritt 
beinus, neben cknder, gegenkeitig fir): hau⸗ 
. tab. und arten, uad Inge fear ſthwim⸗ 
mend in Berk Einene ſoregrheuden und Jam 
ſaſſenden Lichtſtrahlee. 51 
3. Dieb; vicht;riſt ſauft Plliehnichend: und 
ges deem Mage. In ser a Maanderung 
ver. ivbäfhhen: Atnficht: menben; geffnchter die 
derworreu belrachdeten GSeſtalteu und wer⸗ 
den darum gehäßt:" FÜ der Veiruchenug ter 
Meligion iſt And: gefällig, ud Nehler:: Fri 
‚den and, und Ruhe. In ihr Ik Diese 
ait verſchwunden, und: Alles gchmimmut ia 
wſenfarbenrm Aether. Mh, Buß man au 
einen hohen Willenndes GSchiccſnac ver u 
mai wg aͤndern iſt, Ach eigehurc. für 
u. Belipien. gebe; es. th. —— ſundeea 
vie — BT —“ 
Anis unenbätihen Liche unfair; —ı; Di dicnaa 
gier dngufteliten: Bectachenugen follee disk 
peundliche. is gufacttga Mich and 
tungfer: Beinikr; wi r Bew bad. Yang Erben: 
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ser Bi m 
Leben neſerer Battuns; verbreitet wwerden. 
änniger diaſe Ailbe und ergriffen bat, je tir 
Sie‘, fir. ningehrangen iſt in ei. unſere Ye 
fichtene : ‚it emen Morte je. make Frteden 
mit allen ißelsnuhh. Fade am jeglichen Dar 
ſeyn, für: und gewonnen Aa hoſto. ſicherer loͤn⸗ 
en wir Kata; daR die hier amgeſtellten Ve⸗ 
machtangen nicht in. biediegre, ſendern In die 
—— 7 sr 
Dieſ eiche werbueitetißch end Re. m 
hesiunb:erticktens Teine Spbiee, bis xs se 


Napt, anſare gange Welt Annhbringt. Bir 


ea dat ichlfche Licht tu: einem Punkte iu 
ainnt, die: Schalten zuraͤckweichen, die Sraͤn⸗ 
sen PER Rages md: der Macht fich ſcheiden, 
and. gtoar, die Siofternißi feibft, Bchthar tnich, 


aoch aber micht, die in ſie gebaͤlten Gem 
fhinbe: ebar ſo verhoͤlt es ſich mit dem Lich⸗ 


se:der Rellduun. In Einer. Sophaͤre, in ber 


Anſicht auuferob; SErbeniahend,. ſollte dieſes 


Licht? hier and: aufgehrn. IE eh und -nye 


% 


wirklich Imsenfgegangen, ſd willen wir ſchen 
ten au om v6 auchtzaches diefer Spa⸗ 


mn 
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ER nur Weisheie Ferifige, ai: we 


Werhaupt! miechto. auderes zur Hervſchaft kom⸗ 
Men Tai] aber wir verſtchen nochniche, wie 


WERK Herefihe,i und: wa es fin, as Reto 


deabſtchage Ia DEMÄCHE:WER Dah, vurc⸗ 
Brungen "oon-WelfeiffeRer Ueberzeugunig and 


Eſiche/ bleue, jeuſtis vieferr Sphort, in Nch. 
PR" des Wie ans Hoch ar: der · Glaube 


Übrig. Unſere Sphaͤro ik beleuchtet durch, 


fi ſelbet veoſtandiches und: klarrs, Licht: 


Vie Begend jenſelch iſt allerdiagsauch ſchon 
umfaßt. vom' derhte, noch aber vi: Dunka 
auf den &berftünlichen Gegenſtanden bie fie 
ichaͤlt. Aber vas verſtaͤndliche mis in ſich 

fetoſt klare Licht "Bleibe: nicht eingeſchloſen ie 
‚Wine erſten Graͤnzen, ſondern, wie er wur in 
WM ſelber heller wird, Argroift es zugleich 


Die nachſten · Uaigebungen, und von ihnen aus 
Abermals die nachſtin; die Sphäre. der Ver⸗ 
Nandes⸗Neligion ‚eibeitert ſich und Ammt, 


Ehren Teil dir Ephaͤre des Glaubens nach 
"Bein andeen/ in ih auf. Werden wir ba⸗ 
Der immer verpaͤndlger werden in bem Ei⸗ 
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iſtedies vin ſichrrere Berres, dafi. bie bins 


Marelldan nterſüchnugen nicht. in Die Asche 
SAH sup ewiänd, Tohkeitı in Die wirkliches: 


RE Qu Anem Morcer allein unfer. kuͤufti⸗ 
vwes cacherham an innchein Fueden Ab 
Seligkeit, fo wie an innrem Verſtaͤnniſſe, 
. Man ben Bewels ven ‚daft die.Lehen,;mel- 


Meißien geaucht warden; Ike fe ui: daß 
N au imsſ wirenich ‚gekenn; Anke ins dir 


AWit in ans gewonnen Babe: et 
22Sie ſehen, Ehrwoucdige Verſammlung, daß 
wießet Beweis nicht aͤußerlich eefcheinte inf 
Seiner fuͤr den andern, ſonbern nur jeter fr - 
ihr and ſemer eignen Oeele herans, auwen  — 
ten. kamen und am beſten hut; wenn er auch 


nur lediglichin ſein eigne Seele hinein ant⸗ 
wortet. Sie ſehen, daß Au keinem: Galle Hen⸗ 
te ober" Morgen die aufgewoeſenen Fragen 


ſich beantworten laſſen, ſondern daß die Be⸗ 


antwordung auf eine: ſehr unbeſtimmte Ziff 


aan, dak: bea Verſirhene vacih I; in ˖· den 


— 


u er 
gtraten am RRRXJ hra Aeben/ſtehenn 


durchaus micht Miſſen kämen ob mir Erna, 


Wr Michi‘ gachan habere md halß mirauch 
gerruͤbte, anrduas vloße WBewuſſtſepevaſenr 
redtichen bh; ceſch⸗ wijertieſe faſſa 


Werden, ung as harten Brrftans 
08, am die des Slaubens — 


sirwiielen ;werbsms: in A| IE Tre 

ꝛꝛꝛomad geſeht⸗· awir· Fanucen oAdeſe Fragen 
beßñntworten und.lqͤumen ſie, urſerm Wan⸗ 
MAdengemaͤß, heantmenten i-t0n6 iſt hieſn Wen: 
ſammlung auch max: gegen dieſe voldroiche 
Dtadtn und was iAsblefe Stadt‘ Zegen dad 
Jeſanante Reich der Kultur? Ein Trpfen 


7 Muffe wiekicht en ainem enacheigen tungen. 


habe wicht. Ber, Syn menten lebdis · lement 
bruuchtrengene Doxfin folla en menslich 

weoirklich durchdeimgen if, + if. deem Sers- 
ei ſich miſchen / und "tu: ihen Werfäfgoinden, fo 
idaß Zar balb im Banjen Seine. Oper. bas 
Wi ertheilten· Elementes dürig bliebe 
isch Gier bleibe mrs nichts, als die ‚Oafnung, 
"dB, falls Bahrheit war, was dier gebucht 


wurde, und falls fie in einer, gerade unfeer 
‚ geitalter anfprechenden, Geftalt erfchien, dies - 
felbe Wahrheit, in derſelben Geftalt, ohne u 
alles unfer Wiffen, auch wohl anderwaͤrts, 
durch andere Organe, das Zeitalter anfpres 
chen werde; ſo daß mehrere Tropfen in dem 
großen Strome von bemfelben Lebens Eier 
mente burchdrungen wuͤrden, und allmaͤlich 
zuſammen floͤſſen, und auf dieſe Weiſe nach 
und nach bem Ganzen ihr Element ertheilten. 

Dieſes laſſen Sie. und haffen, und, mit 
diefer freudigen Hofnung im Blicke, E. B., 
laffen Sie uns fcheiden! 
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